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: Tam' sätisfied ‘with the more humble merit of having 


persisten with patient industry, in. viewing. my subject. in J 


inany various lights and in collecting from the most accu- 
xate observers.,süch.detached and:'often aninuto ‚fentires;,. om 
might ‚enaple . me ip, exhibit a a, portrait, that resambles the 
original, —28 
Fu BJ Robertson —8 of Anerjcd In, 8. 
j - .. . - Ve . 
\ . 1 PER J PP 4% EZ 1... Dr tin! — 
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FE; it, im: Angedenken an das Berfähren ber undber; 


tyroffenen Geſchichtſchreiber des Allerthums, oft und mit 


Rachdruck behauptet worden: jebes:gefchichtliche Kunſt⸗ 
wert muͤſſe ein. ſo volles und genaues Bild der beſchrie⸗ 
benen Zeit gebtri; daß nichts daran mangele, nichts 
üͤberfluͤſſig und fremdartig erſcheine Deshalb Feyiice 
ein ungeſchickter, unkuͤnſtleriſcher Nothbehelf/ wenn man 
außer und neben der eigentlichen Geſchichte einen Pack⸗ 
wagen mit ollechaub' Rachrichtem herfahren laffe : und 
aud:demfdlben bald etwas zur:&rläuterung der: eigent: 
lichen Erzählung herüberhole, : bald: etwas wvergeſſenes 


und übrig bleibendes hinauflade. Für jebe. irgend. den: 
wuͤrdige Thntſache, bie ſich im Laufe der Zeit efeignet; 
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fuͤr jedes erhebliche Verhaͤltniß, das ſich entwickelt 
habe, muͤſſe innerhalb der eigentlichen Geſchichtserzaͤh⸗ 
lung der lebendige paſſende Punkt gefunden werden. 
Erſcheine dies unmoͤglich, ſo liege der Grund entweder 
in der Unfaͤhigkeit des Bearbeiters, oder darin, daß 
er Dinge fuͤr erheblich und denkwuͤrdig halte, welche 
fuͤglich ganz unerwaͤhnt bleiben koͤnnten. 

Dieſer, die ganze zweite Hälfte meines Werks 
verwerfenden, Anſicht entgegne ich: ſo unuͤbertrefflich die 
alten Geſchichtſchreiber in vieler Hinſicht auch find und 
ewig bleiben werben, läßt fi doch nicht behaupten, 
daß fle daraufı-auögegangen. wären, ein volles Bild 
irgend einer gefammten Zeit zu geben. Vielmehr fühl- 
ten fi e fehr ſcharf und richtig, was zu ihrem Gegen: 
ſtande gehöre, ihm. erläutere, verbeutliches und nut 
dies nahmen fie in ihr Werk auf, nur dies durften fie aufs 
nehmen, wenn &8 ein. Kunſtwerk bleiben folte: Herodots 
Verfahren läßt fich nicht ald Gegenbewets anführen: denn 
feine Aufgabe war zur eigenthuͤmlich, als daß man ihr uns 
„bedingt nachahmen koͤnnte; wohl aber duͤrfte manche Ab⸗ 
ſchweifung im Polybins und Ammianus Marcellinus bes 
weiſen: ſelbſt das Lehrreichſte erfcheine, ſobald es willfürs 
lich in die Erzählung eingeſchoben wird, aus dem Stand⸗ 
punkte des Kuͤnſtlers nur wie ein: ftörender Auswuchs. 
Thucydides, Livius, Tacitus, welche fidy von.ihrer eis 
gentlihen Aufgabe nirgends entfernen, bleiben die groͤ⸗ 
Beren Meifter: allein über Staat, Religion, Wiſſenſchaft, 
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Kunft, Handel, Steuem, Ktiegsweſen u, a;.m. exhal⸗ 
ten wir nirgends Durch fie eine genuͤgende, zufammer⸗ 
hangende Einſicht; und. wenn ed. nisht anders woher 
bekannt wäre,“ aus dem Zhucnhidek.n: BB: läßt: ſich 
nicht entnehmen, arf welcher: vielſeuigen Hoͤhe der 
Wiſſenſchaft und Kunft damals Athen ſtand. Wins 
gber jene Meiſte als befaunsı vorausſetzen konnten, 
muß itzt bei Danſtellung entfernter Zeitraͤume, aus Dem 
Dunkel woͤglichſt zu Aage. gefoͤrdert merden. Unangt. 
taſtet bleibt hieheiydie Brundregel: daß in der eigents 
lichen Gefchichtöerzählung. Feine Luͤcke bleiben duͤrfe, daß 
ma: jene als die: Hauptſache betrachten muͤſſez within 
uͤber die fachlichen: Verhaͤltniſſe, die Zuſtaͤnde, Die Sta⸗ 
titiß:jebes. Zeitraumes ſo viel aufgenommen werde, als 
zum Verſtehen und. Begreifen des geſammten Hergan 
ges der Dinge noͤthig iſt. Allein das Werlangen, die 
geſammten Alterthuͤmer eines großen Zeitraumes in ih— 
von: vollen Ausdehnung der Geſchichtserzaͤhlung -dazie 
verleiben, bleibt, wie jeder bei. naͤherem Prufen ah 
Berſuchen ſelbſt finden wird, ganz unausfuͤhrbar: G 
zerreißt ben geſchichtlichen Faden auf ‚cine unertraͤgliche 
Weiſe und führt zu ungeſchickten Kuͤnſteleien, um daB 

nirgends Hinpaſſende hier: oder da iunterguftällen. : - . 

3Ih habe mich bemuht in die: Geſchichte der Ho 

henſtaufen über Kirche, Staͤdte, Rechtsverhaͤltniſſe u. 

dergl. dasjenige aufzunehmen, was zum Verſtehen der 
Ereigniſſe erforderlich iſt: ſchwerlich aber möchte ſich 
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nachweißen‘. laſſen; wo: ich alles das ‚hätte anbringen 
ſollen, was. ber fünfte and fohöte Band meines Wer: 
kes außerdem noch enthalten Erſt beide Hälften zus 
ſaimengenommen, die Geſchichte und die Alterthuͤmer, 
geben ein volles: Wild der ganzen Bei; — ober er fol | 
ten: es dodigebent:: ” 

Anc. Hier aber beginnt: bie zweite Sorge Denn 9% 
rade die, ı welche ſich am beſtimmteſten für eine ſo ges 
trennte:Behundlung der Alterthuͤmer erflären, machen 
auch die groͤßten und beflimmteften Anforberungen, wel— 
chen zu genäigen: —::wenigftens ich für den genannten 
Beitraum außer Stande bin. Denn der muͤhſamite 
Fleiß reicht nicht hin, aus den zerſtreuten und duͤrfti⸗ 
gm Quellenauch nur: den: zehnten Theil deſſen -zu : bei 
antworten,: was man: gern wiffen moͤchtez und der Ger 
duldigſte möchte bisweilen bei:Diefer Mofüikarbeit vers 
zweifeln und zur Geſchichte zuruͤckeilen, wo lebendige 
Perſonen alles. beleben und eine kuͤnſtleriſche Behand⸗ 
lang moͤglich iſt. Gluͤcklich, wer bei dieſen fachlichen 
Zufammenſtellungen noch -von fi ſagen kann, was 
Robertfon in dem oben ftehenben Motto; oder. vielmehr 
gluͤcklich, wenn andere Dies von ihm fagen. Als Re 
gel läßt ſich vielmohr das Gegentheil annehmen und bes 
fürchten: man "werde das Gegebene nicht bloß unvoll- 
ſtaͤndig, ſondern auch trocken und langweilig nennen. 
Will man jene Umvoellſtaͤndigkeit durch Aufnahme einer 
groͤßern Zahl. von. Einzelnheiten vertilgen, fo waͤchſt 
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bie Klage uber bie lebten Mängel; ſucht man biefe durch 
Weglaſſung des kleinlich Erfiheinenden "zu heben, fo 
verſchwindet das. Gigenthimlichfie in umbeftimmten 


‚ allgemeinen Betrachtungen; welche endlich mieberum 


ſchon deshalb keinen Beifall: finden, "weil jeder : feine 
eigenen Anfihten mitbringt und nicht begreift,: wie. der 


Verfaſſer bei ſo ungureichenden Gruͤnden, andere hab⸗ 

aufſtellen Binnen! : . 
Aus diefen, leicht zu mehrenden , uUeſachen w weiben 

die Folgender. Verſuche weder die Gelehrten befriedigen, 


‚noch andere: Lefeg: anziehen. Auch Hat mich nicht Pie 


Hoͤffnung auf. Beifall zu biefer Arbeit vermocht, oder 
dabei unterſtuͤtzt; ſondern allein der Glaube vorwärts ge- 


| mrieben fie. ſey num. einmal nothwendig und unerlaͤßlich. 


Zur Rechtfertigung, oder doch zur Entſchuldi⸗ 
gung meiner Wehandiongzrreie. ‘bemerkte ich indeß noch 


folgendes = only 


Erſtens? bie Aitertikmuer ſind der eigentlichen 


Geſchichte nicht vorangeſtellt: denn. obgleich es auch 
ſeine Unbequenfüicykeiten hat, dieſelben nachfolgen zu 
laſſen, fo ſind es doch die. geringern, und das Ver⸗ 


ſtaͤndniß cher auf dieſe, als auf jene Weiſe möglich: 
Eben fo wenig konnte ich der, an ſich verſtuͤndigen, 


Vorderung genuͤgen, etwa am Schluſſe der Regierung 


jedes Kaiſers alle ſachlichen Verhaͤltniſſe nach gewiſſen 


Abtheilungen zuſammenzuſtellen. Denn bie Nachrich⸗ 
ten find viel zu diaftig, ihr Zeitpunkt. oft viel zu ums 





x VBortrtede. 


gewiß, der Gang der Entwickelung wiel zu langfam 
und unbeſtimmt, .al&: daß fi mit Sicherheit und ir 
gend lehrreicher Vollſtaͤndigkeit die . Segenflände . au 
verſchiedenen Punkten getrennt behandeln ließen. Nur 
dadurch daß man bie, gefammte, keineswegs reiche 
Ausbeute an einer Stelle orönet, mittheilt, betrach⸗ 
tet, erläutert, Bann. man zu einigermasßen lehrreichen 
und begründeten Ergebniffen kommen. 

Zweitens: durfte ich den Umfang meiner Arbeit 
hoͤchſtens bis auf zwei. Bände ausdehnen und kann, 
wie gejagt, felbft jegt nicht hoffen viele’ Lefer bis zu 
Ende feitzuhalten. Aus biefer. vorfäglichen und noth⸗ 
wendigen Beichränkung folgt aber: daß mandye Ges: 
genſtaͤnde ganz. Übergangen, mandhe, über welche die 
Bücher gefchrieben worden, auf wenigen-- Seiten ab- 
gehandelt , manche Unterſuchungen ganz von der 
Hand gewieſen find, Weit von der Anmaaßung ent⸗ 
fernt, eim volfländiges Werk über bie Alterthümer je: 
ner Zeit | geliefert. zu haben, ‘gebe id. nur Bei⸗ 
träge, welche. andere benugen, berichtigen, vervoll; 
ſtaͤndigen mögen, Auch beziehen’ fich, diefelben im we⸗ 
fentlihen bloß auf Deutfchland und Italien; das we- 
nige was von :andern, Reichen gefagt iſt, möge man 
als. gelegentliche Bugabe mit doppeiter Wechſicht er 
" nehmen. 

Drittens: wenn Arbeiten biefe aArt irhend Bert 
und. Wahrheit haben follen, muͤſſen fie . genau nach 


— 
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Zeitraͤumen abgeſondert ſeyn 1), Durch das entge⸗ 
gengeſetzte Verfahren kommt man freilich zu einem Ger 

moaͤlde, das dem Nichtunterrichteten viel anziehender 
| und reicher erſcheint, von jedem ‚Kenner dagegen mit 


Recht für unwahr und truͤgeriſch erklaͤrt wird. Des⸗ 


‚halb habe ich mic, diefen falfchen Reichthum ver⸗ 
ſchmaͤhend, ſchlechterdings an die Zeit von Gregor VII 
bis zum Untergange ber Hohenſtaufen gehalten nud, 
mit Ausnahme, unentbehrlicher gefchichtlicher Einleifun: 
gen, alles frühere und. fpätere Davon. getrennt, 
Viertens: bie. Anordnung ber. einzelnen Abſchnitte 
ſteht bei Behandlung der Alterthäimer: keineswegs fo 
feſt, daß nicht Zweifel und Einwendungen gegen. jedes 
Verfahren übrig. blieben; und eben jo wenig laſſen ſich 
Hinweifungen, Rüdweifungen und Wiederholungen ganz 
vermeiden. Doch dürfte (wenn ich’ nicht irre) die von 
mir nad) ernftem Überlegen erwählte Eintheilung weniger 
. Mängel haben, als mandye andere, deren Brauchbar⸗ 


keit ich uͤbrigens fuͤr verſchiedene weitr aume und gwede 


nicht beſtreiten will. 

Schließlich muß ich um Entfchuldigung bitten, 
daß mein dem vierten Bande beigefügtes Verzeichniß 
der Quellen allerdings nicht ganz vollftändig ift. Zu- 
vörberft nämlich, find die Titel derjenigen Werke wegge⸗ 
blieben ‚in welchen ich ‚vergeblich nach. Ausbeute fuchte. | 
Ferner, ſollte urſpruͤnglich das Verzeichniß nur mei⸗ 

1) Wolf Muſeum der Alterthumswifſ. I, 1, 55. 
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nem Gebächtniffe zu Hülfe kommen, und ich. terug 
manche Werke nicht ein, welche gelefen zu. haben‘ man 
niemald vergißt. Endlich, find allerdings aus Ver: 
fehn auch Titel weggeblieben, welche im Verzeichniſſe 
flehn und das undeutliche Citat erläutern follten 1). 
Dem bloßen Liebhaber kann es indeß gleichgültig feyn, 
ob das Verzeichniß etwas länger oder Bürzer erfcheintz der 
Kenner findet fich auch ohne daffelbe zurecht, fo wie er 
weiß, daß überall wo neben dem Namen’ der Shroniften 
keine Zahl oder genauere Angabe fteht, das Jahr nache 
zuſehen ift, von welchem bie Erzählung handelt. 
Dresden den 14ten September 1824. 


2) Als Beifpiele zu eins, führe ich an: 
i, ,' Arrion Baccho effigie de’ Re.di Napoli. 
Auria dell’ origine ed antichitä di Cefalu. 
Antiche iscrizioni di Palermo, 
Alciati rerum patriae libri IV: 
.Berdini istoria di Palaestina. 
Baccio vita di Gioachimo abbate. I 
Baruffaldi istoria di Ferrara. ... 
Boninsegni storie di Firenze, . 
Berni memorie della oasa d’ -Este. 
Biscari viaggio della Sicilia. 
Bonifacio storia Trevigiana u. ſ. w. durchs ganze Alpfabet 
hindurch. 
Zu zwei nenne ich: Ferreras, Gibbon, dume, Luden, Johan⸗ 
nes Muͤller, Friedrich Schlegel u. a. m. 
Zu drei fehlen z. B. Tſchudi Geſchichte der Schweiz, Kurz Be 
ſchichte von Sſterreich, Leo Allatius poeti antichi, Corbinelli 
rime antiche, ©orio storia di Milano, Toppi bibliotheca 
«Napoletana, Tafuri serie degli scrittori Napoletani, Rosselli 


miscellanee storiche spettanti alla Sicilia u. a. m. 
v . ' 
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Beiträge zu den Alterthuͤmern des zwoͤlften 
A und. dreisehnten Jahrhunderts. 


V. Band, > | L_ 


’®. 


1. Alterthümer des. Staatsrechts 
und Privatrechts. 


A. Perſoͤnliche Berhältniffe, 


Soon in ber dlteften Zeit finden wir unter den Deutfchen 
Cole, Freie und Sklaven. Jene erhoben ſich über bie 
Freien durch Geburt, perfönliche Eigenfchaften, oder durch 
größeren Reichthum; diefe ſanken unter die Freien hinab, 
ober waren niemals ihnen zugefellt geweſen. Der mittlere, 
bei weiten’ zahlreichfte und wichtigfle Beftanbtheil, die Freien, 
bildeten das eigentliche Vol, Ein fo einfacher Zufland konnte 
inbeß nicht unverändert bleiben, ald Anfiebelungen, Erobe: 
rungen eintraten, und die Bildung der Einzelnen wie ber 
öffentlichen Verhältniffe eine andere Wendung nahm. Daher 
finden wir allmählich eine Reihe mannigfacher Abftufungen 
und Berechtigungen, unzählige Wechfelverhältniffe, welche 


fämmtlich von vorn. herein zu verwerfen, mehr als übereilt 


wäre und eine Vertilgung der Gefchichte felbft in fich fehlöffe. 
Diefe Entwidelungsgefhichte feit der älteften Zeit umftänblich 


mitzutheilen, ift hier nicht der Ort: indem wir aber bie einzel: 


nen Klaflen der Menfchen, wie fie im 12ten und 13ten Jahr⸗ 

hunderte vorhanden waren, vom Sklaven bis zum Kaiſer 

vorüberführen, wird fich ihre Entftehung und die Möglichkeit 

und Natürlichkeit ihres Dafeyns in aller Kürze 'nachweifen 

laſſen. | 
4% 


4 Alterthümer des Staates und Privat⸗Rechts. 


1) Bon den. Sklaven. 
Der freie Mann konnte in ditefter Zeit feine Freiheit 


3. B. im Spiele verlieren, ber Feind konnte gefangen wer: 


den: allein unter den Deutfchen fand wenigftens feit Ein- 
führung des Chriftenthbums, keine Sklaverei nach altheidni- 
fher Weife flatt, und Slaven oder andere von ihnen be: 
zwungene Stämme find niemals. in einen Zufland fo voll: 
tommener Nichtigkeit verfegt worben. Selbſt diejenigen 
welche in den allergebrüdteften Verhaͤltniſſen lebten, . ent: 
behrten nicht alles Eigenthums "); felbfl diejenigen denen es 
nicht feeiftand ſich ohne:höhere Genehmigung zu verheirathen, 
traten doch nach der ertheilten Genehmigung in eine wahre 


Ehe, und keinem war burch Adels⸗ oder Priefter- Herrfchaft 


ber Zutritt zu der Kirche abgefchnitten. Daß auf dem hoͤch⸗ 
ften Standpunkte, vor Gott, alle gleich feyen und das Ge 
bot der Liebe alle umfafje, diefe Grundlehren des Chriften: 
thums ließen fi nie ganz verdunkeln ober zur Seite 
ſchieben. Es lag im Chriftenthum eine viel Achtere und 
tieffinnigere Demokratie verborgen, ald das Heidenthum je 
entwidelte; die chriftliche innere Freiheit, welche höher ſteht, 
als jede äußere ſtaatsrechtliche, blieb unantaftbar, und bei 
ber Kirche fand man, zur Heilung flaatsrechtlicher Mängel, 
eine früher ungelannte Hülfe Sehr oft wirkten Kirchen: 
fhlüffe zur Milderung drüdender Verhältniffe, und verwerf: 
liche Mißbräuche wurben geradezu verboten. So feßte z.B. 
eine londoner Kirchenverfammlung im Jahre 1102 feft 2): 
der fchaͤndliche Gebrauch, Menſchen gleich wie Thiere zu 
verkaufen, fol forthin nie mehr ſtatt finden. 


-D) Bon den Freien | 
Wenn man, wie fo oft irrigerweife, unter Freiheit. ei 
nen Zufland verficht, wo weder ein allgemeines Gefeß, och 
eine fremde Kraft, noch eine perfönliche Pflicht die unbe: 
dingte Willfür beſchraͤnkt und zaͤhmt; fo hat es auch unter 
ben alten Deutfchen Beine, ja es hat nirgends Freiheit gege⸗ 
1) Potgiesser 536. — 2) Concil, XII, 1100, No. 99, 


* 
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ben. Oder biefe würde abwechfelnd eine hülflofe Vereinze⸗ 
lung und eine verwerfliche Ungebunpenheit bezeichnen. Bon 
biefen beiden Auswuͤchſen hielt ſich der alte Deutſche infos 
weit fern, als er nie in klaͤglicher Zerftreutheit, etwa nad) 
Art nordamerikanifcher Wilden, gefunden wird, fich imnter 
an feinen Stamm anfchloß, und Rechte und Pflichten in 
Bezug auf diefen Stamm und beffen Häupter anerfannte. 
Diefe Rechte und Pflichten mußten bei ber geringen Höhe 
ber Bildung fehr einfach feynz ob fich gleich auch damals 
fhon Xerfchiedenheit der Macht und des Einfluffed nach 
Maaßgabe der perfönlichen Eigenfhaften und, feit der Ans 
fiedelung, auch im Verhältniß des größern und geringern 
Reichthumes vorfindet. Oder wenn man dieſe naturgemaͤße 
Verſchiedenheit fuͤr einen gewiſſen Zeitraum der deutſchen 
Urgeſchichte ableugnet; ſo iſt es doch zweifelsohne ein Irr⸗ 
thum, dieſe rohen Anfangspunkte in Jahrhunderte aus: 
dehnen zu wollen, alle germaniſche Entwickelung im Ge: 
genfaß jenes vorgeblihen Normalzuftandes als verwerfliche 
Ausartung zw bezeichnen, und. die Rüdführung jener Gleich» 
heit oder Ununterfcheidbarfeit, als höchftes und einzige Ziel 
alles volksthuͤmlichen Strebens aufzuftelen. So wenig bie 
Gleichheit aller Kinder, ihrer Neigungen, Befchäftigungen, 
Wuͤnſche, fuͤr das ganze Lebensalter feftzuhalten ift oder ums 
verändert bleiben fol, fo gewiß bie weitere Entwidelung 


größere oder geringere Anlagen hervortreibt und in vers 


ſchiedene Berufe hineinleitet, fo wenig fol die Stufe der Kind: 
- beit öffentlicher Verhaͤltniſſe, als ein weſenloſes Ideal die 
ſpaͤtern Beſtrebungen verwirren, ſo gewiß ſind die allmaͤh⸗ 
lich hervorwachſenden Aufgaben anders, mannigfaltiger, ver⸗ 
wickelter. Wenn es falſcher Begeiſterung oder gewaltiger 
Ubermacht gelingt, in Zeiten höherer Entwickelung und gereif⸗ 
teren Alters, ein Bolt in die fcheinbar größere Zreiheit und 


Gleichheit der erften Anfänge iruͤckzuverſetzen; ſo pflegt ſtatt 


der kindlichen Unſchuld, ein kindiſches Treiben zu entſtehen, 


und ſtatt der vaͤterlichen Aufficht eine ſutaniſche Zyfannei | 


‚«inzubrechen, 
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Nicht geringer ſind die Irrthuͤmer auf der ganz entge⸗ 
gengeſetzten Seite. Wenn man nämlich, unter dem Vor⸗ 
wande der naturgemaͤßen Sonderung und Entwickelung uͤber⸗ 
all dahin arbeitet, das Gleichartige zu vernichten und die Ver⸗ 
ſchiedenheit uͤberall hervorzuheben; ſo geraͤth man zuletzt in 
das fratzenhafte Außerſte, wo die Menſchen nach Willkür in 
Kaften zerfpalten werben, Gemeinfchaft, Wechſelwirkung 
und Liebe aufhört, und unter dem Vorwande ein uͤber⸗ 
menfchliche8 Ziel zu erreichen, der Menfch faft unter das 
Thier binabgewürdigt wird. Niemals find die beuffchen 
Völker in jene platte finnlofe Gleichmacherei verfallen, nie 
in die Fefleln indifch>Agyptifcher Kaften gefchlagen worden; 
obgleich ihre Gefchichte in verfchiedenen Zeitabfchnitten nicht 
ganz, frei von einem ſchwankenden Hinneigen zu bem einen 
oder andern biefer verwerflichen Endpunkte erfcheint. So 
zeigt fich, um es im voraus zu’ bemerken, im 12ten und 
13ten Iahrhundert 3. B. in Deutfchland die Neigung zu 
überfcharfem Sondern und Entgegenfegen, in Italien zu 
übertriebenem Gleichftellen und Gleichmachen. Wie aber je: 
ned, vermittelft einer überall durchgreifenden Idee, auf eis 
nen höhern Standpunkt gehoben wird, ald man gewöhnlich 
meint, davon mehr in den naͤchſten Abfchnitten. 

Unter dem Namen der Freien mögen wir alfo, wenig: 
ſtens für die frühere Zeit, diejenigen zufammenfaffen, welche 
gleihmäßtg ihrem Stamme und beffen Oberhaupte, nicht 
aber irgend einer andern einzelnen Perfon zu perfönlichen 
Dienften oder fachlichen Leiftungen verpflichtet waren, bie 
alfo in Bezug auf ihre Mitfreien und Nebenbürger (wenn 
ber Ausdrud erlaubt iſt) unabhängig und felbfländig lebten. 
Dies ganz einfache Verhältnig mußte fich aber aus unzähs . 
ligen Gründen aͤndern; wir heben beifpielöweife die folgenden 
bervor. | 

Erſtens: die Anfprüche bed Stammes, welche fafl 


nur auf Kriegsdienft im Heerbanne gingen, befchäftigten 


ben freien kriegsluſtigen Mann keineswegs immer, und es 
fehlte nicht neben den Volkskriegen an Fehden der Einzelnen; 
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fey es zur Beſtrafung erlittener Ungebühr, ſey es in ber en 
nung auf rafche Beute, oder fefte Eroberung. "Der Freie 
welcher fid an feinen Genoflen anfchloß um deflen Fehden 
führen zu helfen, trat:in ein neues perfönliches Verhälmiß: 
er gehörte nicht mehr allein zum Volke, er gehörte auch zum 
Gefolge des erwählten Anführerd; woraus natürlich früher” 
unbelannte Rechte und Pflichten entſtanden. 

Zweitens: wenn ber erwählte Anführer bes Stam⸗ 


mes oder bed Gefolges ſich allmählich in ein lebenslaͤngli⸗ 


ches Oberhaupt, "oder gar in einen Erblönig verwandelte, 
wenn ber wandernde Stamm fich erobernd anfiebelte; fo 
- änderten fich ebenfalls bie perfönlichen und fachlichen Ver⸗ 
bältniffe; und zwar nicht allein in Hinfiht des neuen Koͤ⸗ 
nigs, fondern auch in Hinficht der an Macht und Befitz 
vorragenden oder zuruͤcktretenden Mitfreien, und der in ero- 
berten Landfchaften vorgefundenen Einwohner. Mithin ent: 
wideln ſich zwei enfgegengefeßte Richtungen: bie. eine, 
vermöge welcher fich der Freie über diefen Stand hinaus 
erhebt und in einen Herrfchenden verwandelt; die andere, 
vermöge welcher der Freie feine Unabhängigkeit verliert und 
in Abhängigkeitsverhältniffe zu Perfonen tritt, die früher ihm 
‚gleich flanden. Nur die geringere Zahl der Altfreien warb 
nicht in eine von beiden Richtungen hineingezogen, und blieb 
niemandem verpflichtet und unterthan, als dem Könige. Eis 
nige Gegenden Deutfchlands behielten folchergeftalt freie un: 
abhängige Bauern; für andere Gegenden läßt fich behaups 
ten, daß der freie Reichsadel, die Reichsritterſchaft, in ih⸗ 
nen ihre Wurzel habe. 

Die Stufen jener Herrſchaft und Abhaͤngigkeit ſind ſo 
mannigfaltig, die ſie begeichnenben Namen fg zahlreich und 
vieldeutig, die Verhältniffe in verfchiebenen Kandfchaften und 
Zeiträumen ſo verfihieden, daß eine Erklärung und Beſchrei⸗ 
bung, je fihärfer und beftimmter fie ift, deflo mehr in Ges 
fahr gerath die Wahrheit zu verlegen. "Doch muͤſſen wir 
verſuchen gewiſſe Hauptzuge und > Ggf naber zu 
bezeichnen. | 
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Beiträge zu den Alterthuͤmern des zwoͤlften 
a und dreisehnten Jahrhunderts, 


Fr 


V. Band. » t 


1. Alterthümer des. Staatsrechts 
und Privatrechts. 


A, Perſoͤnliche Berhältniffe. 


Schon in der aͤlteſten Zeit finden wir unter den Deutſchen 
Edle, Freie und Sklaven. Jene erhoben ſich uͤber die 
Freien durch Geburt, perſoͤnliche Eigenſchaften, oder durch 
groͤßeren Reichthum; dieſe ſanken unter die Freien hinab, 


oder waren niemals ihnen zugeſellt geweſen. Der mittlere, 


bei weitem zahlreichſte und wichtigſte Beſtandtheil, die Freien, 
bildeten das eigentliche Volk. Ein ſo einfacher Zuſtand konnte 
indeß nicht uweraͤndert bleiben, als Anſiedelungen, Erobe⸗ 
rungen eintraten, und die Bildung der Einzelnen wie der 
öffentlichen Verhaͤltniſſe eine andere Wendung nahm. Daher 
finden wir allmaͤhlich eine Reihe mannigfacher Abſtufungen 
und Berechtigungen, unzaͤhlige Wechſelverhaͤltniſſe, welche 
ſaͤmmtlich von vorn herein zu verwerfen, mehr als uͤbereilt 
waͤre und eine Vertilgung der Geſchichte ſelbſt in ſich ſchloͤſſe. 
Dieſe Entwickelungsgeſchichte ſeit der aͤlteſten Zeit umſtaͤndlich 


mitzutheilen, iſt hier nicht der Ort: indem wir aber Die einzel: 


nen Klafien der Menfchen, wie fie im 12ten und 13ten Jahr: 


hunderte vorhanden waren, vom Sklaven bis zum Kaifer 


vorüberführen, wird fich ihre Entftehung und die Möglichkeit 
und Natürlichkeit ihres Daſeyns in aller Kürze nachweiſen 
laſſen. 


42 Alterthümer des Staatd» und Privat⸗Rechts. 


die Art der Dienfte feſt; fonbern beibe Theile hegen das 
ftinfchweigende Vertrauen, jede Forderung werde ber Ein: 
fiht und den Kräften angemeffen feyn. Ward nun damals 
dem Leibeigenen ein Grundſtuͤck zugetheilt, fo lebte er eben⸗ 
falls der Hoffnung, daß der Herr ihn nicht übermäßig bes 
laften und bedrängen, nicht der chriftlichen Milde und ber 
verfländigen Einficht in feinen Vortheil ermangeln werde, 
In gewiffen Sinne hängen noch jetzt alle Zeitpächter in Hin 
ficht der .Forberungen fo von bem Willen der Pachtherrn 
ab, wie damals der Leibeigene oder Hörige, und ed ift Fein 
befonderer Grund vorhanden, ist mehr Billigkeit oder mehr 
Verftand bei jenen vorauszuſetzen. Wirft man aber mit 
Recht ein, daß ber Vergleich gewaltig hinke, weil der Pächs 
ter nach Ablaufe feiner Pachtzeit unbilligen Forderungen leicht 
entgehen koͤnne, dem Leibeigenen aber eine ſolche Hülfe fehle; 
fo bemerken wir andererfeits: mit der Möglichkeit davonzu⸗ 
gehn ift unbillig gefleigerten Pächtern in ber Regel ganz 
und gar nicht gedient oder geholfen; und es frägt fich an die⸗ 
fer Stelle (wo wir nur bie Unbeflimmtheit der Forderuns 
gen an ben Leibeigenen ind Auge faflen): ob damals oder 
jebt, bei ähnlicher Erlaubniß des Steigernd, mehr Veranlaf: 
fung zur Bedruͤckung vorhanden war? Und ba zeigt fich 
faft Feine Spur, daß man im zwölften ober breizehnten 
Jahrhunderte Bauern irgend einer Art aus dem Befige ge: 
fest hätte. Die Natur der Dinge fchrieb Damals weit mehr 
als ist dad Maaß ber Leiflungen vor, und Fragen wie fie 
die neuere, faft in fpeculicenden Handel verwandelte Land: 
wirthfchaft erörtert, wurden gar nicht aufgeworfen. Ob es 
z. B. mehr reinen Ertrag gebe, wenn man bie Bauerwirths 
ſchaften einziehe und das Land felbft ımter ven Pflug nehme, 


ober wenn man ed in fehr Tleine Xheile zerfchlage? ob 


Schafe, Pferde, Kühe oder Menfchen mehr auf einer ge 
wiſſen Släche einbrächten: diefe und ähnliche Unterfuchungen 
waren. ganz unerhört. Hiezu kam daß man überhaupt 
mehr von der Hand in den Mund lebte, die Geldwirthſchaft 
faft unbekannt blieb, und die Induſtrie weit weniger Ein: 
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flug und Wichtigkeit. hatte. Mithin fand fich Fein Reiz, ja 
kaum eine Möglichkeit, den lange befannten Durchſchnittser⸗ 
trag ploͤtzlich umzuaͤndern und zu fleigern; man ließ e8 eben 
bei dem Herkoͤmmlichen und konnte von Verdrängung. oder 
Veränderung der Perfonen und Wirthfchaftsarten Teinen Ges 
winn hoffen. Dies und ähnliches erflärt: wie bie Unbe: 
ſtimmtheit der Leiftungen nicht fo viel in fich ſchloß und 
nicht fo bedenklich und folgenreich war, als in ſpaͤtern Zelten, 
wo die Laften und Steuern felbft der: Freieflen, oft unbe: 
ſtimmt geworben find. 

Drittens, entſtand Leibeigenfchaft Durch Geburt. Doch 
konnten in gewiſſen Fällen 2), und wenn z. B. die Über 


gabe ber Ältern in Keibeigenfchaft nicht unter den gehörigen - 


Sörmlichkeiten vor ‚Gericht gefcheben war, die Nachkommen 
mit Erfolge widerſprechen. 

Viertens, legte man Leibeigenſchaft zur Strafe auf, 

und verwandelte z. B. Binsbauern in leibeigene Bauern, 

wenn fie ihren Pflichten nicht gebührend und zur rechten 

Zeit nachkamen?). Ober es verloren’ fich allmählich die er: 

flen'auch wohl unbemerkt unter die letzten ). 

Fuͤnftens, entftand jenes Verhältniß leider durch bloße 
Gewalt, ohne daß die Klagen der Gezwungenen bis zum 
RKoͤnige drangen, oder irgendwo Abhuͤlfe fanden *). 

Ob nun gleich die Leibeigenſchaft durch bie Unbeflimmt- 
heit der Leiftungen und das Verbot hinwegzugiehen ; in je= 
ner Beit minder erfchwert wurde, ald ed in unfern Tagen 
der Fall ſeyn duͤrfte; fo erfcheint Doch das Eingreifen in- die 

perfönlichften Verhältniffe, insbefondere bei ben Verheirathun⸗ 
gen als ein fehr bedenklicher Punkt; und wenn man hiebei 
den Einfluß ſelbſt der Altern durch Geſetze ermaͤßigt, wie 


UV Eichhorn Ir, 8831. 
2) Monum. boica I, 21, 31, 161, 188; VI, 91: Wenn aber 


ſehr Zunge und fehr Alte den Zins nicht sahlen fönnen, non ideo 


in servitium fedigauftar. Ibid. I, 192. 
g) Arı I, 322. — n Morensis coen. origin. 434. 


& 
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‚viel mehr follte der. des Herrn geregelt werben 1). Im all: 
gemeinen gründete man biefen Einfluß barauf: daß jede 
Heirath des Leibeigenen eine Perfon :gleichfam zur Familie 
beinge und ber Herr alfo nicht minder mitzureben habe, als 
wenn ihm ein unbefannter Dienftbote ind Haus komme. 
So wenig man dies erlaube, fo wenig fey ed Tyrannei ge⸗ 
gen den Leibeigenen einen Grundfag anzuwenden, beffen 
Dafenn er längft kannte und der oft zu feinem Heile diene. 
Diefe. Schlußfolge entbehrt zwar nicht alles -Srundes, ift 
aber dennoch erftens, infofern mangelhaft, ald man badje - 
nige, was nicht unnatürlich in Hinficht des Hausgefindes 
verlangt und durchgefeßt wird, Liber die Einwohner ganzer 
. Ortfchaften ausdehnt. Zweitens, lahmt die Analogie. um des⸗ 
willen, weil die Löfung des Gefindevertsages beiben Theilen 
frei fleht, dem Leibeigenen für fich und feine Nachlommen 
aber verſagt if. Wenn ſich nämlich hierüber. auch nicht al- 
ler Orten ein verbietender Buchflabe des Gefeges, und eben 
fo wenig barlıber findet, daß ber Hörige nirgends gegen 
feinen Herrn Recht fuchen und erhalten könne; fo war Hoch 
unleugbar die Übermacht auf der einen -und die Ohnmacht 
auf ber andern Seite fo allgemein, unb das, druͤckende Her: _ 
tommen darauf fo feft gegründet, daß ber Xeibeigene, wenn 
ihm die Kirche nicht zu Hälfe kam, oft als rechtlos erfchien - 
und fein Wohl und Veh nur von gutem Willen unb Gnade 

abhing. Und dies ift, wie lindernd und mildernd auch ei= 
ned oder das andere einwirkte, der Form nach ein unbe- 
dingtes, fchlechthin verwerfliches Übel. Allerdings Tann -da, 
wo Vertrag und Rechtögang gegeben ift, burch, Vertragsbe⸗ 
dingungen und im Wege Rechtend die Tyrannei und das 
Elend noch weit über das Maaß bes Elends jedes angefie- 
beiten Hörigen hinauswachſen. So fcheint und z. B. bie 
Lage der Fabritarbeiter (deren Leben oder Hungertodb vom 
Fabrikherrn, oder vielmehr. von Verhältniffen abhängt, welche 


4) Beamte und Soldaten haben. in neuern Beiten auch manche 
Heirathsbeſchraͤnkung von oben herab erbulden muͤſſen. 


“ 
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auch diefer zu ‚regeln und zu beberrfchen außer Stande if) 
troß aller Verträge, Geſetze und Formen eine neue Leibei- 
genſchaft, gegen welche die Der Landleute als heiteres, fiches 
18 Dafeyn betrachtet werben muß. Desungeachtet verliert 
jene Behauptung darum nicht ihre Kraft: denn Hecht, 
Geſetz und Vertrag Fönnen zwar allein Feineswegs alle Übel 
vertilgen; wohl aber finden Heilmittel höherer Art leichteren 
Eingang und ficherere Anwendung, wenn jener Rechtöftand 
allen Menfchen ohne Ausnahme bewilligt wird. Liebe, Güte, 
Mildthätigkeit, Theilnahme, Aufopferung kann der Staat 
nicht anbefehlen; diejenigen aber welche.meinen: fobald dem 
Leibeigenen ein Rechtöftand bewilligt fey, babe ed mit all 
jenen Einwirkungen ein Ende, beweifen eine völlige Unbe- 
Fanntfchaft mit ber wahren Bedeutung und Eigenthümlich- 
keit derfelben und Eönnen es nicht übel deuten, wenn wir 
an ihrem preiswärbigen Benehmen vor. Aufhebung ber Leib⸗ 
eigenfchaft ‚zweifeln. 

Sagt jemand: er Teugne, daß Druck und Gewalt gegen 
Leibeigne uͤberhaupt ſtatt gefunden habe, bis wir ihm dafuͤr 
ganz einzelne Beweiſe vorlegen, ſo antworten wir: das ganze 
Verhaͤltniß iſt der Art, daß fih aus ber Möglichkeit des 
Druds leider, nur zu, beflimmt die Wirklichkeit. ableiten läßt, 
und wir glauben durch obige allgemeine Milderungsgründe 
weit mehr, und für die. Herrn vortheilhafteres aufgeftellt. zu 
haben, als wenn wir unbedingt bie Mangelhaftigkeit des 
Verhältniffes leugnen wollten. Die Herren fdhrieben bie 
Beitblicher und Urkunden, nicht die Leibeigenen, mithin laͤßt 
fih aus dem Schweigen jener nicht viel folgern: doch fehlt 
es keineswegs fo ganz an ben verlangten Zeugniffen, Nur 
zu oft ergaben fi) befanntermaaßen Adliche fo arg dem 
Straßenraube !), daß einzelne von ihnen zur Strafe hin- 
gerichtet wurden; ſchwerlich waren dieſe Miſſethaͤter ſehr 
freundliche Herrn ihrer Leibeigenen. Oder meint man, daß 
Raub und Milde ſich nach verſchiedenen Richtungen hin ver 

. D) Weingart. mensch. 791. Pappenh. zu 1254. Orderic. Vit, 
zu 1198. Ä 


16 Ackerthuͤmer des Staats⸗ und Privat⸗Rech«es. 


tragen, ſo beziehen wir uns auf den Beſchluß der Kirchen⸗ 
verſammlung von Trier *), welche im Jahre 1225 verbot, 
die Bauern .an Sonn⸗ und Feſt⸗ Tagen zur Frohnarbeit 
unzuziehen. Secher ergiebt eine "Urkunde von 1250, daß 
Edle mainzer Bauern pruͤgelten. ihr Vieh wegtrieben und 
zur Loͤſung Faſtnachtshuͤhner verlangten, bis bie Kicche mit 
ben härteften Strafen drohte. ?). Sur Zeit Richards I Fam 
es in England, ums Jahr 1256 in Dänemark zu großen 
Baueranfftänden gegen den Drud der Reichen und Vor⸗ 
nehmen ?), wobei dann natürlich das billige Maaß von kei⸗ 
ner Seite beobachtet wurde. 
Es gab wenige Gegenden Deutſchlands, wohin die 
Leibeigenſchaft gar nicht gedrungen waͤre; aber eben ſo we⸗ 
nige, wo alle milderen Verhaͤltniſſe ganz aufgehört hätten. 
Die Zahl derjenigen Perfonen, welche zu ben höhern Ab⸗ 
ſtufungen gehörten, fcheint im ganzen immer größer, als bie 
der Leibeigenen gewefen zu feyn. Friesland und die Niebes 
rungen am Meere hielten fich freier von dieſem libel, als bie 
Alpen. Bir finden Leibeigene zu Kiburg, Dieffenhofen, Win: 
terthur, Feldkirch, Uri, am vierwalbftätter See u. a. O. *). 

In allen flavifchen Ländern fcheint ber Druck des Leib: 
eigenen größer gewefen zu feyn, als in den beutfchen. In 
Polen z. B. gaben ihnen. die Adlichen Falkenneſter zu ver 
wahren und firaften fie aufs härtefle, wenn bie Jungen 
davonflogen. Überhaupt wurden fie bergeflalt behandelt, 
daß viele Vaterland und Chriſtenthum verlfeßen-und zu den 
heidniſchen Preußen und Ruſſen flohen. Gregor IX- wies 
die Unterdruͤcker dafür fo ſtreng, als würdig zurecht '). 


1) Harzheim eonc. II; 299. — 2) Gudeni coll. I, 635. 
8) Guil. Neubrig. V,.21. Hamafort bei Langebek I, 290. Da- 
niae chron. I bei Ludwig, IX, 31. 

4) Hergott geneal. Habsb. II, urk. 48. Frauenmünfterurt. Höfer. 
I, 240; VII, 726. — über bie italienifhen Landleute, fi iche ben 
Abfchnitt die dortigen Städte betreffend. 

6) Animas fidelium, quas-Jesas Christus redemit sanguine, avium 
intuitu, vel ferarum, Sathanae praedam eflici, detestabile decer- 


\ 
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b) Bon den Binsbauern. 

Unter diefem Namen läßt ſich die große Zahl von 
Landleuten zufammenfaffen, welche auf den Grund des Her: 
kommens oder ausdrüdlicher Verträge, einem Obern zu ge: - 
wifien beflimmten Zahlungen und Leiftungen verpflichtet 
waren, und in Hinficht ihrer perfönlichen Verhaͤltniſſe einer 
geößern Freiheit genoflen; ald die Leibeigenen, weshalb fie 
auch in Urkunden von diefen genau unterfchieben werben. 

Daß unter ihnen, hinfichtlich einer mehr oder minder vor⸗ 
theilhaften Stellung, mannigfache Abftufungen ftatt fan⸗ 
den, verfteht fih von ſelbſt; fo wie e8 auch nicht nöthig 
ift über die Gründe und die Art ihrer Entſtehung etwas 
beizufügen, nachdem wir dies bei den Leibeigenen, wo es 
viel fchwerer fällt, ſchon verfucht haben. 

Auf jeden Fall blieb in’ all jenen Abſtufungen das ei⸗ 
gentliche Eigenthum des Grundflüdes bei dem Herrn; wo 
hingegen dies Verhältniß nicht flatt fand, oder wufhörte, 
würden wir eine andere Benennung und Bezeichnung deſ⸗ 
felben vorziehen. Manches bieher gehörige wird fich- noch 
beffer in den Abfchnitten von Abgaben, Sretlaflungen und 
Erbrechten mittheilen laſſen. 


eo) Bon den Dienftleuten, Miniſterialen. 


Über keinen Begriff herrſcht ſo viel Abweichung, Streit 
‚ und Widerſpruch, als über den der Dienſtleute, oder Mini⸗ 
fterialen; und nie wird man darüber ins klare kommen, 
‚folange man mit Verwerfung ber hoͤchſt mannigfaltigen 
Bedeutung des Wortes, nur eine einzige gelten läßt und dar⸗ 
auf eine allgemeine Regel bauen will, 

Unter ministeriam, Dienft, Dienflleiftung ließ fich das 
Verfchiedenartigfte veiſtehen und ward darunter verſtanden: 
von den allerniedrigſten Geſchaͤften des Geſindes, bis zu den 

hoͤchſten der angeſehenſten Staatsbeamten; deshalb finden 


nimus et iniquum. Reg. Greg. IV, Jahr XI, urk. 387. Ripoll I, 
Urt. 65. 
V. Band. Zu Ze 


18 Alterthämer bes Staats: und Privat⸗Rechts. 


wir Dienflleute welche fafl den Leibeigenen, und anbere 
welche Fürften gleich galten, oder fich nicht für geringer hiel: 
ten ı). Im allgemeinen wurden bie Dienftleute getrennt von 
den Leibeigenen und Zinsbauern, und eben fo von den Edeln, 
oder volllommen Freien und niemand Verpflichteten 2). Die 
Unfreiheit der Dienftleute war abet in ber Regel etwas 
ganz anderes, als bie urfprüngliche Hörigkeit; insbefondere 


blieb der ritterbürtige Dienflmann von Unfreien gefondert 


und fein Dienft bloß dem Lehndienfte entgegengefebt. Man⸗ 
che Leibeigene welche an Geiftlihe Überlaffen wurden, er: 
hielten bei diefer Gelegenheit daB Recht der Dienfimannen, 
und dieſes Recht beruhte zuleßt wo nicht auf ausdruͤckli⸗ 
chen Verträgen, doch auf einer größern Wechfelfeitigkeit von 
Rechten und Pflichten. 


1) Zur Erläuterung noch folgendes ans Urkunden: Marquard, 
dapifer et ministerialis Henrici VI, Zibertate donatus und mit 
Ravenna, Romagna und Antona belehnt. Ursp. ehr, 317. Ancil- 
lam tradidit (einer Kirche), ut haberet jus et legem ministerialis 
dignitati, Monum, boica I, 147. Ähnliche Schenkung eines Mi: 
nifterialen: cum emni jure proprietario, was der Schenker an ihm 
hatte. Ried. cod. T, Url. 238. Eigene Leute, die ein Ebler an 
einen Biſchof giebt, werden deffen Minifterialen. Hund metrop. III, 

8. Homines fiscalini, seu etiam ministeriales. Ib. III, 36. — 
Scheidt vom Abel 150. Estor de ministerial. — Sachſenſpiegel 
UI, 42, Richtſteig Landrecht 14, Schwabenſpiegel 54, haben auch 
nähere, doch nicht überall angewendete Beſtimmungen. — Biswei⸗ 
len trat bei der Dienftpflichtigkeit nicht die Gerichtöbarkeit des neuen 
Bern ein, fonbern die des Königs banerte, einer ausbrüdlichen Be: 
bingung gemäß, fort. Monum. beica VII, 110. 

2) Familia sive ministerialis, sive servilis sit conditionis, Ürf, 
Herzogs Otto von Batern von 1233. Mon. boica I, 377. Con- 
ditio ministerialis, censualis und servilis unterfchieben. Ib, VI, 101; 
IX, 463. . Deögleichen die ministeriales und clienites, 3inslinge. VIII, 
101; III, 475. Nobiles et ministeriales unterfdieben (VII, 475). 
Liberiores et ministeriales (VII, 437). — König Wilhelm über: 
Yäßt castrum Noviomagum cum hominibus nobilibus, fidelibus, mi- 
nisterialibus. Matthaei de .nobilit. 950. Nobiliores ministeriales. 
Frölich dipl, Styriac, Urk. 7. 
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Oft befaßen die Dienftleute neben ihren Dienftlänbe: 
reien Allode, welches zu veräußern ihnen ‚biäweilen ganz 
frei fland; bisweilen aber mußten fie dazu die Genehmi: 
gung bes Schutzvogts, Lehnsherrn oder Herzogs einholen *), 
damit die Rechte der Klöfter, Fürften oder des Reiches nicht 
bei dieſer Gelegenheit verlegt würden. Endlich finden wir 
Beifpiele, daß Dienftleuten ganz allgemein erlaubt wurde, 
ihre Güter an Klöfter zu verfchenten; was jedoch wohl nur 
auf diejenigen Grundflüde zu beziehen ift, von welchen fle 
‚ben Dienftheren zu Feiner Leiſtung verpflichtet waren 2), oder 
wenigftend unbefchadet bdiefer Leiſtungen. Nicht ſelten ver⸗ 
langte der Käufer ober Empfänger in ſolchen Fällen Buͤrg⸗ 
ſchaft, daß die minderjährigen Kinder nicht dereinſt Ein: 
fpruch thun würden ?); oder die Verwandten, ja die Orts: 
und Marks Genofjen übten in manchen Gegenden ein Bor: . 
Faufsrecht aus *). Hinfichtlich ihrer Dienftleute erffritt Die Kir- 
che zur Zeit Ottos IV das allgemeine Geſetz *): fie dürften 
ohne Genehmigung weder eigene Güter veräußern, noch 
Lehn⸗ und Zins-Guͤter. 

Wenn man Dienſtleute verkaufte oder mit ihren Grund⸗ 
ſtuͤcken gegen andere vertauſchte, ſo war von keinem Ein⸗ 
griffe in ihre perfoͤnlichen Verhaͤltniſſe bie Rede; ſondern 
nur von Überlaſſung ihrer Zinſen und Leiſtungen an einen 


andern Empfänger 6). 


1) Rad ben Tradit, monast. S. Galli 460, giebt Herzog Seins 
rich von Baiern feinen Dienftleuten die Erlaubniß, ber Kiche zu 
Illingen von-ihrem Allode etwas zu überlaffen. — Monum, boica 
II, 1155 IX, 885. Scheidt vom Abel, mantissa 137, urk. 188, 
139. Schöpfl. hist. Zaring. Bad. V, 284, 

2) Monum. boica X, 2445 XXH, 75. v. Hormayr Werke IT, 
urk. 18. Gerbert hist. nigrae silvae IH, 131. Orig. guelf. II, 
424, 456. Hergott geneal. Habsb. II, ürf, 282, 326. Archiv des 
Finanzraths, Urk. von Otenburg 70, 109. 

8) Scheidt vom Adel, mantissa Urk. 141. 

4) Ib. 140 urk.  — 6) Orig. guel III, 789. 

6) Ib. III, 4665 IV, 145. Strubes Rebenftunden IV, 868, 

2% 
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Die erften und vornehmflen aller Dienftleute waren 
hie Reih3:Dienftleute, oder Reichs-Miniſterialen, 
welche nur dem Könige *), aber feinem andern, in irgend 
einer Beziehung felbft abhängigen Manne, verpflichtet wa- 
ren und mancher Nebenvorzüge, z. B. wahrfcheinlich in den 
Gerichtöhöfen, genofien. Doch muß man auch hier unter⸗ 
fcheiden die vornehmflen Reichsbeamten, von ben niedern 
Dienftleuten auf Reichsdomainen, oder auch wohl auf den 
Samiliengütern der Könige ?), welche fänmtlid) dem Namen 
der Reichöpienftleute nachtrachteten. Ohne’ Beiſtimmung des 
Reichsdienſtmanns follte fein Stand nicht gemindert, er foll: 
te keinem Zürften oder Prälaten überlaffen werden, und 
Karl der Große hielt darauf, daß unmittelbar ihm Unter: 
gebene nicht anderen untergeorbnet würden ’). In fpatern Zei: 
ten nahm dies Interefle ab, oder die augenblidlichen Vor: 
theile einer folchen Veränderung überwogen. Daher fehlt 
ed weber an Beifpielen von gutwilliger, noch von wider: 
fprochener Überlaſſung der Reichödienftimannen an andere, 
befonderd zur Zeit der Auflöfung flaatörechtlicher Verhält: 
niffe unter den Königen Wilhelm und Richard *). Bisweilen 
erhielten Dienftleute der Herzöge *), deren ausbrüdlich Er: 


1) Monum. boica IT, 109, 803. Die Bewohner von Uri nimmt 
Friedrich IT als Reichſsunterthanen in Schu. Guilleman in The- 
saur. hist. Helv. 89. — 2) Estor de minist. 71. 

3) Meiners Gefhihte der Ungleichheit der Stände I, 151. 
Montag U, 653. 

4) Gebauer Leben Richards 391. Erath. cod. Quedlinb, 192: 
. Ludwig relig. U, 248, 873. — $riebrid) I gab ministerialem suum 
dem Kofler &. Gallen; bier ift aber wohl von keinem Reichsdienſt⸗ 
mann bie Rebe. Neugart cod. Alem. II, Urt. 874. 

6) Ministeriales de Waldsee ad ducatum pertinent, et de con- 
ditione sei juris nulli nisi Duci Suevorum respondere debent. 
Friedrichs I Stiftungsbrief des Kloſters Waldfee, beim Hrn. Prälas 
ten Shmibt in ulm. — Bei Erridtung bed Herzogthums Braun: 
Jhweig- Lüneburg fagt Friedrich IT: concessimus ministeriales Du- 
cis juribus illis uti, quibus imperii ministeriales utuntür. Orig. 
guelf. IV, 53, 

/ 
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wähnung gefchieht, durch Faiferliche Verleihung die Rechte ver 
Reichsdienſtleute. Überhaupt verfuchten jene und die Dienft: 


leute hoher Prälaten ſich diefen gleich zu fielen '); wag 


ihnen jedoch, wenigftens in Hinficht ftaatörechtlicher Bezie⸗ 
hungen, weniger gelingen Tonnte, ald den Privatdienftleuten 
der Könige. Andererfeits gab es (wiederum ein Zeichen 
vielfachen Verſchlingens und SIneinandergreifend der Ber: 
haltniffe) Reichsdienſtleute welche zugleich Lehnsleute von 
Herzögen waren 2). Endlich feste der König Dienftleute 
eines Klofters den herzoglichen gleich ?), wodurd fie wahrs 
fcheinlih von der Einwirkung des Vogtes befreit wırden. 
Konnten Bifchöfe und Prälaten angefehnere Perfonen. nicht 
bewegen ihre Dienftleute zu werden, fo nahmen fie dazu 
mannichmal ihre Leibeigenen, und die Könige halfen über 
den Mangel freier Geburt hinweg *). Aus folchen allmäh- 
lich erhobenen Dienftleuten wählten die Klöfter, in der 
Hoffnung dankbaren Benehmens, gern ihre Schutzvoͤgte *). 
Nicht felten entfagten aber auch vornehme Laien ihrem uns 
abhängigen Adel und wurden, des Nutzens oder der Ehre 
wegen, Dienftleute der Kirche 8). Hatte ein Prälat geringere 
Dienftleute ohne augenfcheinlichen Vortheil des Stiftes ent: 
laffen, fo fland feinem Nachfolger der Widerruf frei 7). 
Während einige Dienftleute, nach dem Gefagten, nur 
die naͤchſte Stufe uͤber den Leibeigenen einnahmen, traten 


1) Montag II, 605. 

2) Fidelis noster, ministerialis regni, ſagt 1212 Herzog Ludwig 
von Baiern. Monum. boica III, 330. — 3) Orig. guelf. II, 521. 

4) Montag II, 616. Fridericus I abbati concedit, ut in or- 
dinem et jus possit promovere ministerialium, quemcunque de.ia- 
milia tali honore judicaverit esse dignum. Hund metrop. IH, 377. 
Strubes Nebenſt. IV, 899. Montag IE 616. 

6) Scheidt vom Adel, mantissa, Urf. 4. Estor 449. 

6) Im Jahre 1257 zwei Brüder von Barmftade renuntiant no- 
bilitati et libertati spontanea voluntate und werben mit ihren Frauen 
und Kindern Dienftleute der bremifchen Kirche. Potgiesser 5. 

N) Schwabenfpiegel 566. - ' 


— — — — — — — — 


’ - ’ 
22 Alterthümer bes Staats und Privat: Rechte. 


andere in Genofienfchaften '), hielten befondere Verſamm⸗ 
lungen, wurden von ihren Dienftheren über wichtige Gegen: 
ftände befragt, gaben ihre Zuſtimmung, legten Zeugniffe ab, 
unterfchrieben Urkunden und hatten ihren befondern Ges 
richtöftand, wo fie als Schöppen oder Pares einwirkten ?). 
Sie forderten und erhielten bisweilen Antheil an den Bis 
fchofswahlen, bereiteten landſtaͤndiſche Einrichtungen vor, und 
wußten fich noch mehr als Inhaber der wichtigen Hofaͤm⸗ 
ter geltend zu machen ?). Ein großer Theil ber Verwals - 
tung Fam hiedurch in ihre Hände, das auf beftimmte, 
oder doch nur auf Lebenszeit gegebene Amt warb fehr oft 
in ein erbliches verwandelt, und in gleihem Maaße ber 
Anfpruch auf bie flatt ber Beſoldung eingerdumten Güter 
erweitert *). 

Jene Hofämter entftanden natürlich zuerft an dem koͤ⸗ 
niglichen Hofe, und zwar ſchon unter den Merovingern; 
allmählich hielten fi) aber Fuͤrſten und Prälaten, ja Xbte 
und Grafen °) auf ähnliche Weife ihre Hofbeamten. Unter 
ihnen waren bie wichtigſten und gewöhnlichfien der Mar: 


1) Generalis ministerialium conventus erwähnt, 1217 in Weſt⸗ 
phalen. Kindlinger Beitr. II, Url. 52. Orig. guelf. IV, 147. 
Strube Nebenft. IV,405. Scheidt 116, 175. Estor 289. Mb: 
fer osnabr. Geſchichte II, 145. Archiv für Suͤddeutſchl. II, 254. 

2) Der Herr hatte, ald Partei, oft nicht einmal den Vorfig im 
Gericht der Dienftleute; auch behielten diefe in allen Dingen, die nicht 
auf das Dienftverhältniß Bezug hatten, ihren alten Gerichtsftand. 
Montag II, 621. — Oft wurden die Minifterialen der Kirche durch 
Freibriefe ganz ber weltlichen Gerichtsbarkeit ber Grafen, Pfalzgras 
fen u. f. w. entzogen. Hund metrop. I, 157. 

8) Kiindlinger Beitr. IL, 95. 


4) Bisweilen erhielten die Dienftleute aber auch noch Bergätune 
gen anderer Art: 3. B. die am Hofe bes Erzbifhofs von Köln, Som: 
mer: und Winters Kleidung. Kindlinger Beitr. II, urk. 18. 

6) 3.8. die Grafen von Henneberg bereitd im 12ten Jahrhun⸗ 
derte. Schultes Gefchichte von Henneberg II, 230. Möfer osnabr. 
Geſchichte I, 78: Eichhorn I, 67. 


* 


J 
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fchall, Truchſeß, Kämmerer und Schenk )3 doc, finden ſich 
außerdem auch andere von: minderer Bedeutung ?).. 


| d) Bon den Lehnsleuten. 
Urfprünglich waren Dienfimannfchaft und Lehn, der Mi: 
nifteriale und ber Vaſall fireng von einander gefchieben. 
Sene begriff olle Stufen von Dienfkleiftungen in fi), die⸗ 
fes verpflichtete bloß zum Kriegsdienſt. Hiedurch fland ber 
Vaſall höher, als jeder Dienſtmann; fo wie deſſen Grunds 
verhaͤltniß ſchon darum ein untergeordnetes und unbedeuten⸗ 
deres blieb, als er uͤberwiegend zum Leiſten verpflichtet, der 
Dienſtherr zum Empfangen berechtigt war. Zwar erzeugte 
das Lehnweſen allerdings auch Abbhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe 
(aus welchem Grunde feiner an dieſer Stelle Erwähnung 
gefchieht): allein e& erhob fich zugleich über jene bloß fach- 
lihen Beziehungen, zu perfönlichen: es verlangte Liebe, 


1) 1272 unterfchreibt der magister coquinae des Markgrafen von 
Meißen mit andern Hofbeamten eine Urkunde. Ludwig relig. I, 109. 
Der Truchſeß von Hildesheim entfagt für Geld diefer Stelle. Bruns 
Beiträge 168. ” 

2) Nicht den Freien gleich, aber auch nicht hörig, ſondern mit 
eigenthuͤmlichen Berhättniffen in einer etwas unbeftimmten Mitte 
ftebend, finden wir Barfchallen oder Parſchalken befonders in Baiern. 
Ein eigener Mann heivathet 4. B. conjugem de liberis hominibus 
qui dicuntur Parschalchi, quae hac de causa servituti debuit.sub- 
jacere. Mon. boica V, 121. — Jaxta morem illoram qui vocan- 
tur Parschalci, filiae maternam, filii vero paternam habent condi- 
tionem. Ib. III, 493. Femina aliquantulae libertatis Parwip habe 
fich, gegen die väterlichen Gefege, zu eigen gegeben. IV, 1tl. Sie 
überließen Güter an Klöftee (I, 21), und dann wurden fie bisweilen 
felbft zinspflichtig, Famen sub proprietatem ecclesiae, oder es heißt 
auch: servi sint (1, 33, 34,39, 130). — R. conditione liber eunı 
quadam ancilla sua, sicat saepe evenit, dormiens filiam ex ea_ 
generavit, postea amore ductus earum matrem, quidem liberam 
prorsus fecit, filiam vero, cum qua servorum guidam, eorum qui 
Parmanni dicuntur, habuerat rem, ne ipsam deserere possit, so- 
viam fecit (VI, 58). Anton I, 67. Gemeiner Geſchichte von 
Baiern, 204. — Über die Arimannen fiebe Sapigny I, 175. 
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Treue, Aufopferung und zwar nicht einfeitig, fonbern nach 
beiden Richtungen, fo daß ber Lehnsherr und der Lehns⸗ 
mann gleichmäßig gaben und empfingen. Doc fiel all: 
maͤhlich die firengere Sonderung der VBafallen von ben 
Dienſtleuten dahin +). Erftend nämlich, erweiterten dieſe ihr 
Befisrecht, fo daß es dem Lehnserbrechte gleichlam; zwei⸗ 
tens, erſchien manches hoͤhere Hofamt eher noch wichtiger, 
als manches Kriegsamt, oder gab wenigſtens groͤßern Ein⸗ 
fluß; drittens, erſtritten die Dienſtleute oft das Recht, nicht 
ohne eigene Zuſtimmung von ihrem Herrn an einen andern 
uͤberlaſſen zu werden; viertens, diente das Ritterweſen und 
die Ritterwuͤrde, jene Entgegenſetzung des Dienſtmanns und 
Lehnsmanns zu mindern; fuͤnftens, entſtanden Lehen mit an⸗ 
dern Leiſtungen als dem Kriegsdienſt, und umgekehrt wur⸗ 
de, wie geſagt, vielen Dienſtleuten die Kriegesfolge zur 
- Pflicht gemacht ?), in welchem Fall die Lehre von der Felonie 
oder Lehnduntreue wohl mehr oder weniger zur Anwen- 
dung Fam. 


) Von dem Eherehte und dem Stande der Kinder 
abhängiger Perfonen. 

Es gab in manchen Gegenden Deutfchlands °) sind: 
pflichtige Bauern, über deren Verheirathung der Herr nie 
mit zu fprechen hatte; weit öfter fand dagegen eine Be: 
fchränfung nicht bloß bei den Leibeigenen, fondern auch bei 
den Dienflleuten, ja fogar bei den Vaſallen flatt. Sie 
beruhte zulegt darauf: daß man annahm, jede Ehe wirfe 
zuruͤck auf die Sicherheit des Herrn, in Hinficht der ding⸗ 


1) Möfer osnabr. Gefhichte IT, 122—140. Scheidt 103. 
Potgiesser 270. Kindlinger Beitr. II, 194. 

2) Nach dem Eölnifchen Dienftrechte aus dem 12ten Jahrhunderte 
(Kindlinger Beiträge II, urk. 13) ſchwuren bie Dienftleute dem 
Erzbifchofe Treue und leifteten ihm Eriegerifchen Beiftand innerhalb ber 
Gränzen bed Erzbisthums. Darüber hinaus geſchah dies nach freiem 
Willen, oder gegen Vergütung: 


8) 3.8, in Weſtphalen. Kindlinger Beitr. IL, urk. 26. 
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lichen und perfönlichen Leiftungen, und in Hinficht der Ruͤck⸗ 
nahme, des Erbrechts, oder des Heimfalls von Grundftüden. 
Endlich wollte man nicht, daß Fremde in den gefchloffenen 
Kreis der Gemeine oder der Dienfimannfchaft hinein, oder 
aus demfelben heraus träten und noch andere Verhaͤltniſſe 
anknuͤpften. Dieſe Befchräntungen mußten aber oft fehr 
laͤſtig fallen, und bie lebte insbefondere den Kreis heirath- 
barer Perfonen unnatürlic) verengen. Darum gaben bie 
Heren den Wünfchen der abhängigen Leute entweder freis 
willig nad), oder fie empfingen dafür eine Abgabe *), ober 
die Erweiterung der Heirathöerlaubniß beruhte auf Verträs 
gen mehrer Herrn; zu welchen Linderungen die Kirche in⸗ 
fofern nicht wenig beitrug, als fie von ihrem Standpunfte 
aus alle diefe Befchräntungen für kein Hinderniß der Ehen, 
und noch weniger ald einen Grund anfah, fie aufzulöfen. 
‚Wir geben erlauternde Beifpiele. Schon im Jahr 1130 er: 
laubte König Lothar abhängigen Bauern ?) bei Zürich, nach 
Willkuͤr zu heirathen. Daffelbe gefhah im 13ten Jahrhundert 
binfichtlich der ſteiermaͤrker Bauern. Verträge wonach fich eigene 
Leute, oder Dienflleute mehrer Herrn untereinander verhei= 
rathen durften ?), wurden in großer Zahl und gewöhnlich 
mit dem Zufage gefchloffen: die Kinder follten zwifchen den 
Herren beider Ältern getheilt werden, das erfte Kind jedoch 
jedesmal dem Vater folgen *). Nur Prälaten ließen ſich 
bei folchen Verträgen nicht felten das erftgeborne Kind un: 
( 

1) Die Abgabe, wenn ein servus ober ministerialis bie serva etc 
eines andern heirathete, hieß in manchen Gegenden bumeda. Orig. 
guelf. II, 525. _ 

2) Fiscalinis. Anton II,227. Huͤllmann Geſchichte d. Stände 
1I, 258. Lünig Reichsarch. von Steiermark Urk. 16. 

8) Beifpiele: Monum. boica I, 877. Dumont I, 145, 272. Te- 
gur, diplom, 86. Scheidt, mantissa, Urk. 142. Falkenstein cod. 
Url. 34, Orig. guelf. III, 425. . 

4) Bisweilen blieb das eine Kind gemeinfhaftlid und erft deſſen 
Nachkommen wurden getheilt. Estor 180-145. 
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bedingt zufprechen 2); fo wie fie zur Zeit Ottos IV, aus 


Furcht ihre Dienfimannen ganz zu verlieren, die allgemeine 


. Beflimmung auswirkten 2): daß beren, felbfi mit einer 


Freien erzeugte Kinder, dienftpflichtig bleiben follten. 

In ältefter Zeit folgten die Kinder der fchlechtern 
Hand ?); fpdter warb feſtgeſetzt, dag Söhne den Stand 
bes Vaters, Zöchter den der Mutter befämen; noch fpäter 
nahm ber Grundfaß überhand, daß die Kinder beiberlei Ge: 
fchlechtö der Mutter folgten. Doch entfchied Heinrich VI 
eine Anfrage in Italien dahin, daß die Kinder unfrei feyn 
follten, wenn nur eins von den Altern unfrei wäre *); und 
am überrafchendften beftimmen die Gefehe der Stadt Be 
rona baffelbe, fofern eine Freie fünf Jahre lang mit einem 
Unfreien lebt. Daher gehörten nicht felten die nächften 
Blutöverwanbten einem verfchiebenen Stande an °). 

In jenen Faͤllen war mit der Heirath auch der Stand 
der Kinder gefeslich beſtimmt; hingegen fagen bie beutfchen 
Geſetzbuͤcher *): niemand ſoll durch Vertrag feinen Körper 
oder fein Leben verfchreiben, oder verfchreiben laſſen; ünd 


wenn ein Freier fich in Eigenbehörigkeit begiebt, fo können 


1) Schwabenfpiegel 48. 

®) Bonelli notiz, die Urk. v. Hormayr Werfe II, urk. 18. Luͤ⸗ 
nig spic. eccl. von Zrident Url, 6. — Der Dienfimann einer Kir 
he heirathet eine Fremde. Stirbt fie ohne Kinder, foll die Dos an 
die Kirche fallen. Steiermärk. Ur. von 1257 in Frölich dipl. Sty- 
riae I, Urk. 42, — Gudeni cod, I, 312. Hund metrop. I, 383; 
II, 82, 33. | 

8) Eihhorn I, 8.50. — Der Sachſenſpiegel III, 73 und bas 
ſaͤchſ. Weichbild 1 nehmen indeß an: das Folgen ber fchlechtern Hand 
fey ein erft fpäter eingeführter Mißbrauch. 

4) Murat. antiq. Ital, I, 846. Campagaola c. 48. 

6) Monum. boica IX, 547. 

6) Kaiferreht I, 39. Schwabenfpiegel 62, 64, 73. — Ein 
Dienftmann heirathet eine Freie, welche fi nebft ihren acht Kindern, 
unter Beiftimmung ihres Mundiburdus einer Kirche übergiebt. Kind: 
linger II, urk. 22. 


/ 
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ſeine Erben widerrufen, ja ſelbſt Berwandte mit Erfolg 
widerſprechen '). Doch ſcheint der freie Vater mannichmal 
Kinder aus eigenem Anſehn zinspflichtig gemacht zu haben; 
und die Gruͤnde ſind ſchon angedeutet, warum man ſi ich oft 
in diefem Verhältniffe beſſer zu befinden glaubte, ald in dem 
Stande hülfsbebürftiger Unabhängigkeit 2). 


f) Bon den Befig- und Erb⸗Rechten der Bauern 
und Dienflleute 


. Aus den frühern Xbfchnitten geht bereits bervor, daß 
die Befiß: und Erb>Nechte der Bauern und Dienfileute 
ſehr verfchieden waren; doch dürften folgende Bemerkungen 
noch im Zuſammenhange hier eine Stelle verdienen. 

- Im 12ten und 13ten Jahrhunderte ging die Neigung, 
aus ſchon mitgetheilten Gründen, nicht dahin, mit den 
Bauern (man erlaube diefen allgemeinen Namen) zu wechfeln, 
fich ihrer. zu entledigen, ihre Grundſtuͤcke einzuziehen, fon: 
dern fie. feftzuhalten und ihre Entfernung zu verhindern. 
Daher finden wir Verträge, daß Herrn und Städte fortge: 
gangene Bauern nicht aufnehmen follten ?), und andererfeits 
Befchränkungen, wonach das Recht fie zurücdzuberufen nach 
einer gewiflen Zeit ein Ende nahm. Bisweilen verflatteten 
Herrn wechfelfeitig ihren Bauern freien Abzug *), es fey 
nun ganz unentgeltlih, ober gegen eine mäßige Abgabe. 
Nur wenn fich diefe in größerer Zahl zu Gründung neuer 
Anfievelungen hinmwegbegeben wollten, ward mannichmal 
eine befondere Erlaubniß vorbehalten. Nachgeborne, wel: 
chen der Herr ohnehin Fein Gut zuweifen Fonnte und für 


1) Der Einfpruch der Verwandten bezog fih wohl hauptſaͤchlich 
auf ihr Recht an das mit weggegebene Beſitzthum Montag IL, 654. 


2) Hüllma nn Sinanzgefhichte 169. . 
8) Schöpfl. Als, dipl. I, Urt. 430. 


%) Lünig god. II, url. 11. Miraei op. dipl. II, urk. 1335 1, 
Ur, 94, 155. 


KW“ 
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bie er eigentlich oft forgen follte, erhielten am leichteften 
folche Erlaubniß ). 

So wie die Herrn im allgemeinen wuͤnſchten ihre 
Bauern zu behalten, ſo wuͤnſchten dieſe in ihren Beſitzun⸗ 
gen zu bleiben; woraus ſich allmaͤhlich Erbrechte in den 
mannigfachſten Abſtufungen entwickelten. Sie gingen 3. B. 
nur auf den Erſtgebornen, oder auf alle Kinder und Ab⸗ 
koͤmmlinge, oder der Herr wählte unter denſelben ?). Seltener 
ließ man Seitenverwandte, oder ſolche zu, bie nicht zur 
Dienftmannfchaft oder Markgenoſſenſchaft gehörten. Einige 
Male wurden Laßbauern, befonders der Klöfter, förmlich 
in Erbbauern verwandelt ?); und nur gewifle Abgaben, zahl: 
bar bei Todesfaͤllen *), blieben allgemeiner im Gebrauch. 
Eine Theilung der Güter fand nicht oft flatt. Weniger als 
von natürlicher und Inteflat: Erbfolge, ift von Zeflamenten 
die Rede; ja in der Regel war die Erbfolge der Landleute 
überall fo beftimmt und begränzt, daß jene Feine Anwen: 
dung finden konnten; doch erklärte zuweilen die Kirche aus 


1) Hüllmann Geſchichte der Stände I, 253. Montagll,620. 


2) Eihhorn II, 992. Kindlinger Beitr. II, Url. 26, 39. 
Arr I, 312. Anton II, 237. Wie Friedrich I das Erbrecht der 
Dienftleute der Kirche von Hilbewarböhaufen beftimmt, ſiehe in 
Strubes Nebenſtunden V, 542. 


8) Gerbert hist. nigrae silvae III, 101. Erbliche villici in der 
Schweiz. Srauenmünfterurf, I, 422. Sm Sahre 1188 feste das 
baierfche Klofter Formbach feft: ut rustici in iisdem possessionibus 
locati non immoveantur de locis suis, quamdiu voluerint stare 
nobiscam. Cum autem recedere voluerint, nulla violentia tenean- 
tur. Monum, boica IV, 142. Gewiſſe coloni hatten die Erlaub⸗ 
niß wegzuziehen, wenn das Gut an einen andern Herrn Fam, der ihnen 
nicht gefiel. Ibid. XII, 355. Zog ein Kloftermann in die Stadt und 
ftarb ohne Erben, fo erbte das Klofter. Spruch König Heinrichs von. 
‚1231. Besoldi monum. 799. Potgiesser 565 zeigt, daß aud) welt: 
lihe Herrn in diefem Falle erbten. 


" 4) Mortuarium, Beſthaupt; fiehe den Abfchnitt von ben Abgaben. 


v 
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Gründen der Billigkeit, oder des Eigennutzes 2): letztwil⸗ 
lige Verfügungen follten auf Feine Weife verhindert werben. 
Ihr eigened Vermögen vererbten. Dienftleute nach 
Landrecht gleich den freien Leuten ?); in Hinficht der Dienft- 
laͤndereien fanden aber mehr oder weniger Befchränfungen 
ftatt. Diefe nahmen jedoch mehr: ab als zu, und nur Sei: 
tenverwandte blieben gewöhnlich andgefchloffen ?). Nach 
denm koͤlniſchen Dienftrechte folgte der Erfigeborne *), und 
die Nachgebornen durften, wenn ihnen der Erzbifchof nicht 
- binnen einer gewiffen Frift ein Dienfigut übergab, hin⸗ 
ziehen wohin fie wollten und felbft wider ihn kämpfen, nur 
nicht rauben oder brennen °). Heirathete ber Dienfimann 
eine fremde Stau, fo war der Herr in mehren Gegenden 
nicht verpflichtet ihn mit dem Gute zu beleihen 8); oft aber 
traf man deshalb ein mildes und billiges Abkommen, oder 
die beiderfeitigen Herrn  bewilligten Kindern aus folchen 
Ehen das Erbrecht * 


g) Von den Abgaben: und Dienften ber Bauern. 


Da von den Abgaben und Dienften der Bauern, theils 
in den vorigen Abſchnitten, theils in dem Hauptſtuͤcke uͤber 


1) Schluß der Kirchenverſammlung von Eambeth 1261. Concil. 
IV, 300. 

2) Sacjfenfpiegel III, 81. 

8) Anton II, 157. Eichhorn II, 976. 

6) Kindlinger Beitr. II, Urt. 13. 

6) Ried cod. I, urk. 305 bat einen Vertrag König Philipps mit 
dem Bifhof von Regensburg und dem ‚Herzog von Baiern, über Thei⸗ 
lung und Erbrecht von : Dienftleuten. | 

-. 6) Hontheim hist. Trevir. I, "668. 

N Ein Dienftimann von Quedlinburg heirathete eine mainzer Mis 
nifteriale. Deren Kinder konnten nad) gemeinem Rechte, von Qued⸗ 
linburg aus nec praedia, neo.beneficia erben. In ſolchen Fällen 
traf man öfter einen Tauſch. Erath. cod. Quedlinub. 89. Bei Gu- 
‚ den, I, 568 verfpricht ein Dienſtmann nur eine Miniſteriale ſeines 
Herrn zu heirathen. 


‘ 
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die Abgaben umfländlicher die Rede ift, fo geben wir hier, 
des Zufammenhanges wegen, nur noch folgende Zufäge. 

Die Arten und bie Höhe der Steuern und Dienfte 
waren nach Maaßgabe der Abhängigkeit und ber Hofrechte 
fehr verfchieden. Zuvoͤrderſt ungemeffen, oder gemeffen; doc) 
wurden jene nicht felten in diefe verwandelt ), und bie 
Beurtheilung, ob die legten billig ober drüdend feyen 2), wird 
dadurch außerft erfchwert, daß wir faſt nirgends die Größe 
und Fruchtbarkeit der Überlaffenen Grundftüde, und eben 
fo wenig den Inhalt und Werth der Maaße, Gewichte und 
Münzen kennen. Als Beifpiele mögen inbeß folgende Nach- 
richten dienen. Unter mehren Klaffen pflichtiger Bauern, dien⸗ 
ten die am fchwerften Belafteten der Kirche zu Prüm trierfchen 
Sprengels Jahr aus Bahr ein wöchentlic) drei Tage ?), und 
mußten außerdem Hühner liefern, Borfgann geben, Wachen 
leiften u. vergl. Die Weiber fuchten Brombeeren, naͤhten die 
Moͤnchshoſen und übernahmen andere Häusliche Sefchäfte. Das 
Klofter Maurmünfter im Elfaß *) theilte die von ihm ab: 
bängigen Leute in brei Abtheilungen: erſtens, Freie (inge- 
nui), welche weder Geld zahlten noch gemeine- Dienfte lei⸗ 
fteten, fondern nur auf Verlangen des Abts zu Reiterdien- 
fien, alfo zur Kriegshülfe verpflichtet waren. Zweitens, 
Dienftpflichtige (serviles), welche Zins, Raturalabgaben, 
Hand= und Spann=Dienfte übernahmen; doc war Xrt, 
Menge, Dauer urd Bergütung derſelben beflimmt. Drit: 
tens, eigene Leute (proprii), welche ohne Lohn und Ver⸗ 
gütung alle und jede ihnen anbefohlne Gefchäfte, befonders 
häuslicher Art, ausrichten mußten, dafür aber verpflegt und 
gekleidet wurden. 

Biöweilen erließ man Dienfle aus Milde, oder weil 


1) Monum. boica XXI, 15. Anton I, 235. Eihhorn in 
Savignys Zeitſchr. I, 2, 161. 

2) Ein Dienftregifter findet fi in Murensis coenob. orig. 429, 

8) Honth. histor. Trevir. I, 662, 664, 671. Dies Maaß breie 
tägiger-Dienfte kommt fehr häufig vor. 

«) Schöpflin Alsat: dipl. I, Urk. 275. 
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fie unerſchwinglich ſeyn mochten '); bisweilen ſetzte man 
feft, daß Hofwehr und Adergeräth den Bauern nicht wegen 
rüdfländiger Leiflungen und Steuern dürften abgepfändet 
werden; hisweilen verlor der Säumige aber auch, nad) 
dem Urtheile feiner eigenen Genofien, den Hof, oder 
warb zur Strafe aus einem bloß bienftpflichtigen Mann, 
in einen &igenbehörigen verwandelt ?). 


h) Bon der Freilaffung und bem Loskaufe der 
Bauern, 


Wir haben fchon gefehen, daß es Abhaͤngigkeitsverhält⸗ 
niſſe gab *), welche für reizender und vortheilhafter galten, 
als völlige Unabhängigkeit; bei folchen dachte alfo niemand 
an Freilaffung oder Losfauf. Andere hingegen waren oder 
wurden fo drüdend, daß man auf. irgend eine Weife ihre 
Löfung zu erlangen fuchte. Diefe- Fonnte mehr oder weni: 
ger umfaffen, ganz oder nur theilmeife flatt finden. Der 
hörige Bauer mit ungemeflenen Dienften, trat z. B. ih 
die Reihe der Zinsbauern mit beflimmten Leiftungen; das 
Recht hinwegzuziehen warb ihm überbied bewilligt, ober ver: 
fagt *) u. dgl. N 

Wie viel oder wenig man mın aber auch gewann, bie 
Veränderung bed Zuftandes der abhängigen Leute trat aus 
mancherlei Gründen und auf mannigfache Art ein. 

Erſtens, durch Freilaffung vor dem Altare, vor 
Gericht, oder durch Zeflament. Bon folchen Freilaffungen 
finden fich viele Beifpiele, unter Anführung eigenthümlicher 
Gründe und Verhältniffe *). Oft behielt fich der Freilaffende 
Abgaben vor, oft hörten diefe ganz auf, 


- 3) Monum, boica XII, 404; IV, 850. 
'2) Ibid. V, 134; I, 158, 161. Ä 
8) Wahl der Minifterialität, nicht der Freiheit. Monum. boica 
I, 180. 
9) Innoc. III epist. x, 78. Monun, boica VI, 95. Schwa⸗ 
benſp. 56. 
6) Behufs näheren Erforſchungen, weiſen wir auf folgende Bei⸗ 
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Zweitens, fand häufig ein Loskauf von Abgaben, 
oder von allen Abhängigkeitöverhältniffen flatt *)., Dies 
dient zum Beweiſe, daß auch die Eigenbehörigen erwerben 
fonnten; nur fragt fich, ob der Herr Anerbietungen fchlecht- 


fpiele Hin: 1158 teilaffungen bes Stiftes Öhringen“ (Cünig Reiche: 
arhiv, Theil XXII, urk. 68); 1163 bed Bifhofs von Bamberg. 
(Hofm. annal.) 1205 überläßt Graf Heinrich von Regenftein eigen- 
thuͤmliche Grundftüäde an das Klofter Walkenried und fagt babei: 
homines praeterea proprios meos eisdem bonis attinentes, ut 
huic venditipni voluntarie oonsentirent, omnes libertate donavi. 
Eine Äußerung, die eine umftändlichere Prüfung erfordert. (Scheibt 
vom Abel, mantissa, Urk. 107). Beſonders häufig und billig waren 
bie Sreilaffungen in Flandern und ben‘ Niederlanden (Miraei op. 
dipl. I, 238, 815, 321, 417, 719, 764; III, 889, ur. 56, 
welche Urkunde nicht von 1152, ſondern von Margaretha II herrührt). 
Oft fanden Sreilaffungen ftatt in remedium animae, 53. B. 1164 
in ber Gegend von Mailand (Antich. Longob. Milan. II, 371). Aus 
demfelben Grunbe ließ wohl Erzbifchof Abfalon von Roſchild im Teſta⸗ 
mente eigene Leute frei (Langebek V, 425). In Frankreich fanden 
fhon währenh des zwölften Jahrhunderts viele Freilaſſungen ftatt 
(Bouquet XII, pref. 76. Pasquier IV, co. 5). Im Jahre 1209 ließ 
der Herr von Calma in Dauphind alle ferne Unterthanen frei, er: 
laubte ihnen wegzuziehen und zu teſtiren, und feste ihre Abgaben 
für alle Zeiten feft, weil fie ihm gegen feinen rebelliſchen Sohn treu: 
lich beigeftanden hatten. Ähnliche Beſtimmungen ergingen für Gre⸗ 
noble durch den Dauphin Guido und ben Bilhof Goffredus (Hist. 
de Dauphind I, 18, 22). Im Jahre 1285 ließ ein Edler pro re- 
medio animae 100 Mädchen frei, sine omni tallia et com- 
menda (Balaz, misc. I, 307). Auch in der Provence und in 
Languedoc hatten die Bauern ungewöhnlich viel Rechte, befonders in 
GHinſicht auf Vererbung, Verheirathung u. f. w. (Hist. de Langue- 
doc IIE, 531. Beeren über bie Kreuzzüge 130). 

1) Beifpiele: Mon. boica VII, 110. Redemtio viri erit 4 talen- 
tum ad censum 30 denariorum; redemtio mulieris 60 nummi: ad 
censum 12 denariorum. Monum. boica V, 133. — Obnoxii 1268 
im Münfterfchen für Geld zu ministeriales erhoben. Kindblinger 
Beitr. II, urk. 45. — Loskauf in ber Schweiz. Archiv bes Finanz⸗ 
raths. Kopialbud von Embradh, Url. von 1267, ©. 19. — 


. 
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hin zuruͤckweiſen durfte, oder ob er billige annehmen mußte. 
Wahrſcheinlich entſchied kein Geſetz, ſondern ſeine Milde oder 
ſein Eigennutz. 

Drittens, wirkten die Kreuzzůͤ ge auf die Loͤſung 
der Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe: indem naͤmlich der geldbe⸗ 
duͤrftige Herr entweder zur Beſtreitung ſeiner eigenen Pilger⸗ 
fahrt den Loskauf wuͤnſchte); oder indem er, zu Hauſe 
bleibend, die Pilgerung feiner Leute durch Freilaſſung befoͤr⸗ 
derte, Und auch diejenigen, welche die Wallfahrt ohne Loͤ⸗ 
fung mancher Abhängigkeitsverhältniffe angetreten hatten, 
waren nach der Rüdkehr nicht fo willig in diefelben zuruͤck⸗ 
zufehren und fanden Schuß bei geiftlichen und weltlichen 
‚Verehrern der Kreuzzüge. 

Noc allgemeinere und dauerndere Wirkungen für die 
Zunahme ‚der Freiheit abhängiger Leute, erzeugte viertens, - 
das Aufblühen der Städte. Nicht allein verwanbel: 
ten fich viele von Anfang an dafelbft wohnende Hörige in 
freie Bürger; fondern es zogen auch viele aus jener Kaffe, 
mit oder ohne Beillimmung ihrer: Herrn, in die Staͤdte. 
Durch Fönigliche und fürftliche Freibriefe?), oder durch Ges 
fee der mächtigen Städte felbft, wurde die Friſt (am haͤu⸗ 
figften Sahr und Tag) vorgefchrieben »), nach deren Ablauf 


Leute Faufen fi frei, übergeben fi) dann dem Klofter und erhal« 
ten alles in Erbrecht gegen einen Bine zuruͤck. Sie dürfen nicht 
weiter verliehen: ober beläftigt werben. Ungleide (unfrele?) Chen 
bleiben infofern verboten, als dann -nicht bie Kinder, fonbern bie 
anberweiten naͤchſten Verwandten erben. Nur Heirathen mit man- 
cipis de3 Klofters find nicht unterſagt. urk. von 1238. Bon 
Rüti, ebendaf. ©. 53. | 

4) Regenbogen 71. Verci, Trevig. I, url. 14. 

2) 3.3. Freibriefe Friedrichs II für Wien und Regensburg (Pot- 
giesser 761), bes Grafen von on Slandern für niederlaͤndiſche Städte 
(Miraei op. dipl. I, 719). Zweijaͤhrige Anſiedlumg zu wenig⸗ 
ſtens 3 des Jahres, machte den Landmann zum Buͤrger in Berona, 
fünfiäbrige außerhalb der Stadt den Bürger zum Sandmann. Cam- 
pagnola c. 190, 211. 

8) Sächſ. Weichbild 4. Liebe Nachleſe 35. 

V. Band, 3 
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kein hoͤriger Mann zurldigeforbert werben inne, weil er 
binnen biefer Zeit das Bürgerrecht erlangt habe. 

Fuͤnftens, entitand Freiheit durch Verjährung, oder 
wurde durch. Beweis gefunden. Mit zwei Zeugen, welce 
Verwandte eines Menfchen waren, bewies man beffen Hö- 
rigkeit *); mit fechd Verwandten erwies man bie Freiheit 

gegen jeden Anſpruch. 

Ä Sechstens, erklärten fich bie ehrwindigſten Geiſtlichen 
und die groͤßten Paͤpſte ſo beſtimmt gegen Leibeigenſchaft 
und Druck der Bauern ?), und gingen mit loͤblichem Bei⸗ 
fpiele der Linderung und Freilaffung fo oft voran, daß man 
der Kirche nochmals in diefer Beziehung das vortheilhaftefte 
Zeugniß geben muß. Andererfeits blieb aber die Geiſtlich⸗ 
keit allerdings barauf bedacht, daß das Kirchenvermögen bie: 
bei nicht durch ein übereiltes und einfeitiges Verfahren leide >), 
fondern, — was ohne Zweifel möglich ift —, auf beiden 
Seiten Gewinn durch die Loͤſung zu firenger Abhaͤngigkeits⸗ 
verhältniffe hervorgehe. Hemmender mag ber von den Laien 
nicht felten außgefprochene Grundfag gewefen feyn: Freilaf: 
fungen durch einen niederen Herrn, gölten nicht ohne Bei⸗ 
fimmung des höhern, und die erlöfchenden Anfprüche des 
erften gingen, wenn folche Beiſtimmung fehlte, auf den letz⸗ 
ten uͤber *). 

Hiemit in genauem Zufammenbange fieht die Forde⸗ 
rung der weltlichen Seren: daß kein höriger Mann wider 


1) Schwabenfp. 409. Schilter instit. juris publ. I, 92. 

2) 3.8. 300 von Chartres. Gallia christ. VIII, 814. — Ru- 
beis 567. "Tradit. monast. 8. Galli 459. Selbſt das Aſylrecht half 
manchen zur Freiheit. 3. 8. in Antiochien beftand ums Jahe 1223: 
constitutio, ut coloni qui ad quoddam casale principis Antiochiae 
confugerint, a jurisdictione dominorum suorum sint liberi et im- 
munes. Dies wurde durch Honorius III für bie Leute ber Kirche 
aufgehoben. Reg. Honer. III, Jahr IX, Urk. 875. 

8) Decret. Gregor. IH, 13, 4. 


4 Schwabenfp. 55. 
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ihren Willen Moͤnch ober Priefter werben bürfe '), Aus 
swei Gründen wollte die Kirche nicht unbedingt wiberfpres 
hen: weil allerdings dadurch entweder anerkannte Rechte 
vernichtet wurden; oder, fofern fie fortbauerten, ber Geift: 
liche in bie fonft auf alle Weife vermiedene Gefahr gerieth 
von einem Laien unmittelbar abhängig zu bleiben 2). Indeß 
finden wir ſo haͤufige Beiſpiele, ſelbſt von Praͤlaten, die des 
niedrigſten Herkommens waren >), daß. man entweder jene 
Zuftimmung aus Achtung für ben geiftlichen Stand leicht 
gab; oder biefer fich, bei feiner uͤberlegenen Macht, erlaubte 
ohne Ruͤckſicht auf Widerfprüche die Weihe zu ertheilen, 
weil dem hiedurch mit der Kirche geknuͤpſten heiligen Bande ' 
gegenüber, kein anderes bürfe angeführt und geltend gemacht 
. werben. Auf .jeden Fall bleibt es für die Chriftenheit außer: 
ordentlicher Gewinn, daß des Eintritt in den geiftlichen 
Stand nicht ein ausſchließliches Recht ber Vornehmen ge: 
worden, ber Stand nicht in eine Prieſterkaſte nach aͤgypti⸗ 
ſcher oder indiſcher Weiſe verwanbelt iſt. 
| Siebentens, wurde bie Anlegung neuer Dörfer in Nie: 
berfachfen, Brandenburg, Pommern, Preußen *) u. f. w. 
ein wichtiges Mittel sicht bloß zur Begründung eines voll- 


‚2 Died verlangten die Gefege von Clarendon, und Alexander IE 
gab in biefem Punkte nach. " Potgiesser 279, Tbomassin, pars I, 
Mb. 1, 0, 74. Concil, XIIL, 320, 

2) Goncilium in Melfi 1089. Concil, XII, p. 781, No. 11. 

8) 3.98. 1172 war Robert, Biſchof von Artois und Zournai, 
Sohn eines Bauern. Adam. -Claramont, Mehr Beiſpiele in ben 
kirchlichen Alterthümern. . 

4) Über die nieberfächfifchen Kolonien fiehe vor allem Werfen 
bes erfchöpfendes Wert. Weiße Geſch. von Sachſen I, 801. Ans 
ton II, 14. Orig. guelf. II, 552, Im Sabre 1262 erhielten Ans 
fiebler in Pommern Abgabenfreiheit auf zehn Jahre, Erbrecht in 
männlicher und weibliher Linie, Recht Bier zu brauen, zu baden 
und zu fhlachten, felbft zum Verkauf ber Grundſtuͤcke ohne Abgaben. 
Dreger cod. I, Urt, 349. Zur Beit Honorius IIT erhielten beutfche 
Anſiedler in Preußen, Freiheit von Zölfen, Kriegsbienft, Ginlagerung 
und ihr eigened Recht. Reg. Honor. III, Jahr II, urk. 1146. | 
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konmneren Landbaues, ſondern auch zur Verbeſſerung des 
Bauernſtandes. Die neuen Anſiedler zahlten in der Regel 
nur maͤßige Abgaben, und durften ſonſt mit dem Grund⸗ 
vermoͤgen wie Eigenthuͤmer ſchalten. Ein eigenes ihnen zu⸗ 
geſichertes Recht ſchuͤtzte gegen willkuͤrliche Behandlung, und 
in Hinſicht auf erben, kaufen, verkaufen, hinwegziehen und 
dergl. fanden in der Regel keine Beſchraͤnkungen ſtatt. 

Seltener eroͤffnete ſich dem abhaͤngigen Manne die welt⸗ 
liche Laufbahn des Kriegsdienſtes, um zum Ritterthume oder 
zu anderen hoͤhern Stellen zu gelangen. Ja das Tragen 
von Waffen war dem Bauer verboten, und nur die Zei⸗ 
ten der Kreuzzuͤge und die fpätere Unficherheit des Landes 
führten oder zwangen zu Ausnahmen von der Regel !). 
Durh den Eintritt in das Bürgerthum fand ſich jedoch 
für nicht wenige Kriegsrecht und Kriegäehre wieber. 

Diefe Gründe und Mittel zufammengenommen würden 
allmählich alle abhängige Leute in Freie verwandelt haben, 
wenn nicht Krieg, Vertrag, Schulden u. dgl. immer wieber 
neue Abhängigkeit erzeugt hätten. 

Bor Gericht befand fich der eigene Mann in Hinficht 
auf Eidesleiftung, Wehrgeld und Zeugniß in nachtheiligem 
 Berhältniffe, fo daß 3. B. in vielen Ländern und Fällen 
fein Zeugniß gegen ben Freien nicht galt. Indeß nahm die 
Kirche in ihren Gerichten hierauf in der Regel Feine Ruͤck⸗ 
ſicht?) und wußte, um nicht Verluft zu leiden, ihren Leuten 
vor weltlichen Gerichten das Recht zu verfchaffen, voll- 
- gültige Zeugniſſe ‚abzulegen >). Auch bei Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Abten und Kloſtervoͤgten galt dergleichen Ausfage, und 


y Dumont I, urk. 187. Lünig cod. diplom. I, 858. Eid: 
born II, 476. Militiam plebeis hominibus commanicatam, ali- 
quando eam nobilitatem Gontulisse, quam ingenitam non habe- 
bant, für Frankreich im zwölften Jahrh. Bouquet XIII, pref. 76, 

2) Concil. XI, 1023, epist. 64.. Potgiesser 612. 
8) Schöpfl. Alsat. dipl. I, Ur, 240. Als ein Freier mit 'einer 
‚ Eigenen des Kloflers ein Kind zeugte, mußte dies gelöfet werden, 
damit es erben, Recht finden (admitti ad dandas sententias) und 


— 
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in mehren Urkunden flehen Ritter und Knechte (milites et 
serv)). als Zeugen neben einander '). 


43), Bon dem Adel. 


Obgleich der Ausdruck Adel faſt fo unbeſtimmt iſt, 
alsıder Ausdruck Dienfimannfchaft, fo dürften fi) doc 
mehre hieher gehötige Bemerkungen am beften unter diefe 
allgemeine Überſchrift zufammenftellen laffen. 

Zuvoͤrderſt finden wir die Abdelihen (mobiles) in 
Urkunden, Zeugniffen und dergl. ?), getrennt von den 
Dienfimannen (ministeriales), den Freien (liberi), ben 
Staͤdtern (urbani), und den Kriegsmännern und Rittern 


-(milites). Indeſſen war biefe Trennung und Entgegenfez: 


zung keineswegs -eine unbedingte, und obgleich es eigentlich 
dem Begriffe nach und mit Rüdficht auf ganz alte Ver: 
baltniffe nım einen Adel gab und geben follte; fo bilde: 


‚ten fich doch der Wahrheit nach fehr miannigfache Abſtufun⸗ 


gen, welche die Adlichen nicht bloß, wie, etwa in Polen, 


dem Titel nach, fondern auch in Hinſi cht der politiſchen 


Rechte und Einwirkungen von einander ſonderten, oder die 
Vereinigung verſchiedener Stellungen und Verhaͤltniſſe in 
einer Perſon erlaubten. 

Manche der alten Freien blieben auf ihrem Eigenthum 
als freie Bauern wohnen, ohne hinaufzuruͤcken, oder hinab⸗ 
zuſinken. In andern Gegenden wurde der Freie welcher 
unter vielen Genoſſen allein vermied in Dienſtmannſchaft 


Zeugniß vor Gericht ablegen koͤnne. Monum. boica .XI, 48. Streit 
des Kloftere mit villicis, wird durch erwählte Schiesrichter entſchie⸗ 
den. Frauenmuͤnſterurk. I, 862. 

1) Sammlungen zur niederfaͤchſ. Geſchichte 1. h 11. Doch kann 
dies auch Ritter und Knappen bedeuten. 

2) 3. B. Liberi et ministeriales, Gruberi opusc, I, 259. Joan- 
nes script. Mog. II, 586, 587. Nobiles et ministeriales. Kind 
linger II, Url. 7, 9, 11. Gruberi opusc. I, 290. Liberi, mi- 


_ nisteriales et urbani. Joannis spie, tabul. 100, 112. Nobiles et 
milites. Reg. Caroli I, 161: 
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zu gerathen, eben dadurch höher geftellt und unmerklich in 
einen Adelichen verwandelt. Nicht minder fliegen Dienſt⸗ 
leute duch Macht und Reichthum in die Klaſſe des Adels 
hinauf, und daffelbe gilt von manchen Bürgern. Anderer: 
ſeits vertrug ſich das Bürgertbum mit dem Adel und bildete 
den patricifchen im Gegenſatz bed Landadels; und eben fo 
tonnte ein Adlicher in Dienfimannfchaft treten, ohne feinen 
frühern Rang dadurch in jeder Beziehung einzubüßen *). 
Etwas verwideiter flellt fih die Frage über dad Ver: 
haͤltniß des Adlichen zum miles, weil dieſes Wort fehe 
verfchiebene Bedeutungen hat, Es wird nämlich darunter 
verfianden ?): 1) ein Soldat überhaupt; 2) ein Reiter; 
3) wird der miles dem rusticus, dem Bauer entgegenges - 
feßt, fofern jener, nicht aber diefer, Kriegsrecht und Kriegs: 
ehre hatte >); 4) heißt es ein Ritter; 5) ein ritterfähiger 
Dienft: und Lehns-Mann; 6) werden unter milites. biös 
weiten alle verftanden, die Schug und Vertheidigung übers 


1) Eihhorn I, 108. Kindlinger II, 146. Scheidt 132. 
Montag II, 592, 599. 

2) Möfer osnabr. Geſchichte IT, 122. Matthael 966. 

8, Ein Herr von Kalmenberg verkauft 1231 bei Würzburg Doͤr⸗ 
fer: praeterea homines nostros tam militaris quam rusticae 
sonditiouis — vendidimus, dedimus et tradidimus proprietatis 
nomine perpetuo possidendos, Schultes koburg. Geſchichte, Urk. 
IX. 1127, in ber Gegend von Zuͤrich, mancipia und militares im 
Gegenfag erwähnt. Zapf monum, I, 467. 1189 giebt ein Derr von 
Pfullendorf dem Bisthum Eichftäbt 24 de militari ordine, 71 ser- 
vilis conditionis. Falkenstein cod., Urk. 26. Im Jahre 1180 wirb 
in Baiern foger ein miles proprius bes Grafen Giboto ers 
wähnt. Monum, boica VII, 434; und umgelehrt ließen fi milites 
wieberum nicht ohne ihre Beifimmung verlaufen und verfchenten. 
Monum. boica II, 176. — In der Lombarbei waren bie milites 
anfangs meift abelihs dann mehr ein Kriegs » als Geburts = Abel, 
wozu auch Bürgerliche gehörten, bie zu Pferde dienten. Rovelli II, 
CLXXU. Snnocenz III entfernte von feinem ‚Hofe valettos, sen no- 
biliam filios, und gab jebem Geld, de qua cingulo militari pos- 
sent honorabiliter insigniri. Gesta ap. Brequiguy 150. 
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nommen haben, wo bann auch die VBornehmflen unter jene 
Benennung mitbegriffen find '). 

Hieraus gebt hervor, daß der Xdliche oft miles 
war, in gewillem Sinne aber auch nicht feyn konnte. Ge: 
wis. wirkte bad Ritterthum fehr zur Derfchmelzung bes 
Dienſtmanns⸗ und Lehnss Adels, an deren Stelle ſich all 
mählih auf natürliche Weife neue Abflufungen, naͤmlich 
niederer und hoher Adel, entwidelten. Obgleich diefe Stus 
fen nicht unbedingt gefchieben, oder ihre Eigenfchaften ganz 
genau beflimmt, obgleich Gründe und Art ber Entftehung 
nicht immer biefelben waren; fo läßt ſich doch ein allges 
meiner Weg und Übergang nachweifen. Es wirkte hiebei 
zugleich das Perfönliche und das Sachliche, die Stellung 
nad) unten und nad oben, bie Art und Mafle des Beſitz⸗ 
thumes. Aus den altfreien Leuten und ben Dienflmannen 
der FZürften und Prälaten entitand zum großen Theil ber 
nicdere, der landfäffige Adel ?); die urfprünglich altabelichen 
Zamilien, welche weder Lehns⸗ nach Dienſt⸗ Mannen eines 
andern geworben waren, gaben, gleichwie manche Reiche; 
minifterialen, die Grundlage des unmittelbaren Reichsadels, 
welchen wir ben mittleen Adel nennen. koͤnnten. Trat zu Dies 
fer perfönlichen Ebenbürtigkeit, der Beſitz wichtiger Amter, 
großer Landfchaften; fo entflanden die Hochfreien, Hochadeli- 
hen, Grafen, Fürften und Herzöge, welche fich allmählich 


4) Beweiſe in Möfer osnabr. Geſch. U, 122, 129. Estor 418, 


Merkwuͤrdig ift auch folgende Stelle aus einem Preibriefe bes Gras 


fen von Kiburg für den deutfchen Orden vom Jahre 1256. Indul- 
grmus ut tam milites nostros, qui vulgo dicuntur ministeriales 
nostri, quam alios homines nomen et characterem nobilitatis ha- 
buntes, etsi non sunt militaribus insiguiis decorati; dummodo sint 
de militari prosapia, civiliter sive legitime descendentes, — fo 
können fie mit ihren Gütern und Perfonen in den Orben treten. 
Neugart cod, Allem. II, urk. 957, Von servis equestris' generis, 
Estor 96, 98. Über die abbates milites ſiehe du Freane h. v. 

2) Estor 620. Scheidt vom Abel 94 Strube Nebenſtun⸗ 
den IV, 372. Fichard 34. 
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zur Landeshoheit emporarbeiteten. Landſtaͤnde bildeten ſich 
aus dem niedern, Reichsſtaͤnde aus dem hoͤhern Adel, und 
die Reichsritterſchaft ſtand, der aͤlteſten Geſtaltung am aͤhn⸗ 
lichſten, aber doch wiederum am ſchwankendſten, in der 
Mitte. Die Geburt allein gab ſelten alle Standesrechte ?), 
in der Regel mußte 3. B. Grundbefiß hinzutreten, um 
auf Landtagen erfcheinen zu dürfen; und wenn Familien 
durch Theilungen herablamen oder verarmten, fo Tonnte 
man Abelsrechte oft nur dem Bürger gegenüber, 3. B. 
bei Befegung von adlichen Stiftöftellen und dergl. geltend 
machen. | 

Außerft hoch ſchlugen es aber manche an, von feinem an⸗ 
bern Menfchen abhängig und dadurch, ber älteften Zeit einge: 
denk, fo frei und hoch dazuflehen, wie der König. - Daher 
behandelte ein Freiherr von Krentingen Friedrich den erſten 
fäft wie feines Gleichen, und’ der Raifer verſtand die Anſicht 
und wußte fie zu ehren ?). 

In diefe ſtaatsrechtlich Durchgreifenden Scheidungen und 
Entwidelungen griff nun das Lehnwelen und der Zehn: 
kriegsdienſt mannigfach ein und mehrte die Stufen und 
Stellungen, keineswegs aber die Zahl der Stände ’). So 
wenig der höhere und niedere Grad der Officiere in unfern 
Heeren, ihren Stand ändert, oder Heirathen zwifchen ihren 
Familien allein um der Verſchiedenheit jener Dienſtſtufen 
willen als Mißheirathen betrachtet werden: ſo wenig ſonderte 
das Heerſchild allein den Stand ). Allerdings aber fielen 
in die Reihe aller Heerfchilde auch alle Stände, wie jet 


1) Hüllmann Gefdh. d. Stände H, 204. Montag I, 547. 

2) Kortüm 20%, Müller Gef. der Schweiz IV, 273. - 

3) Estor 424. 

4) Bon den Deerfhilden mehr beim Lehniwefen. Hier theilen 
wir noch einige Stellen mit, die fehr abweichend lauten und eine 
befoadere Unterfuhung verdienen. Im Jahre 1273 überläßt bas 
Kiofter Etel dem Klofter Roth in Baiern: Alhaidem uxorem no- 
bilis dieti de Harde und ihre etwanigen Kinder und Erben, cum 
omni jure proprietatis, sicat ad nostram ecclesiam hactenus per- 
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im ganzen Heere alle Stände ſich finden vom Bauer bis 
zum Könige. 

Mer eine Unfreie heirathete und ein Jahr lang 

behielt, minderte ſeinen Stand und wurde von Adli⸗ 
chen nicht als kampffaͤhig betrachtet:); wogegen Verbin⸗ 
dungen zwiſchen Fuͤrſten und Reichsadel nicht als den 
Stand veraͤndernde Mißheirathen betrachtet wurden. Jene 
Ehen, insbeſondre edler Wittwen und Frauen mit Uned⸗ 
len2);j waren in manchen Lehngeſetzen beſtimmt verboten, und 
Richard Loͤwenherz nahm ſich heraus dieſelben ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf Kirchengeſetze zu trennen. 
Auszeichnung im Kriege erwarb ‚oft. die Nitterwircbe, _ 
ia bisweilen alle Adelsrechte; und nicht Bloß der Kaifer, 
fondern auch. abhängige Fürften ertheilten die legten j iedoch 
nicht den Reichsadel im ſpaͤteren Sinne * 


tinebat. Monum. boica I, 408. Die Mutter mußte wohl niederen 
Standes ſeyn; auf das Umgekehrte fcheint folgende Stelle hinzuwei: 
fen. Ein Mann überläßt Söhne, die er in feiner Gewalt hat, 
einem Kloſter, aber nicht die Töchter: cum essent talis libertatis, 
guod non posset eas tradere, nisi nupsissent hominibus alienae 
“oonditionis, Mon. boica III, 488. In einer Urkunde Ottos voͤn 
Aſchau heißt es: nobilem servam nostram delegavintus 'eckler- 
sian, und ber erfigeborne Sohn ommibus conditionibus jure cedat 
toto ber Kirche; bie übrigen werden gecheilt. Ibid, IT, 456. , Run 
koͤnnte man hier zwar annehmen (wie im Elfaß, Schöpflin Als. dipl. 
1, urk. 275), serva ſey mehr als propria: doch bleibt zum nobilis 
ein ſtarker Gegenſatz. Daß man an Dienſtmannſchaft denken muß, 
ſcheint noch folgende Stelle zu beweiſen. Ums Jahr 1100: nobi- 
lis vir Gotebolt de Leren delegavit ad altare S. Corbiuiani pro- 
prium filium suum ea conditione, ut legitimorum: ecclesiae ser- 
vientium (Minifterialen?) jure et lege vivat. Meichelb. hist. Fri- 
sing, I, 2, p. 534, Urf. 1279. 
1) Matthaei 960. Eichhorn II, 886. In Frankreich brachte 
‚bie adliche Frau des bürgerlihen Mannes ihren Kindern ven Adel 
nicht zu. Du Fresne zu Joinv. 151. 
2) Bened, Petroburg. 547. 
8) 1226 abelte Friedrich IL einen Mailänder. Giulini 408. 1152 
gab der König von Böhmen bei der Belagerung von Mailand einem 


2 


42 Alterthümer des Staats: und Privat⸗Rechts. 


5) Von ben Zürften. 

Auf dem ganz natürlichen Wege der Entwidelung ei 
ned aus einfachem Zuſtande fich emporbildenden Volkes ka⸗ 
men wir zum Abel mit feinen Stufen, beren hoͤchſte von 
den Fuͤrſten eingenommen wird. Zwar flehen auch biefe noch 
nicht auf derfelben Stelle, ſondern höher ober niedriger; 
zwar entfchieb Fein befiimmtes Geſetz über alle ihre Ans 
fprüche; zwar fchloß eine Anficht jemanden aus, welchen 
die andere zuließ: allein dies wird fich beim einzelnen bins 
reichend ergeben. 

Im allgemeinen fhiden wir die Bemerkung voraus, 
daß fich ein dreifscher Weg zur Fürftenwürbe findet; man 
gelangte nämlich 

4) dazu durch Firchliche Würden: dies giebt die ges 
fürfteten Äbte, Bifchöfe, Erzbiſchoͤfe; 3 

2, Tamen dazu bie edelſten, ja herrſchenden Sefchlechter, 
welche durch die Parolingifche Herrfchaft nicht überall und für 
immer bei den einzelnen beutfchen Stämmen vertilgt waren; 

. 3) verwanbelten fih die von Karl dem Großen nad) 
Willkuͤr und höchflens auf Lebenszeit gefegten Beamten zur 
Zeit feiner ſchwaͤchern Nachfolger allmählich in unabhängige, 
mit Land und Volk unlösbar verbundene Perfonen; ja bie 
früheren Verhältniffe ftellten fi fo um, daß jene verlang: 
ten den König zu ernenmen, flatt ſich von ihm ernennen zu 
laſſen. — Auf dem zweiten und britten Wege entflanden 
die Grafen, Markgrafen, Landgrafen, Pfalzgrafen und Herz 
zöge, von denen wir ist (da das Nähere über die geiſt⸗ 
lichen Fürften, beffer den kirchlichen Alterthuͤmern vorbehalten 
bleibt) umftänblicher fprechen wollen. 


a) Bon den Grafen!) 


Keineswegs verftand man zu verfchiebenen Zeiten uns 
ter einem Grafen immer daſſelbe; fondern Begriff, Rechte, 


Eoldaten ber fih ausgezeichnet, nobilia arma. Pulkurva 174. Doch 
frägt fih, ob er mehr gab als das Ritterthum. 
1) Vir ftellen die Grafen, der bequemern Entwickelung wegen, 
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Pflichten aͤnderten ſich, waͤhrend die Benennung dieſelbe 
blieb. 

In der aͤlteſten Zeit waren wohl die Grafen erwaͤhlte 
Stamm⸗Kreis⸗Orts⸗Obrigkeiten, denen die Rechtspflege, 
und damit verbunden auch die Oberanfuͤhrung im Kriege 
zuſtand 1). Mit der Gründung bed Koͤnigthums in den 
deutfchen Reichen, mußten fie in ein beſtimmteres Verhältniß 
zu den Koͤnigen treten; obgleich dabei nicht bloß nach Zeit: 
raͤumen, fondern auch nach Völkern und Ländern Verſchie⸗ 
denheiten ftatt fanden. Der römifche comes z. B. und der 
fränfifche Graf war. und blieb nicht daffelbe, und bei den 
Burgundern, befaß der comes die höchfte vegelmäßige 
Wuͤrde unter dem Könige, in den einzelnen Theilen des 
Landes ?). 

Durch die überall burchgreifende Gefehgebung Karls 
bes Großen, befam auch das Verhaͤltniß der Grafen mehr 
Beſtimmtheit. Sie erhielten die Verwaltung in einem ge: 
wiſſen Bezirke, mit Ausfchluß der meiſten Kriegsangelegen; 
beiten, wurben von ben ihnen gegenübergeftellten Bifchöfen 
in vielfacher Hinficht Tontrolirt. und waren der Auffiht 
der umberreifenden Minifter, der missi dominici unterwor: 
fen. Nach, dem Tode Karls des Großen nahm die lebte 
Dberauflicht ganz ein Ende, und jene Kontrole und Wech⸗ 
ſelwirkung wurde mehr ftörend und feindlich, als fürdernd. 
Die Eöniglichen Beamten gewannen eine Stellung, wo das 
Amt ald folches faft verſchwand, während fie aus eigener 
Macht Rechte verlangten und- übten. Weil aber dieſes 
Streben überall bervortrat, bei Prälaten, Grafen, Herzoͤ⸗ 
gen u. a., fo konnte Streit und Zwiſt nicht ausbleiben; 
welchen tüchtige Könige benusten, um ihre Rechte und For⸗ 
derungen, im Sinne ber Karolinger, geltend zu machen. 
Dennoch konnten ſie die allgemeine Bewegung nicht hemmen. | 


mit in biefe Reise, obgleich fie eigentlich nicht zu den Jarften in 
Ipäterem Sinne gehören. — 1) Sapigny I, 223. 


2) Savigny I, 234. 
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Die Graffchäften wurden nach und nach erblich, und es mußte 
noch für Gewinn gelten das ald ein Mannlehn darzuftellen, 
was früher ein perfönliches Amt geweſen war. Weil 
nun aber zu dem Lehne viel Allode hinzulam !), ja in man: 
chen neu gewormenen - Ländern große Allobialbefiger als 
Strafen auftraten und ſich erhielten; fo lag ber Über: 
gang zu völliger Unabhängigkeit, freier Vererbung ?) und 
Landeshoheit fihon ganz nahe, als andere Gründe entgegen: 
wirkten und wenigflens manche Strafen auf diefer Bahn zu: 
ruͤckhielten. 

Erfſtens, waren die Grafſchaften an Umfang und 
Bedeutung fehr verfchieben. Der Gentgrafen, -- welche mit 
ihren Schöppen in Heinern- Kreifen die niedere Gerichtsbar- 
keit übten, nicht zu gedenken; gab es. auch Burgarafen 
mit geringem Oerichtöbezirke °), und Grafen deren größerer 
Wirkungskreis Durch Schenkungen und Befreiungen ſehr her⸗ 
abgebracht war. 

Zweitens, blieb der König, obgleich er die Grafen 
nicht wie feine Beamten behandeln:-fonnte, doch Herr und 
König; vor deffen Gewalt, fobald er perſoͤnlich irgend wo⸗ 
Hin kam, jede andere erlofch, und der Fein. Bedenken trug 
eben jene Schenkungen und Befreiungen zu ertheilen. Auch 
wurde ba, wo das Geſet ſchwieg und das Herkommen 


1) Schultes koburgſche Geſchichte 14. Strubens Nebenſt. 
IV, 68. Daher nannten ſich ſeit dem Ende des eilften Jahrhunderts 
viele Grafen nad Burgen und Bezirken. Montag:lI, 992. P uͤ t⸗ 
ter Entwick. I, 164. 

2) Sriedrih I verlieh Heinrich dem Löwen die Grafſchaft fur 
männliche und weibliche Erben. Orig. guelt. IH, 468. Gin Graf 
verleiht fogar feine Grafſchaft weiter. Kindl. Beitr. III, 2, urk. 81. 

3) Montag II, 180. Sonſt war in der Regel der Burggraf 
für die Stadt, was der Graf für die Landfhaft (Gemeiner Urfpr. 
von Regensburg 42), Die Entwidelung der Städte bildete aber, 
jenem gegenüber, oft eine zweite Gerichtsbarkeit, welcher die feine 
oft unterlag (Gemeiner Urk, aus dem regensburger Archive 22). 

9 Eichhorn II, 711. 
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zweifelhaft: erſchien, für den. König und ſein Recht ver⸗ 
muthet. 

Drittens, hatte jener ubergang zu voͤlliger Unab: 
hängigfeit befonders in denjenigen Landfchaften Schwierig⸗ 
keit, welche der König unmittelbar behekrſchte, ober als Eis 
genthum in: Anfpruch nahm. 

Noch im dreizehnten Iahrhunberte hielt man die Rechts⸗ 
pflege fir das eigentliche und wichtigfte Gefchäft des Gra⸗ 
fen 1): Graf heiße Richter, und Graffchaft Gerichtsbezirk; 
und infofern als der König dad Gericht, ben Rechtöbann 
erft verleihen mußte, blidt noch der Schein des alten Amz 
ted hindurch. In diefem Sinne follte jeder dem Grafen 
innerhalb feines Sprengel zu Gericht ftehen, oder feinen 
von Amts wegen erfolgenden Ladungen Gehör Teiften 2). 
Alein zuvoͤrderſt machten die Geiftlichen dagegen- viele Ein» 
ſpruͤche und fegten fie fo durch, daß Faum ber Herzog, 
von einer andern Stelle aus, noch einen amtlichen Ein: 
fluß auf fie ausuben konnte >); ober die Bifchöfe und Abte 
erhielten felbft die Grafſchaft *) und gefchloffene Gerichtöbe: 
zirke; oder ſie fam an bie e Sende; oder die Grafen ents 


1) Sadıfenfp. II, 12. — Scheidt vom Abel 113. 
3) 3.8. die zur Zeit Heinrichs des Löwen in Slavien neu an« 


-  geftellten Bifchöfe wurden frei von der expeditione comitis, nicht 


von ber ſechswoͤchentlichen bes Herzogs. Ludw. reliq. VI, 230—237. 


4) 1186 behauptete der Bifchof von Imola gegen 'ben Eaiferlis 
chen Bevollmächtigten: er fey auch Graf in der Graffhaft Imola, 
und der Ergbifchof von Ravenna: als vom Kaifer beftellter Echiebss 
richter: daß ihm zwar eigentlich nicht bie. ganze Graffchaft gebühre, 
aber doch viele. Rechte, Gerichtsbarkeit in Befigungen u. dal. Far 
tuzzi VI, urk. 277 So nahmen viele Graffchaften allmaͤhlich ein 
Gnde. — 1156 beſtaͤtigt Friedrich I dem Biſchofe von Verdun be- 
nefßcium Comitatas et Marchiae, wie feine Vorfahren es: längft bes 

ſaßen; nämlich: jus Cemitatum in usum ecclesine tenendi et comi- 
tem eligendi, absque ullo huereditario jure ponendi, habendi seu 
quicquid libuerit faciendi, atque amnibus modibus disponendi, 
bannum, theloneum , monetam et, districtum civitatis :in :omaibas 
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fagten ihrem Rechte fir anberweite Bortheile, oder fie ver: 
Fauften die Sraffchaft *), oder fie theilten Rechte, Amt und 
Befigungen; ober die Kaifer verliehen die Gerichtöbarkeit 
einem andern, wodurch ber Bezirk ded Grafen mittelbar 
verkürzt ward 2); ober die Bezirke felbft waren nicht fcharf 
gefchieben und das Lehnsweſen veränderte die alte Stel: 
lung. Genug, aus gar mannigfahen Gründen verlor. 
fih die Einrichtung faft ganz, wonach das gefammte 
Land in Gerichtsbezirke, Gaue eingetheilt, und jedem em 
Graf als richtender Beamter vorgefeht war. Die Rechtes 
pflege kam in gar verfchiebene Hänbe und in vielen Ge: 
genden gab ed feine Grafen mehr. Wo fie fich aber erhal: 
ten hatten, wo fie allen jenen Gefahren entgangen waren, 
ftanden fie höher, als in den früuhern Zeiten des Amtsver⸗ 
haͤltniſſes; und wenn fie auch den eigentlichen Zürften nicht 
gleich geftellt wurden ?), fo wußten fie boch jebe Abhängig- 
keit von ihnen aufzulöfen, oder bei dem Zerfplittern größe: 
ver Fuͤrſtenthuͤmer zu gewinnen; wie fich dies in dem Ab⸗ 
chnitte über die Herzöge fogleich näher ergeben wird. Auch 
bte der Graf in feiner neuen Stellung manche Rechte 


causis criminalibus et civilibus, Calmet hist. de Lorraine II, 
preur. 350, — Über Tribent, v. Hormayr Werke II, Urk. 12. 

1) Würdtwein subs. XI, 96. Sattler Gefhihte von Wirtens 
berg I, 651. — Ronrad III gab dem Kofler Etablo eine Bann 
meile, innerhalb welcher kein Herzog, Markgraf, Graf u. ſ. w. ir⸗ 
gend einen Ginfluß ausüben durfte. Stabul. mon., Urk. von 1140, 
p. 112, und fo unzählige ähnliche Fälle. Im Jahre 1261 verkaufte 
der Graf von Toul die Grafſchaft an ben Herzog von Lothringen; 
diefer an dem Bifchof von Toul, welcher erklärte: daß fie für immer 
mit dem Bisthume verbunden bleiben ſollte. Gallia christ, XIII, 
preuv, p. 528. — 1164 befahl Briebrich I, daß alles von der Graf: 
ſchaft Prato Abgelommene und Weggegebene ihr wieder zufalle, sic- 
ut ordioatam est in Roncalia, Soldani hist. 221. 

%) Monum, boica XI, 185. Bonelli notisie II, 482, 

8) Alberic. 650. Doch fanden fie, fofern der König fie unmit- 
telbar beiehnte, oder fie ein Reichdamt hatten, ben Kürften gleich. 
Hällmann Gefdichte der Stände I, 99. 


= 


N 


Markgrafen und Landgrafen. 47 


‚und Gefchäfte, welche ſich aus ber alten nicht füglich ableiten 
‚ließen !). 


b) Bon den Markgrafen und Landgrafen. 


Der Markgraf war urfprünglich Graf in einem Gränz- 
lande, in einer Mark, verrichtete ald Beamter im Namen bes 
Königs gewiſſe Gefchäfte ?) und zog feine Befoldung aus 
einigen ihm zugeriefenen Gütern. Außer den Veraͤnderun⸗ 
gen, welche nun allmählich bei den Grafen eintraten, find 
einige den Markgrafen eigenthümlich und bewirkten, daß 
man biefe beflimmter von jenen unterfchich. | 
Erſtens, war ihre Markgraffchaft in der Regel größer, 
als irgend eine Graffchaft, und bie Eroberurig angränzenber 
Landfchaften leichter, ald innerhalb des Reiches. 

Zweitens, bütete man fich umgekehrt, aus Beſorgniß 
vor benachbarten Feinden, die Markgraffchaft zu theilen und 
dadurch zu ſchwaͤchen. 

Drittens, war nicht allein die koͤnigliche Aufſicht fuͤr 
die entfernten Graͤnzlaͤnder geringer; ſondern die Markgra⸗ 
fen blieben auch. faſt ganz vom Einfluſſe der Herzöge frei, 
und vereinten bald die Kriegögewalt der lebten mit ber 
Gerichtöbarkeit der Grafen. Daher ftellte man fie diefen 
vor und rechnete fie unbedenklich zu den Fürften. Daſ⸗ 
felbe gilt von den Landgrafen, die man als Grafen über. 
größere Landfchaften betrachten kann, welche. ſich ebenfalls 


1) Viele Ströme und Wafferzölle waren graͤflich Gemeiner 
Salzhandel von Regensburg 6. — 1253 fpriht Rudolf von Habs- 
burg, Landgraf von Elfaß, dem Herrn von Schathtborf wegen Were 
brechen alle bewegliche und unbewegliche Güter ab, cum consensu 
et conniventia vallis Uraniae, unb übergiebt fie dem Srauenmünfter 
in Zuͤrich. Frauenmuͤnſterurk. I, 858. — 1226 erlaubt ber Graf 


- von Broburg in ber Schweiz nobilibus et ignobilibus ad jus et 


dominium suum spectantibus Grunbftäde an Kirchen und Klöfter zu 
überlaffen. Hergott gen. Habsb. II, Urt, 326. 

2) Weiße Geſchichte von Sachſen I, 78. Haͤllmann Geſch. 
der Stände IT, 102. Gemeiner Geſch. von Baiern I, 368, 864. 
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vom berzoglichen Einflufie frei gemacht hatten. . Doc) ge: 
wannen nicht alle, und eben fo wenig die Marfgrafen, ganz 
diefelbe Macht und Stellung; und während 3. B. ber 


- Landgraf von Thüringen wohl nur in Hinficht dußerer 


Ehrenrechte von den Herzögen verfehieden war *), blieb im 
Elfaß der Herzog lange neben den Landgrafen, die fi 
wohl nur durch größere Bezirke vor ben gewtbnlichen Gr 


fen auözeichneten. 


c) Bon den Pfalzgrafen. 


Unter den Pfalsgrafen verftand man (gleichwie bei den 
Grafen) nicht bloß in verfchiebenen Zeiten verfchiedenes, 
fondern auch in bderfelben Zeit nicht immer baffelbe. 

Zur Zeit der Merovinger ſcheint in mancher Landfchaft 
ein Malzgraf, als Hofrichter, neben dem Statthalter ge 
ftanden zu haben 2); unter Karl dem Großen wurde der 
Pfalzgraf an feinem Hofe eine höchft wichtige Perfon und 
geroiffermaaßen Minifter der Rechtöpflege und bes Innern; 
im zehnten Jahrhunderte treten wiederum mehre Landpfalz⸗ 
grafen mit umfaffenden Wirkungskreifen auf u. f. wm. Wir 
dürfen unterfcheiden: 

erſtens, Pfalzgrafen welche die Nechtöpflege und 
gleich näher zu bezeichnende Gefchäfte, in einzelnen Palatien, 
Pfalzen, Burgen nebft dazu gehörigen Umkreiſen, im Na⸗ 
men des Kaiferd ausübten; 

zweitens, Pfalzgrafen welche einen ähnlichen Wir: 
kungskreis für ganze Landfchaften hatten. Solche Pfalz: 
grafen finden wir für Sachſen, Franken, Baiern, Schwas 
ben und Burgund ’); 

drittens, den N alzgrafen, welcher fich, als der erfte, 
am faiferlichen Hofe befinden follte, in Erinnerung der 
Zeit Karl des Großen die meiften Rechte behielt, andere 

9) Weiße, 222. Schöpf. Alsat. illustr. I, 18. 

2) Hüllmann Gef. der Stände I, 38, Eichhorn I, 5.160. 

83) Manum. boica II, 135; IV, 342; vH, 113. Pfefinger voce 
Comes Palat. . 


. \ 


Pfoljgrafen. 40 


erwarb, und aus vielen Gründen bem Uptergange ber übri- 
gen Pfalzgrafen entging. ‚Diefer Pfalzgraf om Rhein ger 


hörte fo fehr zu den erſten Reichsfuͤrſten, daß Ludwig von 
Baiern jenen Titel feinem Herzogstitel voranſtellte). . 
Die Pfalzgrafen in den Landfchaften waren Schuß: 
vögte der Reichsdomainen ?), Sachwalter und. Bertheidiger 
der Kronrechte, Auffeher des Reichöfteuerwefens, Schutzherrn 
aller Reichsdienſtleute, auch wohl der Kaufleute und Juden, 
Richter in vielen darauf Bezug habenben- Dingen; , Ordner 


des Marktwefend, Verleiher des Markiſchutzes u. ß w. 


Natuͤrlich aber geriethen die Pfalzgrafen, vermoge dieſer 
und aͤhnlicher Rechte und Anſpruͤche ; in Streit mit Her⸗ 


zoͤgen und mit Grafen; waͤhrend der König, dem allein an 
ihrer Erhaltung. Ing, taͤglich an Macht und Befigungen 
verlor; fo daß z. B. wo Feine Reichsbomainen, Steuern 


und Dienſtleute mehr blieben, der Wirkungskreis des Pak: 
grafen auf nichts herabſank. Alsdann, oder ſchon fruͤher, 
wußten auch Herzoͤge und Landgrafen, das Anit des Pfalz⸗ 
grafen mit den ihrigen zu vereinen *)... Nur ber Pfalz 
graf am Rhein, dem fein Herzog zur Seite ſtand, der dem 


| Könige näher blieb und in Landfchaften wirkte die urfprüng: 


lich großentheils Föniglich. waren, verwandelte fich wie ges 
fagt in einen mächtigen Fürften, und machte ſchon gegen 
bie Zeit des Untergangs der Hohenſtaufen Anfpruch dar: 


‚auf°), während der Erkdigung des Zhrones die Rechte 


1) Monus. boica 1, 132. 

8) Auch alle Perfonen, welche Fein Heerſchild hatten, ſtanden 
unter unmittelbarem Schutze des koͤniglichen Pfalzgrafen. Geme iner 
Urſprung von Regensburg 44— 47. Avent. annal. VII, 6 30. 

. 8) ‚Bertold, Constant. zu 1099, 

4) Heinrih der Erlauchte 5. B. war vandgraf von Shleingen 

und Pfalsgraf von Sachſen. Liebe Nachleſ. 59: 


6) 1267 fagt Pfalzgraf Ludwig: vacante imperio Romano 


omnes feudorum collatiönes sive ardinationes, jure dignitatis ofſieii 


nostr?,, quod ab imperio tenemus, ad nos pertinent indifferenten. 
Histor. Norimb, diplom. I, 159, Url, XXX. 
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des Königs als beffen Stellvertreter, Vikarius, ausüben 
zu dürfen. Wenn’ es endlich ald hoͤchſtes Recht des Pfalz- 
grafen bezeichnet wird, er fey Richter uͤber ben König gewe⸗ 
fen; fo ift darunter ‘wohl nur zu verftehen, daß man bei. 
ihm, wie wit ed ausdruͤcken, Klagen wider den Fiskus an: 
bringen und daß er biefelben auch wider den König entfcheis 
'den konnte Da Allein nie war er Richter über den König 
als ſolchen, nie befaß er eine Souverainetät uͤber biefen hin⸗ 
aus. Der König entfchieb feine. wichtige Sache ohne bie 
Stände; und diefe, in Zeiten der Ordnung, noch weniger 
ohne ihn; und ‘am allerwenigften ein einzelner, ohne bie 
‚übrigen, gegen den König! 


d) Von ben Herzögen. 


Das Amt bes Herzogs war in der älteften Zeit keine ſte⸗ 
hende Wuͤrde, ſondern ein Auftrag für die Zeit des Krieges 2). 
Doch erhoben fich folche zeitliche Anführer in manchen Land⸗ 
fchaften dergeftalt, daß fie Tebenslängliche, ja Erbherzöge ganzer 
Völkerfchaften wurden. Karl der Große brachte aber alles auf 
den Begriff und Wirkungskreis des Kriegsamtes zuruͤck: der 
‚Herzog hatte die Aufficht Uber Waffen, Aufgebot, Mufte: 
rung, Lagerung u. dergl.; jeder war ihm innerhalb feines 
Herzogthums in biefen Beziehungen unterwprfen, und Gra⸗ 
fen führten oft bie Schaaren ihrer kleinern Bezirke feinem 
größeren Heere zu; wogegen er in Hinficht ber Rechtöpflege 
biefen nichts zu befehlen hatte Gleich nach dem Tode 
Karls des Großen änderten fich aber diefe amtlichen Verhaͤlt⸗ 
nifje ſowohl in Hinficht der Grafen, als der Praͤlaten und 
Koͤnige. 
Erſtens, hielt niemand mehr mit der fruͤhern Strenge 
auf die Trennung der Verwaltung und Rechtspflege von 
der ktiegegewalt. Manchem Herzoge verlieh man die 


1) Olenſchlager 156. Senkenberg fabula judicii palatiyi in 
Cavsarcın. 


- 2) Savignyl, 159. Montag II, 60. 


Deriöge 2: 51 


Grafſchaft, ober er wußte: von dem Punkte aus, ve er 
- den Frieden erhalten. und. gegen Miberfpenflige Hülfe zur . 
‚Bollziehung der Rechtsſpruͤche leiften fellte '3, bald feinen . 
Wirkungskreis zu erweiten. Auch war in der Hand des 
Herzogs in den Regel. weit größere Macht, als in der des 
Grafen, weshalb jene fi) mehr. und fchneller hoben, als 
diefe. Doc blieb es Regel: daß ber Herzog ald ſolcher 
‚keine Rechtöpflege übe, und ber Graf als: folcher, nicht von 
ihm abhängig fey ?). - 

Zweitens, die Erzbifchöfe und. Biſchofe ſtanden ſofern 
fie von ihren Beſitzungen Kriegsdienſte zu leiſten hatten, 
unter den Herzoͤgen, und wurden auch von ihnen zu land⸗ 
ſchaftlichen Verſammlungen eingeladen. Gern verglichen ſich 
die Herzöge mit den Erzbiſchoͤfen und meinten, die Grafen 
müßten ihnen fo, wie bie Bifchöfe jenen ‚unterworfen feyn. 
Bei dem Anwachſe ber geiſtlichen Macht entftanden aber bald 
Klagen über bie Abhängigkeit ber Prälaten von dem Her: 
z0ge ?), und fie wurbe erſt durch einzelne Freibriefe, dann 
Durch Einrichtungen allgemeinerer Art aufgehoben. ber 
00 Einigliche Bewilligungen fehlten, we berzogliche fiber: 
macht zu fürchten war, traten gütliche Auseinanderfeßun: 
gen ein *), wobei man an bad. Reich und an Reichsrechte 
in ber Regel nicht dachte. - 

Drittens, mehre Gefchäfte welche früher den umherrei⸗ 
ſenden Miniſtern, den missis dominicis obgelegen hatten, 
kamen an die Herzoͤge, und dieſe verwandelten ihr eigenes 
Amt allmaͤhlich in ein Lehn, mit immer wachſenden Erb⸗ 
anſpruͤchen ); bis in der zweiten Haͤlfte des dreizehnten 


1) Gemeiner Chronik 220. 

2) Montag II, 417. Matthaei de nobil, 82. Gemeiner 
Url. aus dem regensb. Archive 1— 18. 

8) Ruchat Urt. No. 21. Hildesh. chron. 752. Hund!, 880. 
Möfer osnabr. Geſch. IL, 197. gang Jahrb. 11. 

&) Hund I, 888; II, 807. 

6) 3. B. Welfs Erbanfprüche auf das Herzogthum Baiern 
1141. Alberic. 291. Eine RMrerbung zwiſchen Gottfried von Loth: 

4* | 
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Jahrhunderts Über Amt, Binde uud‘ Lehn, durch Kauf, 
Zauſch, Teſtament u. ſ. w., wie über volles Eigenthum 
verfuͤgt wurde. Ja ſchon im 11ten Jahrhunderte brachten 
Hes die Großen zu dem Grundſatze: ber König muͤſſe alle er: 
öffnete und heimgefallene Grafſchaften wieber ausleihen, dürfe 
aber felbft eigentlich Fein Herzogthum befigen. Solange 
man das Hetzogthum als ein Tönigliches Amt betrachtete, 
war ed nicht unnatuͤrlich, daß ber König nicht fein eigener 
Beamter feyn folle: jegt ſprach fich in jenem Grunbfage 
nur die Furcht vor einem mächtigen, der Wunſch nach ei: . 
nem obnmächtigen Hertfcher aus. Mit größeren Rechte 
wurde von Seiten ber Könige die Behauptung aufgeftellt, 
aber nicht immer durchgeſetzt: niemand bürfe zu gleicher 
Zeit zwei Herzogthümer befigen. Kaiſer Heinrich IL, wohl 
einfehend, welche Gefahr für die Könige. aus der uͤbertrie⸗ 
"ben großen: Macht der Herzöge entſtehe, hatte die Abficht 
fie ganz abzufchaffen.!), wodurch man zum Xheil wieber 
anf Earolingifge Einrichtungen gekommen ſeyn würbe: aber 
unter feinem Nachfolger Heinrich IV fiel biefer. Plan gan; 
dahin, und als nachmald Friedrich I mit mehr Erfolg die 
großen ‚Derzogthümer verkleinerte, ober. ganz auseinander: 
fprengte, wirkten. gax viele Grunde, daB bied die koͤnig⸗ 
liche Gewalt nicht fo vermehrte, wie man wei erwarten 
ſollte. 


ringen und, Meinrich von Limburg / zu 155, Alberic, IR7. - Fried: 

eich IT zahlt dem Könige Wenzel von Böhmen 70,000 Mark für den 
Theil des Herzogthums Schwaben, der nad Schredt an feine 
Gemahlinn Kunigunde, des Kaifere Muhme gelommen wäre. Gas- 
sarus 1444. Als Herzog Otto von Steiermark 1192 ohne Kinder 
ftirbt, feßt er ben Herzog Leopold von Sſterreich: terrae suae ac 
patrimonii ex testamenuto hueredem. Admont, ‚chron, Früher 
holte der Herzog in ber Regel die königliche Beftätigung ein, wenn: 
er von feinem Amtslehn etwas veräußern wollte. Gemeiner Ge ' 
[dichte von Baiern 370. 


V Heinrichs III Gemahlinn: warb erzogim von Baiern. Chro- | 
nogr. Suxo 254. 


— 


Herz'öge.. . 5. 33 


Die Macht der Herzoͤge wuͤrde ungetheilt den tönthe— 
noch länger und erfolgreicher. widerſtanden haben, hätte fie. 
nicht andere Gegner und. Luͤcken hekommen. Allen Prälaten, 
Zürften und Grafen wurde nämlich der Herzog ‚nicht. minder. 
unbequem, ald den Königen. Deren Freibriefe, allgemeines 
Streben nach Unabhängigkeit, Emporlammen der Städte, 
Gewinn neuer Landfchaften, Gründung von Fürftenthümern 
welche unter Markgrafen, Landgrafen u. ſ. w. flanden: dies 
und ähnliches wirkte der herzoglichen Macht-entgegen, obgleich 
fie fich innerhalb des unangetafte übrig bleibenden Herzogthu⸗ 
mes erhöhte +). Ingleichen fchien die Wichtigkeit der gror 


Ben Herzöge dadurch abzunehmen, Daß neben. ihnen Fleinere 
emporwuchſen, je manchem faft der bloße. Zitel verliehen · 


wurde ?): denn zu dem Titel fand ſich doch einiger, zu. 
dem Beinern wohl größerer Befiß ‚ welcher ohne Ausnahme 
dem alten herzoglichen Einflufle entzogen wurde. Wo end⸗ 
lich bad Herzogthum an einen Prälaten Fam, ſtellten fich 
deffen Verhaͤltniſſe zu Nachbaren und zum Könige ebenfalls 


. anders, ald wenn ex ein weltlicher Erbherzos geweſen 


waͤre. 
Durch den gall Heinrichs des kLowen und die Maaß⸗ 


regen Friedrichs J traten ſehr wichtige Veränderungen ein: 


Baiern wurde verkleinert, Sachfen noch mehr. verringert, 
Schwaben und Elſaß blieb ganz 3), Franken gutentheils 


1) Jusbeſondere kamen ſehr oft die Grafenrechte an den Herzog: 
ſo daß z. B. Heinrich der Löwe gebot, fein Graf oder Vicegraf foile 
ein Klofter beunruhigen (Orig. guelf. II, 424); oder. der Herzog ber 
lehnte auch wohl von ihm abhängig gewordene Grafen; oder übers 
ließ während feiner Entfernung die Graffhaft einem andern (Mo- 
num. boica IX, 475). — ine merkwuͤrdige Übergabe eines Gutes 
an daß Klofter ©. Ulrich in Regensburg vor dem Herzoge Heinrich 
dem Löwen, und zugleich vor dem Grafen Bertold von Andechs, 
ſiehe Monum. hoica XXII, 61. 

N So gab es kein eigentliches HBerzogthum Zirchhen, keine Marl 
grafſchaft Baden. Schöpflin hist, Zar, Bad. I, 98. 


8) Eichhorn U, 535. P 
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bobenftaufiih, das minder wichtige Stelermart und Meran 
wurde begünftigt, Burgund auf die Länder biefleit des Jura 
befchränkt, Niederlothringen aber minder bebeutend durch 
den Einfluß der faft ganz unabhängigen Grafen von Jülich, 
Geldern, Hohand, Seeland, Namur. Der Bezirk von Thuͤ⸗ 
ringen ftand den alten Herzogthümern an Macht nicht gleich, 
ind bie Markgraffchaften mußten ihre Kräfte oft gegen du: 
ßere Feinde wenden. - 

Auch war der Umfang ber Rechte und bed Wirkungs⸗ 
kreiſes der Herzöge fihon um beswillen nicht Überall berfels 
be, weil alles in einem faft fleten Umgeftalten begriffen war 
und fi) zu Gewinn oder Verluſt hinwendete. So kam in 
denjenigen Landfchaften wo die Graffchaft 3. B. aufhoͤrte, 
zu den alten Kriegsrechten des Herzogs, die Gerichtöbarkeit, 
in der Kegel durch befondere Belehnung, hinzu; wobei in= 
deß Streitigkeiten über die Gränzen der wechfelfeitigen Rechte 
nicht ausblieben, fo wie die Veränderung der Kriegsverfaflung 
nicht minder wichtige Folgen für jene erfte Hälfte bes herzogli⸗ 
hen Wirkungskreiſes hatte. Der Patriard) von Aguileja ‘), 
dem Stiebrich II da8 Herzogthum Liber gewiſſe Landbfchaften bes 
ftätigte, durfte Achten und die Acht aufheben, ohne feine Zu⸗ 
flimmung follte niemand Obrigkeiten erwählen, Abgaben erhe⸗ 
ben, münzen, Verbindungen eingehen u. dergl. Als Friedrich I 
das Herzogthum Franken im Iahre 1168 großentheild dem Bi⸗ 
fchofe von Würzburg übertrug, bekam er die Graffchaft in 
allen dazu gehörigen Ländern, fo wie die bürgerliche und 
peinliche Gerichtsbarkeit?). Nur die Batgilden (wie es ſcheint 
freie Reichsdienflleute) follten den Grafen unterworfen blei= 
ben, und die Rechte der übrigen Bifchöfe nicht verkürzt wers 
den. Diele Unterbeamte, fo die Gentgrafen, feßte der neue 


1) Aquil. Patriarch. vitae 108. 

2) Luͤnig Reichsarchiv, cont. I, Fortſ. 8, Abſchn. 23, Urk. 174. 
Montag li, 169. Hüllmann II, 9. Über ältere Verhaͤltniſſe 
dieſes Herzogthums, Eichhorn II, $. 222. 


m 
* 
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Herzog; doch erhoben fich auch hier Streitigkeiten über bie 
neuen Einrichtungen '). 
Don dem fächfifchen Herzogthume Heinrichs bes Loͤ⸗ 


wen empfing der Erzbifhof von Köln einen bedeutenden 


Theil mit unverfürzten Rechten, Grafſchaften, Gerichtöbarz 


keiten, Schutzvogteien, Geleitsrechten, Beſitzungen, Lehen, 


Dienflleuten, eigenen Leuten und mit allem was fonft zum 
Herzogthume gehöre ?). Aber nicht alle kleinere Fürften er⸗ 


hielten bei Vertheilung des Herzogthums, für ihre neuge⸗ 


monnenen Beligungen vollfommene herzogliche Rechte, ſon⸗ 
bern blieben in mancher Beziehung abhängig und mittelbar 2). 
Theilungen der Beſitzungen und Verſchmelzung von Allode 
und Lehn, wurden durch dieſe Veränderungen erleichtert. 
Solche Beſchraͤnkung und Auflöfung der alten Herzog: 


thuͤmer hätte die Eönigliche Gewalt fehr erhöhen, und eine. 
andere Verfaflung mit weniger mächtigen Ständen daraus 


hervorgehn müfjen; wenn nicht eine große Zahl von Grin 
den und Ereigniffen zufammengetroffen wäre, felbft die Ge: 
ringeren unabhängiger und den König ſchwaͤcher zu machen, 
wie in dem erzählenden Theile unferes Werkes umfländ- 


lich dargethan ift. Indeß zeigt. fih, neben diefer allgemei⸗ 


nern Richtung, in den einzelnen Landfchaften noch viel Ei: 
genthümlichkeit und Mannigfaltigkeit: in Baiern z. B. ſieg⸗ 
ten die Herzöge über die Grafen und Herrn; das Entge- 
gengeſetzte geſchah am Niederrhein; in Franken behielten 
mehr die Prälaten die Oberhand; in Schwaben fam «8 
zu einem Gleichgewichte zwifchen Fürften, Städten, Prälaten, 


Kloͤſtern u. ſ. m. FB 


c) Bon den hohen Reichswuͤrden und Bramten. 


In dem Maaße ald fich die Reichäbeamten in unab: 

hängige Fürften verwandelten, (melchen Übergang faft nichts 

H Cügig spiel, eccl, von Bamberg, Url. 26. Leisnic, dipl, 
No, 17. Falkenſt. nordgauifche Alterth. U, 262. 
2) Olenſchlager goldne Bulle, Urk. XXIV. 

$) Eihhorn Il, 714. Hopenftaufen Band U, G. 264. 
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mehr erleichterte, als daß fie Feine Beſoldung, fonbern 
Grundſtuͤcke zur Benutzung empfingen), vermehrte ſich ihre 
Macht und ihr Wirkungskreis in vielfacher Hinficht; wenn 
ihnen aber auch Zitel und Würden der erften Reichsbeam⸗ 
ten noch immer verblieben, fo mußten doch am Hofe der 
Könige gewiſſe Amter ununterbrochen befeht, gewifie Ge: 
fchäfte ununterbrochen abgemacht werden. Hiedurch entfland 
eine neue Reihe von wirkfamen Beamten, welche der Koͤ⸗ 
nig feßte, durch die Art ihrer Entfchäbigung in Abhängig: 
keit von fich erhielt, nach Gefallen mit ihnen wechfelte u. 
ſ. w. Desungeachtet gewannen diefe neuen Reichöbeamten 


große Bedeutung und oft einen fo überwiegenden Einfluß 


auf Alle Angelegenheiten, daß Fein einzelner Erzbifchof ober 
Herzog fih in dieſer Beftehung ihnen gleich ftellen Tonnte, 
und fie felbft Gelegenheit fanden in Fuͤrſtenthuͤmer einzu: 
rüden. So hieß der Erzbifchof von Mainz, Erzlanzler von 
Deutfchland, der von Köln, Erzkanzler von Italien, der von 
Trier, Erzkanzler von Burgund ); aber in jener Zeit ver- 
richtete der erſte nur ſelten bie hieher gehörigen Gefchäfte, 


und aus vielen Bründen famen die beiden anbern noch we⸗ 


niger in Xhätigkeit. Der eigentliche Kanzler ded Kaiſers 


war in ber Regel irgend ein anderer Biſchof, und neben 


ihm als dem: erften und wichtigften Beamten gab es natür= 
lich noch mehre,  B. Schabmeifter, Kämmerer, Truch⸗ 
ſeſſe u. a. 2): Doch blieben gewiffe Fürften auch in dem 


1) Im Jahre 1148 ſchreibt König Heinrich an Eugen IL: Mo-. 
» guntinus archiepiscopus ex antigno suae ecelesiae et dignitatis 
i privilegio, sub absentia principis custos regni et curater esse di- 


noscitur, re man verfuhr keineswegs immer danach. Wibaldi 
epist. 99, onogr. Saxo zu 1132. — .1157 warb ber Erzbis 
Ihof von Bienne Erzlanzler von Burgund. Thomuss. III, 1, c. 
30. 1177 beißt der Erzbifhof von Köln in einer Urkunde Kanzler 
durch Italien. Murat. antiy. Ital. II, 82, u. f. w. # 


2) Estor de minist. 58, 473. Ferner Jägermeifter, Vorſchnei⸗ 
der, procurator rerum imperialium, justitiarias imperialis, Schöpfl. 
Als, dipl. I, Url, 490, 494. Wibaldi epist. app; 609. 


—- Ani” .” 
— — 2 — — mr 


Kurfuͤ uͤr ſtie n. 87 


Beſitze dieſer Wuͤrden und verrichteten, unbeſchadet der fuͤr 
dad taͤgliche Beduͤrfniß nothwendig gewordenen Doppelbe⸗ 
ſetzung, bei feierlichen Gelegenheiten die dazu gehoͤrigen 
Geſchaͤfte. 

— PD) Bon den aurfüͤrſten. 
Unter den Praͤlaten waren die drei Erzbifchöfe von’ 


+ 


 . Maftız, Trier und Köln, unter‘ den”Fürften der Pfalzgraf 


am Rhein, der Herzog von Sachfen, der Markgraf von 
Brandenburg und der König von Böhmen allmaͤhlich die 
wichtigften geworben; obgleich dieſe Wichtigkeit bisweilen wech⸗ 
felte und „B. Baiern, Franken, Schwaben in andern Zeitz 
punkten hetvorragten. Ferner befanden ſich jene Prälaten und 
Fuͤrſten eher im Beige der Erzämter!) (drei Kanzler, Truch- 
ſeß, Marfhall, Kämmerer und Schenk), aldeim Beſitze des 
ausſchließlichen Rechtes, den König zu wählen. Faſt über 
feinen‘ Punkt des deutſchen Staatörechtes iſt aber fo viel’ 
Streit gewefen, ald über die Kurfürften, weil man aus Ne: 
benzwederdift das Entgegengefeste zu beweifen fuchte, und 
minder den unleugbaren gefchiihtlichen Hergang, als ges 
wiſſe Ausfpruͤche unficherer Theorie, oder gar undchte Quel- 
len im Auge behielt 2. | 
An der Geſchichte der Hohenftaufen iſt der Hergang 
bei Befehung des eröffneten Thrones fo umfländlich erzählt 
worden, daß es unnöthig erfcheint hier nochmals barauf zus 
ruckzukommen; des Zuſammenhanges wegen fügen wir indeß: 
ein Paar Bemerkungen bei: 
Erſtens, es fand kaum anerkannt feſt, daß der König 


1) Schon bei der Erhebung Dttos I finden wir 9; Erzaͤmter, 
nicht Aber ausſchließlich zur Wahl berechtigte Kurfuͤrſten. Wite- 
chind 642. Olenſchlager 47—66. | 
8) Boldafts constit. III, 371 ift in der Form gewiß unädt, 
die Stelle DR Matthäus Parts 456 entweder eingefdjoben, oder 
ein Plan, der nicht fogleich zur Ausführung kam, und die Nachrich⸗ 
ten, welche Gewold aus -bem Amdndus 9 beibeingt, verdienen gar 
feinen Glauben. 
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gewählt werben folle, viel weniger, wer ihn zu wählen bes 
vechtigt fey; und fo oft. als irgend moͤglich fushten die Vaͤ⸗ 
ter fchon bei Lebzeiten ihren Söhnen den Thron, obne feis 
erlihe Wahl und Abftimmung, durch Vertrag und minder 
förliche Beiftimmung zuzufichern. 


- Zweitens, wenn auch das bei der Königswahl gegen: 


wärtige Bolt 1, wie bei. der Papftwahl, feine , Zuſtimmung 
ober feinen Bäfall zu ertennen gab, fo hatte dafjelbe doch 
nie das eigentliche Wahlrecht; abgefehen davon, daß man 
unmöglic ein ganzes Volk verfammeln und ihm der Wahr 
heit nach eine folche Rantsrechtliche bandlung uͤbertragen 
kann. 

Drittens, lag alſo die Wahl immer in den Haͤnden 
der Vornehmen und Maͤchtigen, der Praͤlaten und Fuͤrſten; 
es ſtand aber nicht feſt, wer gegenwaͤrtig ſeyn muͤſſe, inwie⸗ 
weit die Abweſenden den Beſchluͤſſen Folge zu leiſten ver⸗ 
pflichtet waͤren, in welcher Ordnung man abſtimme, ob jede 


Stimme gleich viel gelte, ob die Mehrzahl und welche ent⸗ 


ſcheide. Es bildete ſich hierüber nicht einmal ein feſter Ge⸗ 
brauch; ſondern bei mehren Wahlen wurden gar keine For⸗ 
men angewandt, welche man irgend als gebraͤuchlich oder 
geſetzlich bezeichnen koͤnnte: z. B. bei den Wahlen Lothars, 
Konrads III, Philipps und Ottos, Heinrich Raspes. 
Viertens, am Anſange bed 13ten Jahrhunderts iſt bei 
der Wahl Philipps und Ottos zuerſt die Rede von Stim⸗ 
men welche vorzugsweiſe Gewicht hatten ); und na 
tuͤrlich wog die eines Erzbifhofs mehr, als die eines Abtes, 
die eines großen Herzogs mehr, als die eines Grafen: allein 
wenn wirklich 7 Männer ausſchließlich zur Wahl berechtigt 


Roger Hoved. 776 erzählt, ohne Beweis, zu 1198: bie Erz 
biſchoͤfe, Bifhöfe, Herzöge, Fürften, Grafen ımd Barone Deutfch 
lands traten zufammen und wählten zwölf Männer, aus welchen bie 
Erzbifchöfe von Mainz und Köln, der Pfalzgraf am Alpin und ber 
Herzog von Sadıfen den König erliefeten. — Eine ähnliche Tonberbare 


Nachricht über das Entſcheidungsrecht des Erzbiſchofs von Köln bat 


Northof catal. archiep. Colon. 9, 


Kurfürfen, 5909 


geweſen waͤren, haͤtten Zweiſel uͤber die Rechtmäßigkeit 
derfelben nicht entſtehen koͤnnen. Itzt unterſchrieben ſich noch 
ſehr viele als Theilnehmer und Beiſtimmer der Wahl, und 
Heinrich VI unterhandelte ja mit mehr als 50 Fuͤrſten *), 
um Wahl⸗ und Erb⸗Recht auf einen feſten Fuß zu bringen. 
Bei der Wahl Konrads IV 2) wurden ebenfall3 viele 
Praͤlaten und Fürften befragt und gaben ihre Einwilligung; 
bei der Erhebung Wilhelms von Holland heißt es in einer 
Urkunde 2): er wurde Durch die allgemeine Beiſtimmung der 
. Bürften exnannt, welche zur Koͤnigswahl bekanntlich ein 
Recht haben. Died weiſet, nebſt einigen andern Stellen *), 
allerdings auf vorzüglich Berechtigte hin; von fieben Wahl 
fürften iſt jedoch u 
fünftens, erſt mit voller Beſtimmtheit bei der Wahl 
Richards und Alfonſens. die Rede. Allein die Sieben waͤhl⸗ 
ten nicht bloß zwieſpaltig, während jede Partei behauptete, 
ihre Wahl fey geſetzlich; ſondern mehre von der einen Par- 
tei aufgeſtellte Grundſaͤtze wurden auch von der andern ge⸗ 
leugnet, was ber Papſt benutzte um ſich als hoͤhern Ent⸗ 
ſcheider geltend zu machen. Endlich waͤhlte man nicht ohne 
Ruͤckſprache mit den’ andern Fuͤrſten und Praͤlaten, obgleich 
deren Theilnahme ſich mehr "auf Vorberathung und nach: 
herige Beiſtimmung, ald auf eigentliches Mitflinmen rich⸗ 


tete °).. — Binnen Iahresfrift, dad wurde ferner um diefe 


° Auch ſagt Brito Phil. 141 zur Wahl Heinrichs VI: 
Est enitı talis Dynastia Teufonicorum, 
Ut nullus regnet super illos, ni prius illum 
“ Eligat unanimis Cleri procerumque voluntas, 
2) Rach der Wahlurkunde Konrads aus Wien (bei Pipin IN, 2) 
nennen fih im Zerte ald Hauptperfonen: bie Erzbiſchoͤfe von Mainz, 
Stier, Köln, die Bifchöfe von Bamberg, Paſſau und Freifingen, der 
yfalzgraf am Khein, ber Herzog von Baiern, ber König von Boͤh⸗ 
men, ber Herzog von Kärnthen. . Am Eile iſt aber nach von 
andern Unterichreibenben die Rebe. . 
. 8) Cod. Vindob, Na, 61, p. 65; No. 805, 98. 
&). Alb. Stad, zu 1260. 
: 6) Rymer foed. I, 2 78. Die hieher seen Stellen in ben 
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Zeit behatiptet, muß nad) bem Tode bed Königs ein neuer 


gewählt, binnen Jahresfriſt der erwählte in Achen gekrönt, 
und wiederum binnen Jahresfriſt ihm gehuldigt und Reiche: 


länder, Schlöffer u. f. w. Übergeben werden. Die Las 
‚bung ber Wahlberechtigten erfolgt durch den’ Exzbifchof von. 
Mainz und den Pfalgrafen am Rhein, ober durch eis 


nen von beiden, fofern der andere nicht Tann oder will !). 
Wie jene 7 Fürften allmählich in awöfchließlichen Beſitz Tas 
men und ihre Rechte burch die golderie Buße beftdtigt. und 
gemehrt wurden, gehört nicht. hieher; nur bemerken wir, daß 


diefer fibergang dem ähnlich erfchien, welcher bei Papft und 


Biſchoſs⸗Wahlen flatt gefunden und bie WBahlrechte bloß 
in die Hände ber Kardindle und Stiftäheren gelegt hatte). 
Die Zurkdigefegten oder ganz Ausgefchloffenen, wie z. 8. 
die Städte, verbanden ſich indeß mehre Male nur den als 
König anzuerkennen, welchen die Wahlfürften einſtimmig 
wählen würden, bei zwiefpaltiger Wahl aber Teinen ans 
zunehmen ober ihm zu gehorchen ?). Zwar hätte die Mehr: 
zahl wohl den Ausfchlag geben follen: aber man erkannte die⸗ 
fen Grundfag weder in ber Theorie an, noch befolgte man Ihn 
in der Anwendung *); und eben fo wenig half es, wenn in 


den Rechtsbuͤchern ſtand: Fein Kurfuͤrſt dürfe bei Verluft , 


feines Rechtes Geld nehmen *); auch entſtehe für ben Be: 
ftechenden Fein Recht, ſondern fchwere Verantwortlichkeit. 
6) Bom Könige und vom Kaifer. 
Ganz natlırlih und heilfam verwandelten fich bie wech: 
felnden Anführer der herumziehenden Deutfchen nach der An= 


Rechtsbuͤchern koͤnnten hoͤchſtens eine frühere Theorie erweiſen; daß 


fie nicht zur Anwendung kam, zeigt bie Geſchichte. 


1) In Rayuald. ann, find alle hierüber ergangene Schriften ent⸗ 


halten; wir übergehen das Unfihere und minder Wichtige, 
2) Hüllmann Geh. der Stände II, 148, - J 
8) Beſchluͤſſe der rheiniſchen Städte von 1356 und 173; Leib-- 
nitz mantissa III, 98. Gudeni sylloge 476. 
4), Geſch. der Hohenſt. Band IL, ©, 108. er on 
6) Schwabenfp. Sl, 32. - 
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- Festung und nach der Gruͤndung großer Reiche, in Erbkoͤ⸗ 
nige. Durch die Unfähigkeit und Schwäche ber fpateren 
Merovinger und Karolinger ging aber der Grundfag ber 
Vererbung fall ganz: ‚verloren, und während die von ben 
Königen gefehten Beamten ein ‚Erbrecht gewannen, warb 
allmählich allein das Koͤnigthum ein Gegenſtand der Wahi. 
Ja die Anſicht, Deutſchland ſey ein Wahlreich), hatte um 
12ten und 18ten Jahrhunderte ſchon fo fefte Wurzel geſchlagen, 
daß dagegen kaum ein Widerſpruch eintrat und jeder Koͤnig zu⸗ 
frieden vo wenn er fich bei feinem eben mit den Wahlberech- 
figten über einen Nachfolger einigen konnte. Nur Heinrich VI 
faßte den großen umfaflenden Plan, nicht bloß das König: 
thum in. feiner Familie erblih zu machen. (denn biefen 
Wunſch hegten. ale), -fondern damit eine burchgreifende Ums 
aͤnderung aller ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe zu verbinden ). 
Nach dem Mißlingen deſſelben befeſtigte ſich zwar das Erh⸗ 
recht aller Fuͤrſten „keineswegs aber in demſelben Maaße dus 
ber Könige, und in der Mitte des 13ten Sahrhundertö fand 
nicht fowohl eine förmliche, befonnene Wahl, als eine Der: 
‚fleigerung der Königswürbe ftatt.?), welche fo unwürbig 
‚als unheilbringend war. Da fich die Gefchichterzählung 


"Uber dieſe Dinge’ umſtaͤndlich verbreitet, enthalten wir 


. and "hier aller. weiten Auseinanberfegungen und erin⸗ 
nen nur: ‚daß.bie große. Perfönlichkeit der Hobenflaufen 
lange bie üblen Folgen des Wahlfönigreichd hemmte, kei⸗ 
ngöwegd aber diefelben ganz befeitigen konnte. Auch ließ 
man die Anficht *): der König koͤnne nicht zu gleicher Zeit 
Fuͤrſt ſeyn, ganz fallen, oder uͤberwaͤltigte dieſelbe. Seit⸗ 
dem ruhte bie koͤnigliche Macht vorzugsweiſe auf Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern und Familienbeſitz; ſie ſank in dem Maaße, als die 
Hohenſtaufen jenen Beſitz einbuͤßten oder weggaben. 


1) Id juris romani Aniperü apex habere-dicitur, ut non per 
sanguinis propaginem, sed per principum, electionem reges oreen- 
tur. Austriac. chron. zu 1152. Günther Lig. I; 226. 

2) Hohenſt. Vand IH, ©. 61. 

8) Ebenb. Band LI, ©. 108, 109. — 4) Eichhorn II, 718. 
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Daß nun aber in Deutfchland die Aufftellung des 
Erbkoͤnigthums nicht fo gelang, wie in ben meilten andern 
Staaten, daran war großentheild die Verbindung mit dem 
Kaiſerthume ſchuld, welche Karl der Große gründete, Otto 
erneute, und deren Aufrechthaltung jeber beutfche König. flır 
ein Recht, eine Pflicht und eine Ehre hielt: Man muß jene 
und manche andere nachtheilige Folge jener Verbindung zu: 
geftehn: allein man foll deshalb diefe Männer und ihre An- 
fichfen nicht ausfchließend nach fpäter aufgefiimdenen Stand- 
punkten beurtheilen; fondern fich in Zeiten fo wetfchiedener 
Art zurückdenken und zurlciverfeßen, wo fich dann ergiebt: 
daß die deutfche Gefchichte ohne Kaifer- und Kaiferthum 
"zwar mancher 2eiden, aber auch des höchften Glanzes, der 
großartigften Ideen und eines Antriebes und Schwunges 
entbehrt hatte, der Über das Niedere erhob und zu großen 
Gefinnungen und Thaten anfpornte. 

Das Andenken an das römifhe Reich und bie römt- 
ſchen Kaifer wirkte allerdings im Mittelalter fort 1): wie 
wenig aber die antike Anficht und Beſchaffenheit entfchied, 
geht ſchon daraus hervor, daß ungeachtet aller den juſtinia⸗ 
neiſchen Rechtöblichern entnommenen Beweife für die Unum- 
ſchraͤnktheit des Kaiſers, derſelbe nie im Stande war fie 
irgend geltend zu machen. ' Auch war das römifche Kaifer: 
'wefen, troß aller Bemühungen der Nechtslehrer ihm einen 
glänzenden Schein zu geben, nur eine nichtönubige Tyran⸗ 
net, und die viel größere Idee des Kaiſerthums, welche fich 
im Mittelalter mit Bezug auf beutfche Einrichtungen und 
die chriftliche Kirche entwidelte, darf durchaus nicht mit je: 
ner gleichgeftellt oder verwechfelt werden. So wie bie ganze 
. Ehriftenheit, dies nahm man an, ein-unfrennliches, in fich 
einiges und befreimbetes Ganze unter: ber höchfteh Leitung 
des Papſtes fey: fo auch der Inbegriff aller weltlichen Staa⸗ 
ten der Ghriftenheit unter dem Kaijer 2). So wenig ber 

1) Daher aud wohl der Titel augustus. Chigrito 62. 
2) Ad 'imperatorem totius orbis spectat patrocinium, Otton. 


x 
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Papft alle untergeordnete Wirkungskreiſe der Prieſter, Bi⸗ 
ſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe u. ſ. f. zerſtoͤren und alles unbedingt 
ſelbſt beherrſchen ſolle, ſo wenig der Kaiſer. Aber wo 
Streit, Hader, Krieg unter den Staaten ausbreche, beduͤrfe 
man eines hoͤchſten weltlichen Schiedmanns, der, weit ent⸗ 


fernt nach altroͤmiſcher Kaiſerweiſe alles ſelbſtaͤndige Leben 


zu vernichten, alle Eigenthuͤmlichkeit zu haſſen, jenes viel⸗ 
mehr befoͤrdere und ſich an dieſer Mannigfaltigkeit erfreue. 
Nitgends hemmend, überall foͤrdernd ſolle das Kaiſerthum 
einwirken; und wer dieſe Anſicht, dieſe Huͤlfe verſchmaͤhe, 
gerathe zur gerechten Strafe in Huͤlfloſigkeit, oder wilde 


Fehde. "Auch daraus daß der Kaifer hoͤchſter Schutzherr 


der Kirche ſey, gehe die Nothwendigkeit hervor, ihn uͤber 
alle andere Hervfcher hinaufzuſetzen und nach allen Seiten 
eine Wirkſamkeit zuzugeſtehen, Die nur dann ihren natlırlic) 


. väterlichen Charakter - verlieren könde, wenn ungebührlicher 
Widerſtand gegen biefelbe eintrete. Der Kaifer ſey mithin 


der Urguell alles weltlichen Rechts auf Exden !): durch Ihn 
verwanbele fi der Gewaltſtand, erft in einen Rechtöftand. 

In der Theorie wurde diefe Anficht damals faft nie be: 
firitten, obgleich ſich wohl bezweifeln Tieß: ob ein folcher 


Kaiſer als Haupt aller weltlichen Herrfcher, dem Papfte 
‚gegenüber nöthig, und fo nöthig als diefer fey?, ob eine 


weltlichschriftliche "Staatseinheit durch ſolch Verhältniß in 
eben der Art begründet werden könne, als die Firchliche Ein: 
heit durch die Formen der Kirchenverfaſſung? Auch konnte 
der Kaifer jene Anfprüche nienald in ben fremden Staaten 
unbedingt geltend machen, wenn fie auch mehre Male ?) 
hoͤflichſt ancckannt wurden; und ber  Papll breitete feine Macht 


Fris. chron. vr 34. — 1146 bittef Boricius von Ungern aus dieſem 
Grunde um Huͤlſe. Alberic. 309. 


1) Imperator est animata lex in terris. Urk. von 1230, in Mei- 


chelb. hist. Frising, II, 1, 7. 


2) 3. B. von Heinrich IT von England, Hohenſt. Band II, ©. 63, 
Siehe Ott. Fris, vita ], 23. 
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mit ungleich größeren. Erfolge uͤber die ganze Shriftenheit 
aus. Dennod wäre ed übereilt um deswillen zu behaup⸗ 


ten: die ganze Idee des Kaiſerthums fey eine Igere und, 


nichtige gewefen. Zuvoͤrderſt erfcheint der Gedanke an ſich 
inhalls⸗ und folgenveich, und. behält aud) ohne Außerliches 


Gelingen feine Bebentung; durch die Art wie ihn Kaifer, 


3. B. Friedrich 1 und Friedrich LI ergriffen, warb ex .aber, 
wenigftens innerhalb ihrer Staaten, auch wirklich mehr oder 
minder ind Leben. gerufen. Auf Diefer neuen Idee bes 
Kaiſerthums beruhte hauptfächlich der Reichthum des beut- 
fchen Lebens !): dad Mannigfaltigfte trat in einen großen 
Bund, und ber zerflörende Aberglaube blieb. fern: ‚alles muͤſſe 
innerhalb eines Staates ſchlechthin gleichförmig ſeyn. May 


‚wähnte nicht: der Kaifer werde erhöht, wenn man ihn 


durch eine unendlihe Kluft von allen übrigen trenne, wenn 
man ihm nur gehorfame, faft rechtlofe Knechte gegenüber 
ftelle; jebem follte fein Recht, feine Eigenthümlichfeit blei⸗ 


-ben: denn nur auf diefem Wege lafle ſich Herrfchaft- ohne 
Widernatuͤrlichkeit über groͤßere Kreiſe verbreiten. Freilich 


traten bedenkliche Schwankungen, unleugbare Mißgriffe, an⸗ 


maaßliche Überſchreitungen ein; aber um diefem, ſonſt ges 
rechten Tadel das richtige Maaß anzuweiſen, darf man nur 


an die byzantinifchen Kaifer benten, deren Hochmuth fo groß ‘ 


war als ihre Ohnmacht, bie in abgefhmadten Foͤrmlich⸗ 


teitsgefegen 2)“ und fchändlicher Willtür, die Hoheit, ja 


das Wefentliche des Kaifertbums  fuchten und festen. Wer 
will die deutfche Gefchichte und ihre Mängel mit ber by: 
zantinifchen vertaufchen? . 

Daß das Kaiferthbum durch ben. Papft an bie Abend- 
länder gefommen fey, bezweifelte fafl niemand °); und wenn 


man jenem auch keinen Antheil an der eigentlichen. Wahl 


1) Siehe darüber Hohenft. Band IH, 2815 II, 175, 7175 IV, 
197. Ä 
2) Sie nannten ben beutfch=römifchen Kaifer nur rex, behaups 
teten das Recht den Papſt zu fegen u. f. w. Ciunamus 99, 104. 

3) Gervas. Tilber. 944, ſchreibt an Otto IV: imperium nou 
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des deutſhen Koͤnigs zugeſtand, wenn er auch keinem ande⸗ 


ren die Kaiſerkrone geben ſollte; ſo gewann er doch ein 
Aufſichtsrecht uͤber die Wahl des oberſten kirchlichen Schutz⸗ 
vogtes ), und was er aus Gruͤnden bewilligen mußte, 
konnte er auch wohl einmal aus Gründen verſagen. Anderer» 


ſeits vertrug fich freilich der Eid des Königs, alle Rechte 


Karls des Großen feilzuhalten, nicht mit dem Eide, welchen 
er ald Kaifer dem Papfte und der Kirche ſchwur 2), Aber 
auch ohne allen Bezug auf Eide und Berfprechungen, konn⸗ 
te ed an flreitigen Punkten nicht fehlen. 

Frankfurt warb allmählich gefeßlicher Wahlort, Achen 
gefeßlicher Krönungsort bes deutſchen Königs 2); hierauf erft 
folgte die Krönung zum Kaifer durch den Papſt. Der Förms ° 
lichkeiten bei biefen Krönungen waren gar viele, aber nicht 
ohne löbliche Erinnerung an die Vorfahren, vielfeitige Bes 
zeichnung der Rechte und Pflichten, und ehrwärdige Hins 
weifung auf das Chriſtenthum. Auch hier ſtehen die By⸗ 
zantiner nach, wo das Anziehen der rothen Stiefeln faft als 
Hauptfache heraustrat *). 

Mit dem Saife ward gewoͤhnlich auch die Kaiſerinn 
a te tibi obvenit, sed a vicario Christi et successore Petri. Neo 
cedit imperium cui Teutonia, sed cui cedendum decrevit Papa. 

. 3) Dies alles ift bei der Erzählung der zwifligen Wahl Phis 
lipps und Ottos IV (Hohenft. Band II, &.107) und in den kirchlichen 
Alterthümern näher entwidel. — 2) Godofr. mon, zu 1208. 

8) Guil. Armoric. 88. Alberic. 487. . 

4) Alberic. 4387. Ron der alten Kaiferfrönung handelt ums 
ſtaͤndlich Cancellieri de secretar. Über die Krönung Heinrichs VI 
fiehe Ebulo 23. — Auf dig, Reichskleinode (Kreuz, Schwert, Beps 
ter, Krone, Apfel, Fahne * w: legte man viel Gewicht und deu⸗ 
tete fie mannigfaltig und ſinnreich. (Sachſenſp. II, 60. Richtſt. 
gandr. II, 283. Admont. chr. zu 1198. Viterb, Panth, 480: Dan- 


dolo 279. Murr Befchreib. von Nürnberg, 177 u. f. w.) 1246 


empfing Konrab IV von ber Frau Ifengard von Zalkenflein in Tri⸗ 
fels bie Taiferlichen Zeichen, worunter waren: zwei Schwerter, ein 
goldener Apfel mit dem Kreuze, goldene Spoten, ein Mantel, eine 


V. Band. | 5 
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gekroͤnt, und einige derſelben, wie Mathilde und Richenza, 


die Gemahlinnen Heinrichs V und Lothars, zeichneten fich 
aus durch Theilnahme an den Regierungsgefchäften '). 
Die Rechte des Kaiferd waren verfchieden nach Zeiten, 
Anfichten und Perfönlichfeiten; und während er einerfeits 
die unbedingte Herrfchaft der ganzen Welt in Anfprud) 
nahm, fehlten ihm auf der andern bisweilen alle Mittel, 
äußere Ordnung und Anfehn zu erhalten. Verzeichnet fins 
det fich eine ganze Reihe feiner Rechte 2): 3. B. er erhebt 
zu Fuͤrſten und Königen (worauf indeß auch der Papft feine 
Forderungen ausdehnte), er erklärt Krieg und fchließt Frie- 
den, wobei jedoch die Kriegämittel keineswegs in feiner 
Hand waren; und fo geht die Stufenfolge hinab, bis zur 
Echtigung unehelicher Kinder. Sehr viele Rechte welche 
man aus der Faiferlichen Machtvollkommenheit ableitete, oder 
die der Kaifer wirklich übte, gingen allmählich durch freiwil: 
lige "Übertragung an andere verloren: anfangs nad) der 
verftändigen, ja großartigen Anficht, daß nicht alles in der 
Hand des erften Herrfchers zu feyn brauche, und die höhere 
Stellung im ganzen mehr gelte, als die Ausübung bed 
Einzelnen, oft Kleinlichen. Das Beduͤrfniß der Kaifer, der 
Eigennuß ber Untergebenen, ja um bie Zeit des Falles ber 
Hohenftaufen ein wildes ſchmachvolles Verfchleudern und 
Verfteigern aller Rechte des Throns 2), führte aber allmaͤh⸗ 
ich zur Ohnmacht der Könige, zur Mißhandlung der Un: 
tergebenen, zu allgemeiner Unordnung und Willkür. Daß 


. Alba von weißem Sammt, zwei Paar fcharlachne Hoſen, zwei Paar 
Schuhe mit Riemen geziert. Orig. guelf. III, 848. über bie eiſer⸗ 
ne Krone in Monza fiehe Murr de corona ferrea, Fontanini. und 
‚ Frisi I, 92, 170. — über bie Krönung von Richard Löwenherz 
findet fidy eine merfwürbige Stelle in Bened. Petrob. 558. 

.1) Orig. guelf. I, 656. Gefchichte der Hohenft. Band I, 308, 387. 

2) Martene thes. I, 1021. Montag II, 448. 

3) Lünig cod. dipl, Ital. I, 594. Schöpfl, Als. dipl. I, Urf. 
590 — 592, 
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die Schuld dieſer Aufloͤſung keineswegs allein die Kaifer *), 
und am wenigſten die hohenftaufifchen trifft, fondern guten- 
theils von Päpften, Prälaten und Fuͤrſten herrührt, ift in 
der Gefchichtserzählung hinreichend erwiefen. 

Ganz abweichend von fpätern Erfcheinungen, gab «8 
damals feinen beflimmten Sig der Regierung, Feine alles 


an fich ziehende und in fich vereinigende Hauptſtadt, Feine 


regelmäßige Reſidenz ber Kaiſer. Mit ungemeiner Thaͤtig⸗ 
keit begaben fie fich überall hin, wo ihre Anwefenheit noͤ⸗ 
thig zu feyn ſchien, und wir Finnen mit Hülfe der Urkun⸗ 
ben ?) ihre Reifen und ihren Aufenthaltsort zur Berichti: 
gung vieler gefchichtlichen Zweifel verfolgen. Einerfeits brach: 
te die Anmefenheit des Kaifers ben Städten und Burgen 
Ehre und Vortheil; anbererfeits war, befonders für jene, 
bie Laſt der Einlagerung und Verpflegung fehr druͤckend. 
Daher ward entweder zur Abflelung von Mißbräuchen ge: 
nau beflimmt, was bie Stabt zu leiften habe >); oder fie 
‚wußte fi bei folchen Gelegenheiten Freibriefe und Ge 
ſchenke zu verfchaffen *)5 ober bie benachbarte Gegend mußs 
te Hülfslieferungen übernehmen, Pferde flelen *) u. bergl.; 
ober die Kaifer entfagten endlich ganz dem Verpflegungs⸗ 
rechte. | 
7) Bon den Reihäötagen. . ° 


Im Mittelalter war die Verfaffung von der Verwal- 
tung, bad Gefeßgeben vom Gefeganmwenden gar nicht 0 


fireng gefchieden, als man in unfern Tagen theoretifch vers 


langt und praktiſch verſucht. So wie berfelbe Mann in 
gewifler Beziehung koͤniglicher Beamter, und in anderer 


1) Manfo über den Verfall der kaiſerl. Würde, ©. 40, 

2) Siehe die biplomatifchen Nachweifungen im 2ten Bande. 

8) 3. B. in Laufanne. Ruchat Urk. 15. ’ \ 

4) 3. B. Piftoja Fioravanti- 196. Otto IV fehenkte der Stadt 
vier filberne Trompeten. Salvi I, 108, 121. 

6) Honth. hist. Trevir. I, 668. Tolner urk. 71. Orig. guelf. 
II, 689, 755. 2 . 
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Reichsſuͤrſt war, pflegte er auch dort zu verwalten, hier an 
den Reichötagen und der Gefesgebung Theil zu nehmen. 
Die Ladung zum Reichötage erließ der Kaifer in verfiegel- 
ten Schreiben, wenigftens ſechs Wochen vor der Eröffnung. 
Jeder Geladene mußte ſich innerhalb der beutfchen Lande 


-flellen; wer ohne triftige Gruͤnde ausblieb, zahlte nach Maaß⸗ 


gabe feines Standes größere, ober geringere Strafe !). 
Einzelne Verfügungen, Freibriefe u. dergl. konnte der Kai- 
fer erlaffen und bewilligen; daß jedoch die Stände über alle 
irgend erhebliche Dinge befragt werben follten und befragt 
wurden, ift durch unzählige Zeugniſſe bewiefen 2). Sehr 
oft ward einem Fürften oder Prälaten der Vortrag und 
Antrag zugewiefen, welchem lesten die übrigen gewöhnlich 
beiftimmten ?). Der Abwefende mußte fich in ber Regel 
den Befchlüffen der Anweſenden unterwerfen; und erſt ſpaͤ⸗ 
ter, warb es erlaubt, eine fchriftliche Abflimmung zum Reichs⸗ 
tage einzufchiden *). 

Wer nun aber auf dem Reichstage erfcheinen und mit: 
ſtimmen dürfe, in welcher Ordnung abgeflimmt werbe, wie 
viel jede Stimme gelte, welche Mehrheit entfcheide, dies und 
ähnliches, wonach wir in unfern Tagen zuerft fragen, war 


damals feineswegs genau feftgefeßt und entfchieden. Zwar 


hatte eö feinen Zweifel, daß allen unmittelbaren Fuͤrſten 


. und Prälaten Sig und Stimme zuftand: aber ob auch man⸗ 
chem Grafen, Abte, Barone, dies ward in der allmählich 


fortfchreitenden Entwidelung zweifelhaft, und die Äußerung 


des Schwabenfpiegel3 5): daß nur Fuͤrſten, Grafen und 


1) Schwabenfpiegel 41. Monum. boica VI, 167. 

2) Sogar Streit zwifchen einem Klofter und feinem Schirmvogt 
auf einem Reichstag entfchieden. Monum. boica VI, 177; XI, 169. 
— Bonelli notiz. II, 523. Senlenberg Sammlung ungebrudter 
Schriften IV, urk. 1. Potgiesser 823. Hund metrop. I, 163 u. ſ. w. 

8) Bonelli notiz. II, urk. 882. Orig, guelf. UI, 466. Bouche 
hist. de Provence II, 185. 

4) Hüllmann Gefhichte dev Stände II, 159, zu 1222. 

6) Schwabenfpiegel 25. Bei ber Brage: ob der König: ober ein 
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zreie in geichsſachen zu hoͤren ſeyen, iſt, wie aus den vori⸗ 
gen Abſchnitten hervorgeht, theils zu eng, theils zu weit. 
Gewiß blieb dem Kaiſer ein Spielraum in Hinſicht des Be⸗ 
rufens und Nichtberufens, welcher ſich noch dadurch vergroͤ⸗ 
Berte, daß es nicht bloß auf die Perfonen ankam, ſon⸗ 
dern auch auf die Sachen, uͤber welche man berathen 
wollte: ſo wie es Zweifel gab, ob dieſer oder jener zum 
Reichstage gehöre, fo auch ob dieſer ober jener Gegenſtand 
eine Reichangelegenheit ſey; und bei geringern Fragen und 
Streitigkeiten zog man nicht felten Niedere zu Rathe, ober 
Boch Diejenigen welche babei betheiligt zu feyn fhienen *)! 
Im Ball ed, wie fehr häufig, heißt: Die Fürften und die 
ganze Kurie find befragt: worden ?), fo ſcheinen außer den 
eigentlichen Reichsſtaͤnden, auch bie -Faiferlichen Raͤthe und 
Beamten’ mitgeflimmt zu haben; was wiederum bas Ins 
einandergreifen ber Verwaltung und Werfaffung beweifet, 
und vorzüglich bei Rechtsfachen - flatt: fand. Micht minder 
etwiefen ift es, daß bie Reichöbienfimannen häufig berus 
fen wurden, mitſprachen und mitbeſchloſſen 3); die Staͤdte 


anderer ohne Beiftimmung- des Viſchofe ein consilium oder ſonſtige 
öffentliche Behörde in einer Stabt einführen Eönne, heißt es: facta 
igitur secundum juris ordinem inguisitione per singulos, tam a 
principibus, quam a nobilibus et baronibus singulis qui aderant 
etc, und der König’ beftätigt den Schluß, Herg. geneal. Habsb. U, 
urk. 275. 
1) &o unterfhrieben ſelbſt viele Edle bie Urkunde, wodurch Fried: 
rich I Engerm und Weftfalen an Friedrich von Kdin überließ. 
Orig. guelf. II, 102. 

2) Ebendaſelbſt. In palatio, in generali curia, pro judiciis 
‚audiendis, assistentibus plerisque principum et pracerum nostro- 
rum, Ludwig relig. II, 216. 

8) Ex judicio principum et ministerialium regni, in plena cu- 
ria. Ludw. relig. II, 190, urk. von 1152. Die Theilnehmer am 
Morde König Philipps tam a principibus, quam etiam a mini- 
sterialibus imperii proscribuntur. Admont. chron. zu 1208. Der 
Schwabenfpiegel 41, erwähnt auch der Ötrafe für den auf dem 
Reichstage nicht erfcheinenben Reichsdienſtmann. 


70 Alterthämer des Staatt: und Privat⸗Rechts. 


hingegen Tonnten, als foldye, noch nicht von ihren eigenen 


Obrigfeiten auf den Reichötagen vertreten werben. Wenn 
man daher fhon in ber Mitte des 12ten Jahrhunderts er: 
wähnt findet 1): daß die Vorfteher (praefecti) von Bam: 
berg, Würzburg u. a. O. erfhienen; muß man wohl bie 
vom Kaifer gefebten Obrigkeiten barunter verſtehn. Doch 
wiberlegt dies die entgegengefehte Meinung, als wären bie 
Städte damals ganz vernachläffigt worden, oder ohne allen 
Einfluß geblieben. 

Übrigens war das Befuchen der Reichötage Feines: 
wegs jedem erwünfcht:. denn es verurfachte den Fürften, 
und mittelbar deren Unterthanen, nicht geringe Koften 2); unb 
wenn auch ber Kaifer diefen oder jenen frei hielt ober be 
ſchenkte, fo wies er doch nicht feltener einzelnen auch bes 
fondere Aufträge, Unterfuchungen, Sefanbtichaften zu, welche 

mit noch größern Ausgaben verbunden waren. 
Bei de Kaifer und den Ständen war alfo bie Geſetz⸗ 
gebung: aber in ſofern nicht ganz ausſchließlich, als die 
Kirche mit ihren gleich großen, ja bisweilen unhedingten 
Anfprüchen nebenherging, was benn häufig Streitigkeiten 
herbeifuͤhrte 2). Wenn der Kaifer rein Picchliche, ober ber 
Papft rein weltliche Sachen entfchied, war die Anficht ein: 
fah und das Urtheil leicht gefällt: oft hingegen waren bie 
Gränzen ber Rechte fehr unbeftimmt, die Stände konnten 
in gutem Glauben auf eine oder die andere Seite treten, 
und im untergeordneten Kreifen geriethen paͤpſtliche Abgeord⸗ 


nete und Faiferliche Beamte nicht felten .in ahnlichen Wider: 


ſpruch *). Fehden diefer At. führten bis zu wechfelfeitigem 


1) Wibaldi epist. 820, 

2) Ludwig relig. IT, 213. Ursp.chr. zu 1122. Wibaldi epist. 
261, 262. Burch. de casib. monast. $. Galli 76. 

8) Paͤpſtliche Beftätigung fürftlicher Beſitzungen von 1248, trag 
anderer Anfprücde. Schöpfl. hist. Zaring. Bad, V, 214. Der Papft 
ertheilt 1250 Bollfreiheiten. Sprenger Gefhichte don Banz 389. 

4) Benigni I, Urt, 20. 


u 
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Abſetzen von Päpflen und: Kaifern, bis zu. ber Lehre. non 
Gegenkönigen und Gegenpäpften, worüber: unfere Geſchichte 
umftändliche Auskunft giebt; doch. hatten. dieſe Verſuche keia 
neöwegs immer ben erroimfehten Erfolg, , ſondern bewieſen 
(wenn man anders laͤngere Zeitabſchnitte im Auge behält), 
daß das Weltlihe und das Geiftliche, noch ſeinen eigenen 
feſten Boden hatte. > 

Die Geſetzgebung des Raifers und: der. Stände: war 
aber auch noch von einer ‚ganz anderen, naͤmlich von Der 
Seite her befchränft: daß man fie überhaupt nicht..(wie fo 
oft in neuen Zeiten) :für allumfaſſend und allmaͤchtig hielt: 
Sie war vielmehr durch alle wohlerworbenen, vorhandenen 
echte jedes einzelnen, jeber Genoſſenſchaft befchränkt Wels 
che niemand verlegen, oder ohne Einwilligung gar aufheben 
ſollte. Mean ſah ein, der Zostgang. zeitlicher Entwidelmg 
mache allerdings ‚neue Gefege nothwendig: allein diefe tra⸗ 
ten während bes Bittelalterd weit mehr in der Form von 
Verträgen, ald von Befehlen, hervor: man fühlte, etwas 
muͤſſe für. behartlich gelten und von dem Bewegen, : Vers 
andern und Umtreiben ausgefchloffen bleiben. 

Dieher gehört 3. B. der Grundſatz: kein Kürft ober 
Straf, Fein. Pralat. oder. Abt, keine Stadt ober Stiftung, 
dürfe ohne ihre Einwilligung in Hinſicht des Standes ‘ges 
mindert, einem’ andern untergeorbnnet, das Reichsunmittel⸗ 
bare mittelbar gemacht werben ). oo 

Eben fo ſtand feſt: Fein Bisthum folle, nicht einmal 
von dem eigenen Bifchofe, in Lehnsabhängigkeit gegeben 
werden 2). 

Zu jeder Veräußerung von Reichsgut war die Zuſtim⸗ | 


DD Gemeiner Geſchichte von Baiern 27. Chronik 805. Arx 
I, 292. Schöpfl. hist. Zar. ‚Bad. I, 1355 V, 117. Urt, Richards 
von 1260, über bie Berpfändung van Efilingen, im Archive von Stutt⸗ 
gart. Orig. guelf. III, 788. Gogar bie Einwilligung ber Miniſte⸗ 
zialen wird 1216 durch einen Reichsſchluß für -nothwendig erklaͤrt. 
Ried. cod, I, 332. Ratisb. episc. catal. 2250. Huad. metrop. 
159% — 2) Meichelb. hist. Friging. 5, 1,7... . 


- 
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mung ber Stände erforberfich ?)5 Tauſch und Kauf von 
Ländereien, Lehnäubergabe an Geiftliche u. dergl. beftätigte 
ſehr oft der König; eingegogene Güter von Geächteten, 
ſielan nicht dieſem, ſondern dem Reiche anheim 2). 


8) Bon’ den Landtagen. 

Die Rechte, welche den Zürften gegen ihre Untergebes 
nen zuflanden, find um fo fchwieriger zu beflimmen, als 
diefe - in gar viele Klaſſen und Abflufungen zerfielen, 
die Verhältniffe weder in den einzelnen Lanbfchaften, noch 
unter größern und Heinen, weltlihen und geiſtlichen Fürs 
fen ganz gleich weten; und endlich, wahrend der hohenſtau⸗ 
füichen Zeit, die mannigfachfle Entwidelung eintrat und 
keineswegs ein unbeweglicher Zuſtand fortbauerte. Selbſt 
die am meiften beguͤnſtigten Fürften gewannen ist noch 
nicht die volle Landeshoheit ?); und fo wie fie zum Koͤ⸗ 
nige und zum Reiche in einem Abhängigkeitöverhältniffe was 
ven und blieben, fo auch nach unten in Bezug auf ihre 
Lehns= und Dienſt⸗Leute: bie Landtage und Landflände 
waren in Pleineren Kreifen dad Gegenbild ber Reichstage | 
und Reichöftände. 

Hiebei frägt. fich zuerſt: wer konnte Landtage halten? 
und darauf läßt fich.ohne Zweifel behaupten: nur ber, wel⸗ 
her Land und Leute hatte, Außerbens fcheint aber die Ge: 
nehmigung des Königs erforderlich geweien zu fen 5 
fhon um den Widerfpruch derer abzumeifen, bie etwa der - 
Ladung nicht folgen wollten. : Jeder im Lande bed Ladens 


1) Lünig ood, II, Urf, 1. Gudenus III, 1068; IV, 882. Hund, 
metrop. 1,118. Schlieffen Url. II, 13. — 1204 entfagen bie 
Malaspina bei ilbergabe von Gütern an Geiſtliche: consuetadini, 
quod comites vel marchiones non debeant ita res suas alienando dis- 
trahere. Murat. antig. Est. I, 177. 

2) Dodechin gu 1125. 
95) Streube Nebenft; VI, 225. Rudhart Geſchichte der Land⸗ 
ſtaͤnde J, 18. | 

4) Schwabenfpiegel 48, 
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den mit Städten und Burgen Angefeflene follte eiſcheinen; 
doch pflegten ſich hievon die Biſchoͤfe zu entbinden 1), ſo⸗ 
fern nicht ihr Hauptſitz vom Ladenden abhing; wie denn 
uͤberhaupt derjenige, welcher ſelbſt Landtage halten durfte, 


von der Pflicht, der Ladung eines andern zu folgen, frei war. 


Der Ausbleibende mußte Ehehaften nachweiſen, oder Stell⸗ 
vertreter ſenden, auf jeden Fall aber den gefaßten Beſchluͤſ⸗ 
ſen Folge leiſten. 

Die wichtigſten Landtage hielten die Herzoͤge und die⸗ 
jenigen Praͤlaten, an welche das Herzogthum gekommen 
war ?). Sie fanden fo wenig als die Reichsſtage immer an 
. bemfelben Orte ftatt *), denn die Fürften führten eine eben 
fo bewegliche Lebensweiſe, als die Kaifer. Schon im,12ten 
und noch öfter im 13ten Jahrhunderte gab es folche Lands 
tage *), und ed war nicht etwas burchaus neues, ald Koͤ⸗ 
nig Heinrich, Friedrich II Sohn, im Jahr 1231 feftfegte °): 
weder Zürften noch andere bürften neue Rechte und Geſetze 
erlaffen,. ohne vorher die Beiflimmung der Beflern und 
Vornehmen ihres Landes eingeholt zu haben. Mochten num 


biefe Landtage aus den Kriegötagen des Herzogs, oder dend 


Gerichtötagen des Grafen °), oder auf irgend eine andere 


Weiſe erwachen feyn, ist fland als deutſche Einrichtung 


feft: daß weder Könige, noch Fürften die Geſetzgebung allein 


1) Bor 1156 kamen die Markgrafen von Öfterreih, Steiermark, 


Iſtrien und Cham, fo wie die Bifchdfe und Grafen zum Landtage des 


Herzogs von Baiern; allmählich aber hörte biefe Verpflichtung für 
viele auf. Austriac. chr. ap. Pez. I, 684. 

2) Hergott gen. Habeb. II, Urk. 246. Kindlinger Beiträge 
U, url. 85. Montag U, 415. — 83) Lang Zahrbüder 334. 

4) 1187 in Pommern Zufammenkunft aller Vornehmen, um mit 
bem Herzoge über bie Landesmwohlfahrt zu berathen. Dreger. cod. I, 
Urt, 23. Orig. guelf. IV, 12. Indeß wurden in bem folgenden 
. Jahrhundert biefe Verhältniffe erft weiter ausgebildet, gegliedert und 
näher beſtimmt. Beiträge zur Gefchichte von Öfterreih I, 128, 167. 

5) Schultes koburgſche Gefchichte 135. 

6) Weiße Geſchichte von Sachſen I, 134, 288. 











74 Alterthuͤmer des Staats» und Privat: Rechts. 


in ihrer Hand haben follten, daß durch alle Kreife und Ab: 
fiufungen hindurch berathende XTheilnahme mehrer fo heil⸗ 
fam ald nothwendig fey; wodurch ſich das öffentliche Leben, 
die Einficht, die Wirkſamkeit viel mehr verbreiten, viel an» 
gemeffener geflalten mußte, ald wenn nur die Hauptflabt 
Sit eined Reichstages, in allen Landſchaften aber alle eigen: 
tbümliche Zhätigkeit und Mitwirkung ausgetilgt iſt. 

Allerdings waren diejenigen, "welche damals auf ben 
Landtagen erfchienen, im engern Sinne Bevorrechtete, und 
- man hatte den Weg noch nicht gefunden, oder ibn ver 
ſchmaͤht, jedem, auch dem niebrigern Theile des Volks eine 
angemeflene ftaatörechtliche Stellung zu geben: allein flanb 
man nicht diefer Löfung näher, indem man an Örtliche und 
Landfchaftliche Kreife. und Einwirkungen dachte, ald wem 
diefe in einem großen Reiche ganz verfchwinben und ein 
Wahlrecht, ausgeuͤbt von Höchfibefteuerten, alles erſetzen 
und dad Wohl und Weh in ber entfernten Refivenz allein - 
gefunden werben fol? Auch gefchieht der Einwirfung jener 
Landftände bei gar vielen Dingen Emwähnung '): bei 
Buͤndniſſen, Friedensfchlüffen, fürftlichen Verträgen, Beleh⸗ 
nungen, Schenfungen, Kauf, Tauſch, Verpfändung und 
Verleihung von Hoheitsrechten, Zollbefreiungen, Steuerbe⸗ 
willigungen, Stellung von Mannſchaft u. ſ. w. 

Der theilnehmende Lehns⸗ und Dienſt⸗Adel erſchien aus 
perſoͤnlichem und Erb⸗Rechte; die Geiſtlichen nach perſoͤnli⸗ 
chen Amtsrechten; Wahlen von Stellvertretern fanden nicht 
ſtatt, und nur Friedrich II füllte im feiner Verfaſſung für 
Neapel diefe Lüde, die indeß fchwerlich größer war, als 
wenn man in unfern Tagen umgekehrt alle Erb und Amts: 
Rechte für nichtig erflärt und alle politifchen Rechte an Wah⸗ 
len und Wahlarten knuͤpft, gegen welche ſich nur zu viele 


1) Hüllmann III, 227. Nach einem Geſetze Waldemars bon 
1220, ſollte jährlich in Dänemark ein Reichstag gehalten, und keine 
neue Steuer ohne Zuflimmung der Stände aufgelegt werben. Ludw, 
relig. XI, 176. 
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Erinnerungen und Einwendungen machen laffen. Auch bie 
Hofwürdenträger der Fürften und Prälaten: Marſchaͤlle, 
Kämmerer u. dergk hatten Theil an den Landtagen *), was 
ten aber zugleich die erften und angefehenften. Srundbefiger 
und wurben mehre Male fo mächtig, daß fich ihre angebs 

lichen Herren ganz nach ihrer Anficht fügen mußten. .. 
| Zum Beweife, daß diefe Iandfchaftlichen Verhältniffe 
aber nicht im ganz Deutfchlane- durchaus gleichförmig was 
ren (wad-nur auf-einem unnatürlichen und erzwungenen 
Wege möglich gewefen wäre), erinnern wir an die friefifche 
Verfaſſung 2), wo Fürften und Prälaten geringen und 
unterbrochenen Einfluß hatten, die Hauptgewalt dagegen - 
bei den einzelnen Gemeinen, ober vielmehr bei. der allges 
meinen Verſammlung blieb, welche fich. zu Upftalsboom in 
ber Nähe von Aurich verfammelte. Ein engerer Ausſchuß 
entwarf, das Volt prüfte und beflätigte die Geſetze. In 
gewiſſen Faͤllen konnte man von den Richtern an die Dolls: 
gemeine berufen. | 


9 Bon dem Verhältniffe. zu Stalien, Arelat 
und den fremden Staaten. 

Nicht alle Zänder, auf welche fih der Einfluß bed 
Kaifers als ihres Oberherrn erſtreckte, flanden in engem 
Vereine mit Deutschland, dem eigentlich herrſchenden Lande; 

fondern manche waren mit. demfelben. nur fehr Iofe verbun- 
den, andere fuchte man in.firengerer Abhängigkeit zu erhals 
ten. Borzägliche Erwähnung verbienen a hier Stan ı und das 
arelatifche Reich, | 


. a) Stalten 

Das Verhältniß Italiens zum beutfchen Reiche tft fo. 
fehr ein Hauptgegenfland unferer gefchichtlichen. Erzählung, 
daß wir hier nur folgendes „bemerfen. "Man betrachtete 


1) Sprenger Geſchichte von Banz. 246. Orig. guelt. UI, 685. 
Mindene. episc. catal, 830. 
P Das Nähere in Wiarda I 182 — 148. 
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beutfcherfeits, jenes Land im ganzen al ein erobertes, und 
wenn man ihm auch, — was im Alterthume nie, in neuern 
Zeiten felten geſchah —, das Recht zu Berathungen und Land⸗ 
tagen unter Vorſitz des Königs oder feiner Bevollmaͤchtig⸗ 
ten zugefland 2); fo blieben doch gewiſſe Punkte von hoher 
ftantörechklicher Wichtigkeit, z. B. bie Königdwahl, ganz 
auögefchloffen, und der Einfluß der Deutfchen auf die Be: 
rathungen und Entfchließungen, war in gewiſſen Zeiträu- 
men. überwiegend groß. Allmählich aber verwandelten fich 
auch bier die Faiferlichen Beamten in Exbberechtigte oder 
Erbbelehnte, die Städte befamen das Übergewicht über fie 
und felbft über die höhern, kaiſerlichen Statthalter 2); bie 
die anfangs größere Abhängigkeit Italiens in eine völlige, 
aber leider ungeregelte, oft heillos mißbrauchte Unabhaͤngig⸗ 
keit uͤberging. 


b) Das arelatiſche Reich. 


Auf das lotharingiſche Reich, welches durch die Zhei⸗ 
lung von Verdun entſtand, machten nach dem Tode der 
Soͤhne Lothars ſowohl Deutſchland als Frankreich Anſpruch; 
beide aber konnten denſelben nicht unbedingt durchſetzen, 
oder das Entſtehen des burgundiſchen Reiches verhindern. 
Als deſſen letzter Koͤnig im Jahre 1032 ſtarb, kamen ſeine 
Laͤnder durch Konrad II unter deutſche Hoheit; welche in⸗ 
deß, ſo vielen Praͤlaten und Baronen gegenuͤber, nur ſehr 
ſelten konnte geltend gemacht werden ’). Mehr Einfluß 
gewann Kaifer Friedrich 1 theils burch feine eigene Tuͤch⸗ 
tigkeit, theild durch feine Heirath mit Beatrir. Doch fand 


1) Von den ronkaliſchen Reichetagen handeln umſtaͤndlich die 
Viconde 182. 

2) Murat. ant. Ital. I, 819, 4rs; II, 1125. Camici zu 1210, 
p- 108. Friedrich II ließ noch Grafen durch feinen Statthalter vor 
Gericht laden. Cartep. di S. Salvatore, Urk. 479, 482. | 

3) Heinrich IV und V befümmerten fh faft gar nicht um das 
arelatifhe Reid. Lothar ernannte den Herzog Konrad von Zärin- 
gen zum Statthalter in Burgund, (ba8 hieß wohl von Vienne und 


1 
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in biefem burgundifchen, oder von der Stadt Arles foge- 
nannten arelatifchen Reiche *), noch weniger als in Stalien 
eine ununterbrochen fortdauernde Einwirkung flatt; weshalb 
faft nur von Ernennung. einzelner Statthalter, oder vielmehr 
nur von Überlaffung Töniglicher und flatthalterifcher Rechte 
an dortige Fürften und Prälaten die Rede ift 2). Nicht 
minder erhielten einzelne Edle, Klöfter, Städte u. a. 
viele Frei- und Schuss Briefe, woraus wir faft. allein den 
Umfeng bed‘ Neiches ober der Einwirkung abnehmen 
koͤnnen. 

Nizza galt als Graͤnzpunkt zwiſchen Italien und Are⸗ 


lat >); und alles Land auf dem linken Rhoneufer bis Lyon 


rechnete man wohl unbezweifelt zum lebten Reiche. Dann 
fcheint fich die Gränze der Saone entlang gezogen zu has 


ben, daß Langres für eine Gränzftadt galt *), Morimond 
‘und Clairvaux aber noch ins franzoͤſiſche Gebiet gehoͤrten. 


der Umgegend); deſſen Sohn Bertold IV trat feine Rechte 1155 in 
Gegenwart Friedbrihs I ab an Guigo V, Danphin von Vienne. 
(Hist. de Dauphine I, 5%. d. 3. Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 104.) 
Guigo erhielt von ihm daB Münzredt. (Moriond. II, Urf. 80.) 


1) Bis zum zwölften Jahrhundert nannte man gewoͤhnlich Grafſchaft 
Arles was nachher Sraffhaft Provence hieß. Burgundiſches Reich 
war bamalö ber gewöhnlichere Ausdruck. Bouche hist. de Prov. II, 
9. Vergl. Hist, de Langued, II, 517. 


9) ©&o gab Friedrich Lim Jahre 1157 dem Erzbifchofe von Vienne 


das Amt eines Erzkanzlers von Burgund für ſich und feine Nachfolger, 
mit bürgerlicher und peinlicher Gerichtöbarkeit und vielen andern 
Rechten; und bald nachher erhielt ber Erzbifchof von Lyon alle Rega⸗ 
lien an Münze, Zoll, Gerichtsbarkeit. Thomassin. III, 1, c. 30. 
Hist. de Dauph. I, 138. Gallia chr. IV, preuv. p. 17. 

8) Bened. Petrob. 602. Gallia christ: IV, preuv. p. 197. 
Otton. Fris, vita I, 80. Bogen, zur Zeit Friedrichs I Gränzftadt 
gegen Italien. v. Hormayr Werke I, 30. 

4) Launes an ber Reichsgraͤnze. (Helm. I, 90.) Desgleichen 
Doln am Doubs, welcher die Reiche wohl trennte. Fragm. hist. 
Ludov, VII, 425. 
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Doch gaben die Kaiſer auch Kloͤſtern, auf dem rechten Ufer 
der Rhone, Schutzbriefe); ed ſey, daß ihre Oberherr⸗ 
ſchaft ſich uͤberhaupt fo weit erſtreckte, oder daß man hiebei 
vielleicht vorzugsweiſe an Befitzungen dachte, bie auf dem 
linken Rhoneufer lagen. 
Otto, Kaiſer Friedrichs I Sohn und Statthalter von 
Burgund, konnte die deutfchen Rechte nicht erweitern, da 
er bald ſtarb, große Unruhen ausbrachen und fein Nachfol: 
ger Dtto von Meran bie ganze Graffchaft Burgumd an 
den Herzog Hugo von Bourgogne verfeßte ?). Aus der 
Zeit Heinrichs VI findet fih nur eine wichtige Urkunde 
hber das Verhältniß des lebten Herzogthums zu Deutſch⸗ 
land °). Friedrich II that was in feinen Kräften fland, 
um alle Anrechte auf das arelatifche Reich feflzuhalten und 
zu erneuern: er ernannte im Jahre 1220 den Markgrafen 
von Montferrat zu feinem Statthalter, — und Honorius IH 
wies alle Prälaten an *), diefem mit Rath und That 


‚beizuftehen —; er befahl den großen Lehnsmannen, — fo den 
Grafen von Zonloufe *), Narbonne und Provence —, nichts 


vom ihren Neichölehen ohne feine Zuftimmung zu verdu= 
fern; er nahm und ertheilte bie Belehnung mit der Pros 


1) Gall. chr, IV, pr. p. 19. 
2) Hist. de Bourg. prewr. 199. 


8) Der Herzog von Bourgogne huldigt dem Kaifer wegen der 
Sraffchaften Albon, Urrie (Birie), Beauge und anderer dahin gehös 
tiger Lehen, und leiftet ihm davon Huͤlfe, im Fall er vom Könige 


von Frankreich angegriffen wird, Greift der Kaifer den König an, 
ſo unterſtuͤtzt der Herzog dieſen mit ben Kräften des Herzogthums 


und anderer franzöfifher Lehen. Der Erzbifchof von Wienne und 
die Bifchöfe von Grenoble und Valence werben als Reichsvaſallen 
bezeichnet. Dtto von Burgund, bed Kaifers Bruder, hatte dages 
gen vom Herzoge zu Lehen Matiston und Pelegium (Macon und 
Belley, ober Belleville?). Hist. de Bourg. I, 358 u. preuv. 138. 


4%) Regesta Honor. II, Jahr V, Urt, 229, 
6) Catel hist, de Toulouse 38. Dachery spicil. HI, 519. 
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vence u. f. w. 2). Andererfeitd gab aber Friedrich theils 
felbft manche Freibriefe ?), theils machten ſich Städte und 


1) 1162 belehnte Sriebrih I Raimund Berengar mit ber Pro 
vence, der Stabt Arles und ber Grafſchaft Forcalquier. Er zahlte 
"einen jährlichen Zins von 15 Marl Goldes. Moriond, Il, Urf. 22. 


2) Zu weiterer Benusung deuten wir noch folgendes an: Mars 
feille erhielt 1226 vom Grafen. Thomas von Savoyen als Faifer: 
lichem Statthalter, mit Vorbehalt ber Genehmigung Friedrichs II, 
das Recht, ihre Obrigkeiten zu wählen, zu mänzen, bie Stadt zu 
befeftigen, bürgerliche und peinliche Gerichtöbarkeit u. f. w. Doch 
follte fie dem Grafen 2000 Mark zahlen und dem Kaifer Treue ſchwoͤ⸗ 
ren. Guichenon preuv. 54. Lünig Reihe: Archiv von Gavoyen, 
Urk. 3. — Als der Papft 1123 den Erzbiſchof von Lyon in feinen 
Forderungen auf das Primat von Frankreich unterftügte, betrachtete 
ihn der König als einen ausländifhen Prälaten und widerſprach aufs 
nachdruͤcklichſte (Bulaeus II, 90). 1163 wählte clerus et populus 
den Erzbifchof conniventia imperatoris Friderici, und jener leiftete 
das hominiamz aber 1164 ſchreibt das Kapitel wahrſcheinlich wegen 
der andern Haͤlfte des Sprengels) an den Koͤnig von Frankreich, die 
Wahl gut zu heißen. (Gallia christ. IV, 125, 181, preuv. 20). 
1272 nennt ber Erzbifhof den König feinen Herrn (preur. p. 32). — 
Als die Kreuzfahrer 1226 Avignon als eine ketzeriſche Stadt belas - 
gerten und einnahmen,_fchrieben fie einen Entfchuldigungäbrief am 
Friedrich II. (Hist. de Langued, III, pr. 171). — 1245 wurde bie 
Stadt nebft Zubehör von ihm wegen Empdrung der Bürger dem 
Grafen von Zouloufe, und eben fo 1235 ſchon bie Graffhaft Bes 
naiffin überlaffen. (Ib, II, pr. 2, 214), — Dem, Erzbifhof und 
Dauphin von Vienne gab Friedrich II, 1214 und 1234, das Recht _ 
einen Zoll zu erheben (Hist. de Dauph, I, 89), und Friedrich I dem 
legten die Benugung ber Silbergruben. — Der Biſchof von Embrun 
erhielt 1147 von Konrad IH, Münze, Zoll und Gerichtsbarkeit (ib. - 
98). — Friedrich I, Heinrich VI und Friedrich II beftätigten die Rechte 
des Erzſtiftes von Tarantaife, (Ecelesia 320.) von Viviers, (Hist. de 
Langued, III, p. 148, preuv. 207, 265), von Marfeille, Sricaftin, 
Graffe, Drange, Xoignon u. f. w. (Gallia christ. I, 700, 718, 715, 
776; Urt. 16, 17, 195 II, 1160). — 1178 beftätigte Friedrich I 
dem Erzbifchofe von Arles feine Rechte, die Bürgermeifter zu ers 
nennen, wogegen er bie Stadt ad servitium et imperium imperato- 
ris halten ſolle. (Saxii Pontif, Arel. 263, 274). Diefe Urkunde 


80 Alterthuͤmer des Staats: und PrivatsRedts, 


Barone aus eigener Macht unabhängig, und am ruͤckſichts⸗ 
Iofeften verfuhr Karl von Anjou. Er fuchte, obgleich ihn 
Stiebrich II aufs zuvorkommendſte behandelte, die Beleh⸗ 
nung nicht nach, verjagte den Faiferlichen Statthalter aus 


Arles, zwang den daſigen Bifchof ihm zu huldigen '), dem, 


Bifhof von Sifteron allen Faiferlichen Freibriefen zu ents 
fagen, und machte fich zum Herrn von Avignon, Marfeile, 
Arles und andern Städten. — In folcher Lage hielt es 
der fchwahe Wilhelm von Holland noch für Gewinn, 
ald er alle Einnahmen aus dem arelatifchen Reiche für 
10,000 Mark an den Herzog von Burgund verpfändete 2). 
Wenn König Alfons den Nitter Albert von la Zour zum 
Senefhall jened Reichs ernannte °), fo verlieh er dadurch 
nur einen Zitel ohne Macht. Auch traten die franzöfifchen 
Anfprüche immer mehr heraus, wobei man entweder bis 
auf bie Theilung von Verdun zuruͤkging, oder doch be⸗ 
hauptete: das neuburgundiſche Reich haͤtte im eilften Jahr⸗ 
hunderte gar nicht an Deutſchland, ſondern an Frankreich 
zuruͤckfallen ſollen *). 


- 0) Andere benachbarte und Graͤnz—⸗ „gände er. 
Da aus der Gefchichtserzählung das Verhältniß Deutſch⸗ 
lands zu manchem Graͤnzlande und benachbarten Staate 


erweiterte Friedrich II, 12145 doch ſollten die Rechte der Stadt nicht 


verkürzt werben. Dieſe ernannte den Podeſta, der Podeſta die Rich⸗ 


ter, der Erzbiſchof die Konſuln; ja die Stadt wurde faſt ganz unab⸗ 
haͤngig, was aber durch Karl von Anjou ein Ende nahm. (Hist. de 
Prov. II, 208. Gallia chr. I, 566). Comes Provinciae de imperio 
‚esse dinoscitur; — Comes Sabaudiae nihil tenet de imperio prae- 
ter aquas et transitus. Math. Par. 857, 474. Vergl. aud) Guiche- 
non pr. 92. 

1) Martene coll. ampliss. II, 1148, 1168, 1186. Gallia christ. 
I, 489, 569. Bouche hist. de Prov. II, 251. Hist. de Langued. 
UI, 269, 270. 

2) Saxii Pontif. Arel, 288. ' 

$) Hist, de Dauphine I, 121. 

4) Bouche hist. de Prov. Il, 184, 


.7 


GSränziänden 81 
hinreichend hervorgeht ‚, fo finden bier bloß folgende Zuſaͤtze 


| ihren Platz. 


. Die Gränze gegen Frankreich auf der weftlichen 
Seite gab Feine BVeranlaffung zu Streitigkeiten. Das 


1 Bisthum Kambrai, die Städte Clermont, Bar u. a. ges 


hörten noch zu Deutfchland °). Doc, nahm man in diefen 
Gegenden nicht felten Schußbriefe vom deutfchen und frans 
zöfifchen Könige, und deutſche Zürften flanden in Lehns⸗ 
verbindungen mit franzöfifhen 2). Im Jahre 1216 gab 
der Kaifer und der König von Frankreich Befehl, den Bis 
ſchof von Toul zu verhaften, der abgefest war und feinen 


Nachfolger erfchlagen hatte *). 


Der Graf von Flandernı war dem Könige von Frans 
veich lehnspflichtig, doch fland 1196 noch. in dem, Eide: 


. mit Vorbehalt der Treue, die er dem Kaifer und dem luͤt⸗ 


ticher Bifchofe fhuldig fey *). Im Jahre 1211 ift diefer 
Zuſatz in der Eideöformel weggelaffen. . 

Obgleich die Herzöge von Böhmen fi ch bisweilen 
widerſpenſtig zeigten ) und bei innern Fehden kaiſerliche 
Befehle nicht fehr achteten; fo traten fie doch allmählich in 
immer engere Verbindung mit Deutfchland: Friedrich I 


. erhob fie zu Koͤnigen, und Friedrich IT gab ihnen wichtige 


Vorrechte. 


M Gallia christ. III, 74, preuv, 83, 84. Calmet hist. de 
Lorr. II, preuv. 460. Alberic, 221. 

2) Alberic, zu 1229. 

8) Reg, Hon. III, J. I, urk. 709. 

&) Lünig cod. II, urk. 14, 21. 

6) Pulkava 171. Nach ber Urkunde Friedrichs I II von 1212, 


follte der König von Böhmen nur nad) Bamberg, Nürnderg und 


Merfeburg Tommen und Biſchoͤfe (jedoch ohne Verkürzung ihrer 


Rechte) belehnen dürfen. Ibid. 206. Chr. Bohem. Ludwig 286. Der 


Erzbifchof von Mainz Erdnte 1262 den König von Böhmen und erhielt 
100 Mark Goldes Reiſekoſten für fih, 64 Mark pro jure Curiae, 
2 Mark für bad mainzer Kapitel. Gudeni cod. I, 694, 
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In Pommern, Schlefien, Preußen nahm gegen 
das Ende dieſes Zeitraums ber beutfche Einfluß zu, und 
der dänifche und polnifhe ab 1); Dänemark und Po⸗ 


len felbft traten aber nur in eine vorübergehende, nie in , 


eine dauernde Abhängigkeit von Deutfchland 2). Daſſelbe 
- galt von den Ungern. Im Jahre 1236 waren fie mit 
dem Zinſe feit fiebenundvierzig Jahren in Rüdftand, und 
zahlten ihn auf Friedrich II Forderung gewiß nicht nad) °). 

Fremde Geſandte pflegten Gefchente ihrer Herren 
mitzubringen *), und wurden bafür frei gehalten. Ein 
Kaufmann in Wien, welcher die Koflen zur Verpflegung 
der ruſſiſchen Gefandtfchaft vorfhoß, erhielt vom Kaifer 
Sriebrich II dafür eine Burg, und ald er nicht in ben 
Beſitz derfelben kommen Tonnte, eine reichliche Entfchädigung 
in Getreide °). 

10) Bon den Städten. 


Bon den Städten und Bürgern hätte fih, in aufftei- 
gender Linie, zwifchen den abhängigen Leuten und den Hoch⸗ 


1) Sn pommerfhen Urkunden von 1193, 1208, 1232 wird. ber 
König von Dänemark als Lehnsherr aufgeführt und nach feinen, nicht 
des Kaifers NRegierungsjahren gezählt. Später hört dies auf. (Dre- 
ger cod. I, urk. 29, 39, 89, 129, 280.) Es mifchte fich beutfche, 
ſlaviſche und dänifche Sitte und Recht; insbefondere gaben die Klöfter 


Anfiedlern aus biefen verfchiedenen Völkern auch verfchiedenes Recht 


(Urk. 48). Die Geiftlihen zogen vor allem Deutfche nad) Pommern, 
welche die Slaven oft verbrängten, bisweilen aber auch zu beutfchem 
Rechte inden Städten aufnahmen. (Urk. 9, 88, 55,61. Werfebe624). 

2) Die Eider galt lange ald Gränze gegen Dänemark, die Ober 
gegen Polen, bie Leitha gegen Ungern. Helm. II, 14. Arn, Lub, 


IM, 2, 15. Radev..J, 1. Wilh. Tyr. 649. Alb. Acq. 198. Ot- _ 


ton. vita I, 31. 
8) Alberic, 559. Engel I, 389. 
6) 3. B. 1135 fendet Herzog Boleslas von Polen viel Pelzwerk 


und allerlei goldenen und filbernen Schmud, daß außer dem König 
auch jeder Zürft etwas befam. Hist. Landgr. Thur. Eccard 374. 


6) Regesta Frid, II, 321. 
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freien ſprechen laſſen: weil indeß ihre Entwickelung und 
Einwirkung ſo eigenthuͤmlich, und das Mitzutheilende von 
großem Umfange iſt, mag es, um den Zuſammenhang dort 
nicht zu ſehr zu zerreißen, hier nachfolgen. Und wiederum 
ſtellen wir die italieniſchen Staͤdte voran, weil ſie fruͤher 
und vollſtaͤndiger ausgebildet waren, und nach Darſtellung 
ihrer Verhaͤltniſſe, kuͤrzer und doch verftänblicher von den 
deutſchen gefprochen werben Tann. 


a. Von den italieniſchen Städten. 

Zur bequemern Überfiht muß die Darſtellung (ferbft 
auf die Gefahr einiger Wiederholungen) in drei Hauptab- 
fehnitte getheilt werden: der erſte handelt von ben ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhältniffen der Städte überhaupt; ber zweite ftelft 
die eigenthümlichen Einrichtungen in den einzelnen Städten 
bar; ber dritte enthält Schlußbetrachtungen über bie gewons 
nenen Ergebniſſe. 

1. Bon ben flaatsrehtlihen Verhältniffen ber italie— 
niſchen Staͤdte überhaupt. 
aa) Von dem Übergänge aus ber alt⸗rdmiſchen in bie mittlere, 
Seit. 

- Schon in der altsrömifchen Zeit waren die Rechte und 
Freiheiten der Städte verfchieven, je nachdem fie zu den 
Municipien, Kolonien oder Präfekturen gehörten; und dieſe 
Urverfchiedenheit wirkte auf die Entwidelung felbft in ben 
Sahrhunderten fort, wo die. römifche Herrfchaft nicht mehr 
beftand. Faſt noch entfcheidendern Einfluß hatte ed, daß 
- einige Städte binnen wenigen Sahrhunderten viele Male ihre 
Oberherrn wechfelten, andere dagegen faft immer in berfels 
ben Abhängigkeit blieben. So herrfchten Römer, Griechen, 
Gothen, Longobarden, Araber, Franken, Normannen u. a. m. 
nacheinander und durcheinander in einzelnen Theilen Italiens; 
während in andern Gegenden, vom fünften bis eilften 
Sahrhunderte, etwa nur eine zweirhalige Veränderung ein- 
trat. Außerdem fehlte e8 nicht an mannigfachen Gründen, 
wodurch einzelne Städte in Lagen gerietben, welche eine 
Durchaus eigenthuͤmliche Entwidelung herbeifuͤhren mußten: 

6 * 
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man gedenke an Roms Verhältniß zu ben Päpften, Raven: 
nos zu den griechlichen Kaifern, Paviad zu ben longobar⸗ 
ifchen ‚Königen, Venedigs zu ben Lagunen und bem 
Meere.. 
Neben. diefem, auf Abfonderung und Berfchiebenheit 
Hinwirkenden, ging aber vieles nicht minder Wichtige her, 
was auf alle Städte gleichmäßigen und ähnlichen Einfluß 
hatte; dahin rechnen wir: ' 
1) die allgemeine aufregende Erinnerung an das Alters 
thum und deſſen freie Verfaſſungen; 
D das Germaniſche, welches, — in ben mannigfach⸗ 


| ften perfönlichen und ‚fachlichen Verhältniffen —, dad Ges 


gebene durchdrang, es änderte, beflimmte und wiederum 
davon beftimmt wurde; 

3) die hriftliche Religion und die Fatholifche Kirche, 

Aus diefen und andern, bald fich fcheinbar, bald wirklich 
widerfprechenden Anfichten und Zriebfebern, mußten aller 
dings einerfeit3 gewaltfame, verwirrende Bewegungen her- 
vorgehen: aber auf der andern Seite entfprang auch nur 
dadurch Geift und Leben und eine wahrhaft neue Zeit; wäh: 
rend im byzantinifchen Kaiferthum der fcheinbar einfachere, 
rubigere, altherfömmliche Gang der Dinge zulest nichts 
war, als die Iahrhunderte lang ununterbrochene und bar: 
um doppelt widermwärtige Faulniß einer mumienhaft kuͤnſt⸗ 
lich hingehaltenen Leiche. Ja die geringere Ausbildung des 
ftädtifchen Weſens im untern Italien hat vielleicht mit dar= 
in ihren Grund, daß die alten, ober vielmehr veralteten 
Einrichtungen, dort, unter griechifcher Herrfchaft, am längs 
flen unverändert und unaufgefrifcht blieben. Diefe Mei: 


nung wird übrigend durch unfere obige Behauptung von 


ber belebenden Erinnerung an die alte Welt nicht aufs 
gehoben. 

Mit dem Sinken des römifchen Kaiſerthums ſank ber 
monarchifche Einfluß auf die Städte, und die longobardi⸗ 
ſchen und Farolingifchen Könige übten keineswegs eine fo 


‚regelmäßige, vielf eitige ‚ ununterbrochene Herrſchaft aus, als 
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man in neuern Zeiten mit jeder Eroberung zu verbinden 
fucht. Aber eben ber Umftand, daß dieſe fremde Herrfchaft 


. bisweilen ganz verſchwand, in. andern Augenbliden dagegen 


9 


auf übertriebene Weiſe eingriff -und "unbilige Forderungen 


geltend machte, führte zum Selbfibemußtfeyn und zu der 
Nothwendigkeit, ſich in guten wie in böfen Zeiten möglichft 
felbft zu helfen und eigenthümlich auszubilden 9); Diefe 
Entwickelung reihte fich, befonderd in den oberitalieniſchen 


Staͤdten, an diejenigen Grundeigenthlimer, welche noch aus 


der römifchen Zeit uͤbrig geblieben, und ben fich mit ihnen 
vermifchenden Longobarden Feineswegs ganz. unterthänig ges 
worden waren. Niemals trat in irgend einem beftimmten Aus 
genblicke an die Stelle des Ehemaligen ploͤtzlich und gefeglich 


- etwas durchaus Neues, nie wurden die alten Einrichtungen 


burch eine höhere anorbnende Gewalt ganz aufgeldfet; Vielmehr 
beftand zwifchen den Jahren 568 und 1100: eine, wenigftens 
zum heil, in roͤmiſchen Gemeineverfaflungen wurzelnde 
Freiheit; nur war dieſe allerdings weit mehr eine innere, 
als eine flantsrechtlich und felbftändig nach außen wirkende. 
Auch wird keineswegs geleugnet, daß Fehden und Uns 
fälle fie oft unterbrachen; doch erholte man ſich aus diefen 
Übeln J weil ſie eben nur thaͤtlich waͤren; wogegen durch 


eine ploͤtzliche und geſetzliche Anderung die Ruͤckkehr zum 


Alten und bie allmaͤhliche eigenthuͤmliche Bildung zum 
Neuen gleich) unmöglich geworben wäre, Trotz alles Ans 
fcheind waren inbeß, wie gefagt, die Städte, welche unter 
byzantinifcher Herrfchaft blieben, fchlecjter daran: denn das 
Alte behielt man nicht aus innerer Überzeugung und Noths 


wendigfeit, und das eiwanige Neue wurde gleich willkuͤr⸗ 


lich von fernen Gefeßgebern eingerichtet. — Nichts aber 
wäre irriger, als wenn man bie italienifche Entwidelung 
der Städte, diefer Andeutungen halber, von Anfang an als 
eine demofratifch= bürgerliche betrachten, wenn man alles an 
diefen einen Faden anreihen wollte; im &egentheil ift die 


1) Siehe die trefflichen Entwidelungen in Savignys Geſchichte 


bes römifchen Rechte im Mittelalter, I, 308, 344 u. f. ©. 
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Mannigfaltigkeit der Verhaͤltniſſe, Stellungen und Triebfe⸗ 
dern ſo groß, daß ein Überblick des Ganzen erſt moͤglich 
wird, wenn das Einzelne in ein "näheres Licht geſtellt iſt. 
Wir ſprechen deshalb zuerſt: 

bb) Ron dem Verhaltniß ber Städte zu ben Koͤnigen und 

Kaifern. 

Don dem Einbruche der Longobarben bis auf Otto I 
war das Verhältniß faft aller italienifchen Könige fehr 
ungewiß und wechfelnd. Seit jenem Kaifer änderte fich da⸗ 
gegen viel in Hinſicht der Rechte, und noch mehr in Hin⸗ 
ſicht der Anſpruͤche. Bald betrachtete man Land und Ein⸗ 
wohner, der neuen Eroberung halber, als unbedingt unter⸗ 
worfen; bald hieß es: die Wiedererwerbung eines zum ehema⸗ 
ligen roͤmiſchen Reiche gehoͤrigen Landes erwecke alle Rechte 
der unumſchraͤnkt herrſchenden roͤmiſchen Kaiſer, und gebe 
ſie in die Haͤnde ihrer unzweifelhaften Nachfolger. Trotz 
dieſer angeblich doppelt genuͤgenden Rechtstitel fehlte es aber 
den deutſchen Koͤnigen nur zu oft an der Macht, ſie geltend 
zu machen; und die große Nachſicht, welche gegen die an⸗ 
geblichen Freunde, die große Strenge, welche gegen die of⸗ 
fenbaren Feinde von Zeit zu Zeit angewandt wurde, diente 
gleichmaͤßig mehr zur Verminderung, als zur Erhoͤhung ih⸗ 
res Einfluſſes. Allerdings leugneten die Städte‘ von entge⸗ 
gengefetztem Standpunkte ein Eroberungsrecht, welches trotz 
bes eintretenden Mangels an Kraft noch fortwirken ſollte; fie 
fanden nach fo unzähligen und durchgreifenden Veraͤnderun⸗ 
gen die Lehre vom unveränderten Auferſtehn der alt=römis 
fchen Kaiferrechte keineswegs hinreichend begründet, und wollten 
die Rechte und Freiheiten, welche fie aus frühern Zeiten erhalten, 
oder neu gewonnen hatten, darum nicht aufgeben. Doch waren 
bis in das eilfte Sahrhundert die beiberfeitigen Anfichten noch 
nicht klar entwidelt, und noch weniger in deutlichen Forbes 
"rungen nachgeriefen, oder in neuen und paflenden Geſetzen 
auögefprochen. Beide Theile benusten bie günfligen Aus 
genblide; fonft hätten fich aus den alten kaiſerlichen Gefegen 
und. der allgemeinen Huldigung freilich wohl mehr Rechte, 


Italieniſche Stäbte. 87 


mehr Gewalt herleiten laffen, ald aus den Gelneineverfaf- 


ſungen der Städte. Auch gefchah dies wirklich, als Kaifer 

Friedrich J durch die ronkaliſchen Beſchluͤſſe das zeither Zwei⸗ 
felhafte in Gewiſſes, den willkuͤrlichen Zuſtand in einen ge⸗ 
ſetzlichen, allgemein anerkannten verwandeln wollte. Bis da⸗ 
hin hatten ſelbſt die Freigeſinnten dem Kaiſer folgendes uns 
bedenklich eingeräumt *): 

1) Er erhält das Fodrum (Butter) ober den Vedarf 
und Unterhalt feines Heeres bei den italieniſchen Zügen. 

2) Er verleiht die hoͤhern Wuͤrden und unmittelbaren 
Zehen. | 

3). Er beruft die Mannen zum Lehnsdienſte. 

4). Er hält. Reichötage und giebt, mit Zuziehung der 
Großen, allgemeine Geſetze. 

6).Er ernennt Richter und Notare. 

6) Er ſchickt Bevolmächtigte, um feine Perfon zu vers 
treten und feine Rechte zu üben. 

Freilich blieb, troß dieſer allgemeinen Anerkenntniß, 
noch Gelegenheit genug zu verfchiebenen Auslegungen im 
einzelnen: fo 3. B. meinten mande: das Fodrum folle 
nur beim Zuge zur Kaiferfrönung in Rom, nicht aber bei 
andern Kreuz= und Quer-Zügen verabreicht werden; ferner 
müffe man über Exlaffung allgemeiner Gefege nicht auss 
fchließlich die höhern Lehnsmannen befragen; am wenigften 
endlich dürfe der Kaiſer, oder gar feine Bevollmächtigten, ein: 
feitig entfcheiden, welche Rechte fie eben ausüben wollten. 

Diefen legten Forderungen ſchien genügt, als Kaifer 
Friedrich I im Jahre 1158 auf dem ronkalifchen Reichstage 


die vier berühmteften Rechtslehrer jener Zeit zur. Unterfus 


hung und neuen Begründung des öffentlichen Rechtes bes 
rief, und ihnen -achtundzwanzig Abgeordnete aus den lom⸗ 
bardifchen Städten, unter diefen die mailaͤndiſchen Bürger: 
meifter Gherardbus Niger und Obertus ab Orto, zugeſellte. 
Allein jene Rechtölehrer neigten ſich überwiegend zu ben An: 


1) Antichitä Longobardico - Milanesi I, diss. 6. 


— 
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ſichten des roͤmiſch⸗kaiſerlichen Rechtes, und bei ber damaz 
ligen Triegerifchen Überlegenheit des Kaifers hatten bie lom⸗ 


bardifchen Abgeordneten kaum berathende, vielweniger ent | 


fcheidende Stimme. Daher lauteten die neuen Gefebe Zwar 
gelinde und nachgiebig, wenn man fie unbedingten kaiſer⸗ 
lichen Anſpruͤchen gegenüberftellte: fie waren aber der Wirk: 
lichfeit nach hart, weil bisher in der Regel weit weniger, 
als das jest Feftgeflellte, zur Anwendung gelommen war. 

Künftig follte nämlich der Kaifer 1): 
1) die an ber Spige der eigentlichen Verwaltung fie 


henden Obrigfeiten mit Beiflimmung des Volks ernennen ?), 


und in jeder Stadt einen, Richter anfegen, welcher, Acboch 
zur Vermeidung von Parteilichkeiten nicht aus berfelben ge 
buͤrtig, oder dafelbft angefefjen feyn durfte, 
Ä 2) Dem Kaifer gebühren die Regalien oder Hoheitsrechte. 


Zu denfelben werben gezählt: Zölle, Hafenz, Fluß: und - 


Brüden: Gelder, Mühlen, Fifchereien, Salzquellen, Muͤnz⸗ 
recht, eröffnete und eingezogene Güter, Strafgelder, Ber 
gabung der Herzogthümer und Grafichaften, Lieferungen 
zum NRömerzuge, der EZapitolinifche Sind u. a, m. — Wer 
jedoch durch Urkunden oder auf fonft glaubhafte Art bewei⸗ 
fet, daß ihm eines oder Das andere von ben ehemali⸗ 


gen Königen ober Kaifern überlaffen ift, wird im Beſitze 


geſchuͤtzt. 
3) Alle Veraͤußerungen und Verpfaͤndungen von Lehen, 


ohne Beiſtimmung und zum Nachtheil des Lehnsherrn, ſind 
unguͤltig. 7 


4) Niemand darf fich, bei. fchweren Strafen, felbft 


Recht nehmen; er foll es vor dem Richter fuchen. Alle 
gegen dieſe Gefebe gerichtete Berbindungen. und Zufams 
menkünfte von Einzelnen oder Gemeinden, find unerlaubt 
und ſtrafbar. * 


4) Feudor. II. 56, 57. Günther Ligur. VIII, 511. Marat. 
'antig. Ital. IV, 251. Hohenſt. Bb. II, S. 101. 
8) Siche bie gründliche Erörterung bei’ Savigny III, 104. 


= 
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elche Bewegungen die ronkaliſchen Schlüſſe in Ita⸗ 


lien veranlaßten, auf welche Weiſe ſie von den kaiſerlichen 
Beamten vollzogen wurden, und wie der konſtanzer Friede 
erſt im Jahre 1184 langen Kriegen zwiſchen Friedrich und 


den Lombarden ein Ende machte, iſt anderwaͤrts umſtaͤnd⸗ 


lich erzaͤhlt worden. Auch aus jenem Frieden koͤnnen wir, 
um ermuͤdende Wiederholung zu vermeiden, nur folgendes 
aufnehmen: der Kaiſer uͤberlaͤßt den Staͤdten alle. Einnah⸗ 


men und Rechte innerhalb ihrer Ringmauern) fo wie fie 


ihnen von Alters ber zugeflanden haben; alle Rechte und 
Hebungen außerhalb berfelben, an Wald, Weide, Mühlen, 
Bruͤcken, Gewaͤſſern u. ſ. w. koͤnnen aber nur mit ſeiner Ge⸗ 
nehmigung in Beſitz genommen werden. Von der in dieſer 


Beziehung noͤthigen Unterſuchung Tann ſich jede Stadt durch - 


Zahlung. eines annehmlich befundenen Zinfes befreien. ). 
Wo nicht etwa der Bifhof herkoͤmmlich den Konful eins 
feet oder beftätigt, übt ber Kaifer dies Recht felbft, oder 
buch Bevollmachtigte, Bei Streitigkeiten zwifchen einzel 
nen, deren Gegenftand über fünfundzwanzig Pfund beträgt, 
geht die Berufung an ben vom Kaifer innerhalb Stalien 
anzufegenden Bichter. Streitigkeiten Über Zehen und Ge⸗ 
rechtfame: zwifchen dem Kaifer und einem Gliede des Bun⸗ 
des, werden nach Geſetz und Herfommen in jeder Stadt oder 
jedem Bisthume; wenn ber Kaifer aber gegenwärtig ift, in 
feinem Gerichte entfchieden. Zu den italienifchen Zügen 
-ftellen die Lombarden Wege und Brüden ber, und liefern 
hinreichende Lebensmittel für. Menfchen und Thiere. Um 
jedoch die Laſt gleichmäßiger zu veriheilen, wird fich ber 


Kaiſer nicht zu lange in einer Stadt gufhalten. Die Buͤr⸗ 


ger dürfen ungehindert Bündniffe fehließen und ihre Städte 
befeftigen; aber fie fehwören, bie jeßt feftgeftellten kaiſer⸗ 
lichen Befigungen und Rechte in Italien zu ſchuͤtzen und zu 
erhalten. 


Dh Bewilligungen dieſes Friedens erſcheinen vollkom⸗ 


i Solcher Abkauf fand ſeit dem konſtanzer Frieden oft ſtatt. 


» 
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men binlänglih, um eirie Achte ftäbtifche Freiheit daran zu 
knuͤpfen: bald aber meinten die Lombarben, zu ihrem eiges 
nen Unglüd, völlige Unabhängigkeit vom Kaifer, unbedingte 
Selbftändigfeit jever Stadt fey ein’ viel fchöneres und höhe: 
red Ziel, und ihre Fehden mit Kaifer Friedrich II entfpran- 
gen offenbar daher, daß fie ruͤckſichtslos Über die Bedingun⸗ 
gen bed Eonflanzer Friedens hinausgingen. Freilich aber 
würde andererfeitd der Kaifer, fofern er nach folhem Bruche 
obgefiegt hätte, jenen Frieden gewiß auch nicht fehr geach- 
tet haben. Überhaupt aber kamen jene ronkalifchen Be: 
fchlüffe und die Beflimmungen des Eonflanzer Friedens, es 
kam diefe allgemeine Gefeggebung weniger zur Anwendung, 
als man glauben follte: weil bie Kaifer nebenbei mit fo 
. vielen Städten befondere Verträge abfchloffen !). 


1) Solche Zreibriefe, mit größern ober kleinern Bewilligungen, 
finden fi fchon unter den fränkifhen Kaifern; wir geben zur Probe 
und Erläuterung’ mehre aus ben Zeiten ber Hohenftaufen, und zwur 
in ber Folge ihrer Abfaſſung (Murat. antiq. Ital. IV, 25), — Im 
Jahre 1162 überließ Priedrid I mehre Hoheitsrechte an Genua, Fer⸗ 
zara und Mantua, und gab ihnen das Recht ihre Obrigleiten zu 
erwählen (Ibid. 254— 259). — Im Jahre 1175 gab Friedrich I 
ben Bürgern von Komo die Gerichtsbarkeit und Herrfchaft über den 
ganzen Bezirk bes Bisthums (Lavizari memorie della Valtellina 30). 
— Im Jahre 1185 überließ derfelbe ben Mailändern, gegen eine 
jährlihe Bahlung von 400 Liren, bie Regalien nicht bloß in ihrer 
Stadt, fondern aud in mehren benachbarten Bezirken, und verfprad) 
keinen Bund gegen fie einzugehen. Dagegen wollten fie ihn bei den 
im Eonftanzer Frieden ausgeſprochenen Rechten fhüsen, und ihm zu 
den etwa verlorenen matbilbifhen Gütern helfen. Sie hatten feite 
dem volle Gerichtsbarkeit in ihrem Gebiete (Giulini mem. di Mi- 
lano zu 1185, 16. Sigonius zu 1186 ſagt: die Mailaͤnder durf⸗ 
ten einen Praͤtor wählen, welcher comes war und jus vitae et 
necis hatte), — Eben fo erhielt Florenz 1187 von Heinrih VI 
die Gerichtsbarkeit über bie Stadt und einen genau beftimmten 
Theil der umliegenden Gegend, jedoch nicht über bie Ritter unb 
Edeln (milites et nobiles), und unter der ausbrüdtlichen Warnung, 
niemanden zu brüden oder zur Laft zu fallen» Sie gaben bem Kai: 
fer bafür jährlich einen fchönen fammtenen Mantel (bonum exami- 
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Penn nun bie Kaifer (wie das unten flehende, leicht: 


zu mehrende Verzeichniß der Freibriefe beweifet) den ihnen 


tum, taglio di Veluto. Cartepecore di Firenze I, 1—2., mscr,. 
nell’ archivio delle riformagioni), — Im Jahre 1190 verfprad) 
Heinrih VI den Pifanern, ihres Beiftandes gegen Tankred halber, 
Sreiheit von allen Abgaben im neapolitanifhen Reiche (Lamius de- 
liziae erudit. IV, 194). — Ferrara empfing im nädften Sahre 
1191 die Regalien (bloß mit Vorbehalt der höhern Berufungen) 


für eine jährliche Zahlung von zehn Mark, und verfprah weder 


in ben Lombarbifchen Bund, noch in eine andere Verbindung zu tree 


ten, wo man bie Treue gegen Kaifer und Reich ausfchließe. (Co-- 
dex epistol. Mscr. Bibl. Reginae Christinae, Nro. 878, p. 1). — 


Das gleiche geſchah um biefelbe Zeit für Brescia, und überhaupt 


verpflichteten ſich mehre, befonders tuscifhe Städte zu anfehnlichen 
Zahlungen, um der im Eonflanzer Frieden ‘ober fonft unerörtert ges 
bliebenen, Zweifel ober unbefeitigt gebliebenen Forderungen los zu 


werben (Murat, antiq. Ital. IV, 466, 470. — Beſonders große 


Vorrechte erhielt 1191 das immer kaiſerlich geſinnte Pavia (Ur. 
bei Gatto. Gymnasii Ticinens, hist. 109): bie: vom Wolle er⸗ 
wählten, vom Kaifer nur beftätigten Konſuln burften Zweikaͤmpfe 
anprdnen, alle rechtlichen Handlungen bei Kauf, Verkauf, Schen⸗ 
kungen, Verbrechen und Strafen vornehmen, den Minderjaͤhrigen 
Vormuͤnder beſtellen, und in der Abweſenheit des Kaiſers und unter 
dem Vorbehalt ſeiner Genehmigung ſelbſt Notare ernennen. Sie 
entſchieden in zweiter Stelle alle Streitigkeiten, deren Gegenſtand 
nicht mehr als fuͤnfundzwanzig Pfund betrug, und erhielten über bie 


Stadt und derem Gebiet alle die Gerichtsbarkeit, welche ein Graf. 
oder Markgraf hatte oder haben konnte. Nicht bloß alle Altern. 


Rechte und Gewohnheiten wurben beftätigt, ſondern auch die, welche 
die Konfuln mit Zuziehung bed geheimen Rathes oder ber Credenza 
Gedoch nicht im Widerſpruch mit allgemeinen Gefegen) noch beſchlie⸗ 
fen und einführen würden. Gie erhielten Handelsbeguͤnſtigungen 
manderlei Art, durften Steuern ausfchreiben und Zölle auflegenz 
. wogegen ihnen Fein Dritter Steuern oder Zoll nach erhöhten Sägen 
abnehmen follte. Außer den im konſtanzer Frieden bewilligten Res 
galien überließ ihnen Kaiſer Heinrich VI feine Anfprüdhe an bie 
Brüden und Ufer bed Zicino, und verbot, daB irgend jemand in 


ihrem Gebiete ohne Erlaubniß Brüden, Burgen oder Thürme- an⸗ 


lege, „ober ihnen bie Gewaͤſſer ableite u. ſ. w. — AÄhnlichen In⸗ 


— 
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günftigen Städten fo viel geben mußten, um fie zu beloh: 
nen, ben feindlichen, um fie zu gewinnen, wenn fie in Aus 
genbliden der Bebrängniß einen völligen Loskauf von allen 
Laſten verftatteten, fo mußte ihre Macht allmählich immer 
geringer werden. Freilich verfuchten fie wohl den hoben 
. Adel oder die hohe Geiftlichfeit als Gegengewicht gegen bie 
wachfende Bürgermacht aufzuftellen, aber diefe thaten auch 
nicht viel ohne Belohnungen und Zreibriefe: ſo gab z. B. 
Friedrich I im Jahre 1162 dem Markgrafen Uguccio von 
Kolle ?) die Gerichtöbarkeit über viele Orte in_der Gegend 
von Rimini und Arezzo, ohne Rüdficht auf entgegenftehenbe 
Rechte und Gewohnheiten; hiedurch gewann ohne Zweifel 
der Markgraf: ob aber auch der Kaifer wahren Vortheil da⸗ 
von hatte, ift fehwer zu entfcheiden. Andere Male waren 
die Begünftigten nicht im Stande ihre neu erhaltenen An⸗ 
ſpruͤche gegen die Städte burchzufegen, und fie verglichen 
fih dann wohl mit dieſen über ein Billiged zum Nachtheile 
bes Kaiferd. So belieh-Friedrich I im Jahre 1184 Opizzo 
von Efte mit der Markgraffchaft von Genua und Mailand ?), 
wodurd wohl nur Außerlih das Recht der Ernennung feft: 
gehalten, fonft aber nichts gewonnen ward. Und wenn 
der Kaiſer auf folche Art durch Freibriefe ın die Kreife der 


halts war ber Freibrief, weldhen Otto IV im Jahre 1209 den Pis 
fanern gab (Lami deliz. III, 212). — Um bas Jahr 1240 ers 
hielt Macerata vom König Enzius das Recht, alle Burgen innerhalb 
ihres Gebiets zu zerſtoͤren; und im Jahre 1248 verſprach Zriebs 
rich II ber Stadt Zano, baß er bafelbfi weder Geißeln noch 
Soldaten ausheben wolle (Compagnoni reggia Picena I, 103. 
Amiani memor. di Fano I, 182). — Forli zahlte im Jahre 
4233 dem Kaifer fechstaufend Scubi, und wurde bafür (mit Aus⸗ 
nahme eine6 geringen jährlichen Binfes) von allen Laften und An⸗ 
fprüdhen für immer freigefprohen. — Fano ward 1143 auf fünf 
Sahre von allen Steuern entbunden (Bonoli III, istorie di Forli 
70. Amiani ‚memorie di Fano I, 199). 

1) Soldanus histor. monasterii S, Michaelis de Passiniano,, Urk. 
p. 83. | | 

2) Murat. aut, Estensi.I, 352. 
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Staͤdte eingriff, ſo machten dieſe auch andere, fruͤher von 
Hochadelichen erhaltene Zuſicherungen gegen ihn und die, 
jetzo in Gegner verwandelten, Hochadelichen geltend: ſo 
z. B. Privilegien der Welfen, der Markgraͤfinn Mathil⸗ 
de’) u. a. m. | 

Gab der Kaifer den Städten Rechte, wodurch fich ber 
Bifchof für verkürzt hielt, fo mußte man entweber einzel 
nes zuruͤcknehmen und näher beflimmen (wie 1197 bei Ka⸗ 
fale 2), und 1210 für Parma und Ravenna gefchah), oder 
jener wirkte forthin als Feind; erweiterte dagegen ein Kaifer 
die Rechte des Bifchofs (wie Zriedrich II im Sabre 1220 
fir den zu Bologna), fo zuͤrnten die Bürger, und weit 
öfter vereinigten fich beide Theile gegen, als für ihn). Wie 
und wohin er fich auch wandte, immer mußte er wenigftens 
einen Xheil beleidigen, wenn er anders nicht feine eigenen 
Rechte ganz einfach verfchenten wollte. Und felbft bier. 
hatte er nicht einmal ganz freie Hand, weil manche darin 
eine flaatörechtlich unerlaubte Minderung ihres Standes fa: 
ben. So wollten bie früher unmittelbaren Veltliner *), trotz 
der Verleihung Yriebrich8 I, den Bürgern von Komo in 
feinem Stuͤcke gehorhen; und Borgo ©. Donnino und 
Bargone °), welche Heinrich VI im Jahre 1191 bis zur 
MWiederbezahlung von zweitaufend Pfunden an Piacenza vers 
pfändet hatte, empörten ſich nach dem Tode des Kaifers, 
um aus diefem mittelbaren Verhältniffe zur Reichsunmittel: 
barkeit zuruͤckzukehren. Faſt am bunteften ging es im Kir: 
chenftaate her, wo fich Kaifer und Päpfte, um Anhang zu 


1) Camici Duchi e Marchesi di Toscana zu 1090, Ur. I, 
p. 42. Die Markgraͤfinn Mathilde ordnete bad meifte in ben von 
ihr abhängigen Städten ganz aus eigner Macht, und gab fogar in 
Piſa und Lukka Zollbefreiungen. Orig. guelf. I, 654, 

2) Iricus istoria di Trino 70, 89. Ughelli Italia sacra II, 
175, 875._ — 8) Ghirardacci istoria di Bologna 1, 181. _ 

4) Lavizarı 30. 

6) Poggiuli memorie di Piecenza V, 5 und 44; 
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gewinnen, mit Bewilligungen und Zreibriefen überboten *); 
welche: indeffen, bei eintretenber entfchievener Überlegenheit 
bes einen ober des andern, micht felten kurzweg wieder 
vernichtet wurben. 

Der Einfluß der koͤniglichen Beamten, Markgrafen, 
Grafen, Vikarien u. dergl. war in fruͤhern Zeiten bald groͤ⸗ 
ßer, bald geringer, felten ununterbrochen, und in den vers 
fchievenen Theilen Italiens nicht gleich gewefen. Schon 
Heinrich IV verfprach im Jahre 1081 den Piſanern 2): er 
wolle ohne Beiftimmung von zwölf in der Volksverſammlung 
gewählten Männern, keinen Markgrafen von Toskana eins 
fegen. Um das Ende des zwölften Jahrhunderts verſchwan⸗ 
ben aber die Markgrafen in diefem Lande, und noch früher 
in der Lombardei. Oder wenn fie auch blieben, fo vermin⸗ 
derte fich doch ihre Bedeutung aus den ſchon angegebenen 
Gründen: durch die Anmaaßungen der Adelichen, Bifchöfe 
. und Bürger, durch die Ausdehnung der geiftlichen Gerichtös - 
barkeit, durch die vielen Freibriefe u. f. w. Nicht felten. 
endlich hatte das Bemühen der Kaifer, ihre Macht durch 
Erweiterung der Befugniffe ihrer Beamten zu erhöhen, und 
dadurch ein Gegengewicht gegen jene Anmaaßungen zu ers 
halten, die umgekehrte Wirfung: indem die beftätigten nun 
ganz unabhängig verfuhren, die erhaltenen Rechte bloß zu 
eigenem Beften gebrauchten ?), oder fich auch ganz offenbar 
mit den Feinden der Kaifer vereinigten. So beliehen Hein⸗ 
rich VI und Philipp das Haus Efte mit den hoͤchſten Ge⸗ 
richten in Verona, Vicenza, Padua, Belluno, Trevifo u. a. 
O. und verftatteten die eigenmächtige Anftellung von Rich: 
tern *); damit war aber eins der lebten Eaiferlichen Rechte 
binweggegeben, ohne Daß der erwartete Vortheil treuerer An⸗ 


1) Lilio storia di Camerino 240. Marangoni memor. di 
Civitanuova 270 — 280, 

2) Camici Urk. I, 57, und zu 1210, 108. Murat. antig. Ital. 
IV, 46. . 

8) Rovelli storia di Como; dissert, prael. Artic. II, IH, 

4) Murat. antig. Est. I, 384. 
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hänglichfeit eintrat. Nur in ben dem Kaifer eigenthlimlich 
zugehörigen Orten, Burgen und Domainen !), z. B. in S. 
Miniato, erhielten fich feine Beamten länger in ungeflörter 
Wirkjiamteit. 
Sofern der Pobefla im breisehnten Jahrhundert die 
hoͤchſte Stadtobrigkeit war, iſt von ihm weiter unten die 
Rede; da er aber urſpruͤnglich auch als kaiſerlicher Richter 
auftrat, machten die Kaiſer fortdauernd groͤßere Anſpruͤche 
auf feine Anſtellung. Dafür ſprechen wenigſtens mittelbar 
folgende Zeugniffe: im Jahre 1237 erlaubte Friedrich IL den 
Mantuanern die freie Wahl ihres Pobdefta 2); nur follte der: 


felbe nicht aus einem dem Kaifer feindlichen Orte genom= 


men werden. Im Jahre 1245 beftand (wenigftens für Tus⸗ 
cien) ein Faiferlicher Befehl, ohne befondere Erlaubniß Feine 
Podeſta einzufegen; und dem gemäß ernannte Friedrich von 
Antiohien, des Kaiferd Sohn, den Podefla in Voltrajo, 
erließ aber den Einwohnern wegen großer Aufopferungen 
ale übrigen Dienſte. Was fich in den feindlichen, beſon⸗ 
ders Iombardifchen, Städten nicht durchfegen ließ, wurde 
von Friedrich II wo möglich noch in den übrigen behauptet: 
fo finden wir feinen Pfalzgrafen Tegrino im Jahre 1238 


als Podefta von Pifa?), und 1246 in der Graffchaft Siena 


einen Eaiferlichen Statthalter (vicarius) *). Ein folcher 
Statthalter für die lombarbifchen Gegenden unterhalb Pas 
via, der auch zugleich das Amt eines Präfidenten (oflicium 
praesidiatus) befleidete °), erhielt von Friedrich II die An⸗ 


1) Lami memor. I, 899. 

2) Mario Equicola 58. Camici zu 1241, urk. VII, 57; 
u 1246, Url. VI, 48. 

8) Cartepec. di Gestello, mscr. im Archivio diplomatico zu 
Florenz, Url. 236. 

4) Cartep. di Salvatore, mscr. ibid. Urt. 492. 

6) Peter Vin. V, 1, und bie ähnlihe Beſtallung von 1221 
für einen Grafen von Romagna. Fantmazi IV, urk. 104, 106. 
Bisweilen verlangte der Kaifer von einzelnen Städten bie Auslie⸗ 
ferung feiner geflüchteten Gegner: aber man Tehrte fich felten baran, 


= 
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weifung : er folle für die Herftellung und Erhaltung Faifers 
licher Rechte, für Frieden und Eintracht forgen, Übelthäter 
aufgreifen und ftrafen, über die Sicherheit der Straßen 


wachen, dchten und von ber Acht löfen, Lieferunger: (fo- 


drum) und eröffnete Regalien annehmen, ex folle Weſcheid 
erteilen über den Verkauf geiftlicher Güter und die Verpfle⸗ 
gung unebelicher Kinder, er folle Bormünder und Kuratoren 
beftellen. An ihn und bie ihm zugefellten Richter gingen 
bie Berufungen von Untergerichten; über ihm fland, bei an⸗ 
gemeflenen Gegenftänden, als böchfter Richter, ber Kai⸗ 
fer. Ganz ähnlich lautete die Beſtallung für Friebrich von 


Antiochien, ald er biefelbe Würde für Tuscien «erhielt *), 


BL 


( 


Ward auch manches .auögefprochene Recht in einzelnen 
Städten nicht geachtet, dann doch vielleicht auf den Doͤr⸗ 
fern, infoweit als dieſe noch nicht zu den Städten geſchla⸗ 
gen waren. | 

Uberhaupt wurden die Anfprüche des Kaifers als hoͤch⸗ 
ſten Richters länger anerkannt , ald die meiften andern Ans 
fprüche: man fand fie weniger brüdend, weniger unnatürs 
lich, ja man bedurfte, zur Vermeidung innerer Übel, ‚einer .- 
folhen unabhängigen, unparteifchen Stelle. "Um bie Zeit, 
wo ber Katler von feinem Rechte der Gefeßgebung ?), Bes 


ober führte bie Hausfuchungen auf folhe Weife,. daß niemand ges 
funden wurde. So 1221 in Piftoja. Salvi historie di Pistoja I, 
149. 

1) Codex mscr. epistol. Vaticanns No. 4957, Url. 88. Ca- 
mici zu 1220, Ur. VI, ©. 805 zu 1240, Url. I, ©. 375 zu 1244, 
urk. XIII, ©. 64. Derfelbe unterfught zu 1223,.©. 11, ob Fried: 
ti II, um feine Staatszwecke zu erreichen, den Adel, ober bie Präs 


- Yaten, oder die Städte mehr unterftügt habe, und er findet für jebe 


Anfiht fo viele und widerfprechende Beweife, daß die Wahrheit. 
ganz an einer ander Stelle liegt. Der Kaifer urtelte bem Rechte 
und ihrer Treue gemäß. | 

2) Doc gab Friedrich IT dem Hospital von Altopaffu Freiheit 
von allen Abgaben, für ihre Reifen, Beduͤrfniſſe, Gefhäfte u. bergl. 
durch ganz Tuscien und Lombardien: — ob man fi aber daran 
kehrte? Lami memorab. J, 487. 
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Steuerung und Aushebung faft nicht mehr Tprach, wirkte er 
noch von jenem richterlihen Standpunkte aus '). So be 
gleiteten Dtto IV kaiſerliche Hofrichter (judices aulae im- 
perialis); und unter Friedrich II entfchieb der Faiferliche Amts 
mann (capitaneus)-in höherer Stelle über eine vom floren- 
tiner Podeſta abgenrtelte Sache ?). Ein anderer, por dem 
Richter der Grafſchaft Firmo (judex comitatus) verhandels 
ter Streit,. ging in zweiter Stelle an den Faiferlichen Richter,. 
und in dritter. Stelle an den Kaifer ſelbſt. Während eine 
Sache vor deſſen Gericht ſchwebte, follte nichts geneuert 
werben °): aber freilich nahmen die Parteien oft Eeine Rüds 


- - ficht auf die Vorfchriften und auf Die Urtheile, und es fehlte 


an Macht um die Mächtigern zu zwingen; vor allem, wenn 
nicht von Zwiſtigkeiten einzelner Perfonen, fondern von Anfprüs 
chen ganzer Städte, wenn nicht vom Privatrechte, fondern von 
Öffentlihem Rechte die Rede war. So vernichtete Friedrich II 
im Jahre 1226 das Schiedsurtheil *), welches der Podefta Bo⸗ 


lognas über die Gränzen von Bologna und Modena gefällt 


hatte: aber man gehorchte feinem Ausſpruche nur fo lange als 
man mußte, man beruhigte fich nicht dabei wie bei einem 
‚ermittelten, nun ungweifelhaften Rechte. Eher fanden Sprüche 
bei Streitigkeiten zwifchen Städten und Geiftlichen Eingang, 
wenigftens hatte der Kaifer dann immer eine mächtige Par: 
tei auf feiner Seite; oder es ließ fich vielmehr in dieſem 
Verhaͤltniß mit bloßer Gewalt das Ziel nicht erreichen, das 
Recht mußte ald folches noch in emiger Würde gelaffen wer: 
den. So entſchieden Faiferliche Richter im Jahre 1248 eis 
nen Streit zwiſchen den Buͤrgern von Siena und einem 
Kloſter“), und im naͤchſten Jahre wurde die Frage: ob bie 


1) Murat. antig. Itäl. IV, 487. Tiraboschi storia di Nonan- 
tola II, Url. 407. — 2) Petr. Vin. V, 81, 84, 89. 

8) Appellatione pendente nihil debet innovari. Petr. Vin. 
V, 46. | 
4) Murat, antig. Ital. IV, 216. 

6) Cärtepec. di S. Salvator, mscr., Urk. 518, 520, 
V. Band. 7 
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Gemeine Arcidoſſo zum Nachtheil eines Kloſters Märkte 
anlegen und halten dürfe, ebenfalld vor Faiferlichem Gerichte 
verhandelt. Während Bürger in Eaiferlihem Dienſte ſtan⸗ 
den, oder ſich am kaiſerlichen Hofe aufhielten *), follten fie 
nach alten Rechtöanfichten und beftimmten Freibriefen, durch 
fein’ in ihree Heimat gefälltes Urtel verlest, oder zu ans 
dern Öffentlichen Laften angezogen werben: aber man kehrte 
fi nicht immer daran, ja man verfuhr bei Vertheilung vor 
Steuern und Beitreibung von Schulden weit ſtrenger ges 
gen fie 2), fobald Gegner des Kaiferd in ben Stäbten ‚die 
Oberhand gewannen. 


cc) Bon dem Verhaͤltniſſe der Städte zum Adel. 


Saft alle Gründe, welche bei ber innern Ungleichheit 
ſowohl der Menfchen, als ihrer fachlichen Beziehungen, zur 
Entwidelung dußerer Verfchiedenheiten dienfam find, wirt: 
ten in Italien feit der Völkerwanderung, und erhielten ober 
erzeugten den Adel in mannigfachen Abſtufungen. Zuvoͤr⸗ 
derſt bewahrten, — obgleich Die Vornehmen im jener Zeit am 
meiften litten —, einzelne Öefchlechter ihren frühern Reichthum, 
oder ihren wuͤrdigen Einfluß; ober viele geriethen eben durch 
. bie Noth in ſolche Verhältniffe, daß die Züchtigften fich, - 
wie in Venedig, am fchnellfien aus der Menge hervorarbei⸗ 
ten mußten. Hierauf brachen deutſche Staͤmme in Italien 
ein, es fanden bald groͤßere, bald kleinere Landverleihungen 
ſtatt, und zwar vorzugsweiſe, jedoch nicht ausſchließend 
an die Eingewanderten. Heirathen, Tauſch, Kauf, Thei⸗ 
lungen u. dergl. brachten das Beſitzthum bald in mehr, bald 
in weniger Hände; manche große Familie ſank, während 
andere, 3. B. bie Markgrafen von Jvrea und Sufa, ſehr 
emporwuchfen. Überhaupt gewann bie Ariftofratie ein be- 


1) Schon 1116 im Zreibriefe Heinrichs V für Bologna heißt es: 
quo tempore in nostra erunt expeditione, nulla de re judicium 
eis pati volumus, nisi quid ibidem commiserint. Savioli annali 
di Bologna I, 2, Ur. 96. 

2) Petr. Vin. V, 89, 40; III, 57. 





deues af. und a entwidelt, fehr oft eintritt. 
Don jeher warb hier indefien die Einwirfung bed Adels 
durch die nebenhergehende geiftliche Seite geregelt, ſpaͤter 
durch den Bürgerfland gehemmt, ja ‚unterdrüdt. Die ges 
wöhnliche Abwefenheit ber Könige machte die hohen Lehns⸗ 
mannen in Italien unabhängiger, als in Deutſchland 1): 
dennoch aber konnten ſie eine geſetzliche Beſtaͤtigung der Erb⸗ 
lichkeit ihrer Wuͤrden und manches damit verbundenen Be⸗ 
ſitzes nicht erlangen; ja die Koͤnige fanden Verbuͤndete an 
den niedern Vaſallen, welche die Willkuͤr der großen Ba: 
rone nicht länger ertragen wollten. Hauptſaͤchlich zuin 
Vortheile jener, gab Konrad II im Jahre 1038 ein Geſetz, 
welches die Lehen im Mannsſtamme erblich machte, und 
verbot die obere Lehnsherrlichkeit ohne Beiſtimmung des Va⸗ 
ſallen an einen Dritten zu ‚veräußern. Geſetze dieſer Art 
gaben dem Ganzen von Zeit zu Zeit eine, wenn gleich une 
zureichende Richtungs es waren doch Punkte, von. denen 
man ausgehen, ober gegen die man beſtimmt auftreten 
konnte. Jetzo alfo hatte der hohe Abel manches verloren, 
keineswegs aber gewann der niebere Adel in dem Maaße, 
ald jener verlor: denn die Bürgerfchaften, welche früher 
mit ihm gemeine Sache gemacht hatten, ftellten fih nun: 
mehr dem unabhängiger gewordenen niedern Adel mit gleis 
chen Anfprüchen zur Seite; und wenn biefe nicht anerkannt 
wurden, fo entftanden Fehden, in welchen befonders die 
durch Gewerbe und. Handel gewaltig wachfenden Stäbte 
gewöhnlich obfiegten. Hin: und wieder wollten bie gro⸗ 
Ben Familien ihr Übergewicht dadurch dauernd, begründen, 
daß fie Theilungen und Verdußerungen verboten: weil aber 
Beine höhere zwingende Bürgfchaft ſolcher Hausgeſetze eins 
trat 2), fo wurden dieſe oft, entweber von ben nachgebors 


1) Bovelli I, dis. prael. LXX, Antich. Longob. Mil. I, 
diss. 6. 
2) Carli storia di Verona IH, 9. 
7 % 
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nen Söhnen nicht anerkannt, ober durch Werträge wieder 
aufgehoben, und man beeilte fi über den gewonnenen Ans 
theil volles Schaltungsrecht zu erhalten, was zu immer groͤ⸗ 
Bern Schwaͤchungen Beranlaffung gab. Umgekehrt hielten 
es einzelne vom niebern Adel für gerathen, fich: bei der wach- 
Tenden Macht der Bürger wiederum an ben hohen Adel an- 
zufchließen: allein die meiſten glaubten, dies Verhaͤltniß 
führe nothwenbig zu ’einer untergeordneten Abhängigkeit, wos 
gegen die Vereinigung mit den Städten fie an die Spitze 
ber Buͤrgerſchaften bringen und ihren Einfluß erhöhen 
nidfe. Deshalb nahmen anfangs viele Adeliche freiwillig 
auf gunſtige Bedingungen das Buͤrgerrecht, andere wurden 
ſpaͤter zu haͤrtern gezwungen; bis das urſpruͤnglich adeliche 


| Burg und Land=Leben faft ganz verſchwand, und alles 


fi) in die Städte zufammendrängte :): 

. Urkunden über die Aufnahme von Adelichen, finden 
ch in gtoßer Zahl in den meiſten Gegenden des obern und 

mittlern Italiens: ſo B. um Florenz, Modena, Imola, 

Bologna, Rimini, im — *) u. a.O. Schon im 

Jahre 1178 ſchloß em Graf Lothar ein Vertheidigungsbuͤnd⸗ 


niß mit Bologna, und verſprach bei Streit mit bologne⸗ 


ſiſchen Bürgern vor dem Podefta Recht zu nehmen. Mehre 
Edle ſchwuren bald nachher ?), eine gewiſſe Zeit des Jah⸗ 
res in Modena zu’ wohnen, ben Bürgern im Kriege: beis 
zuſtehen und von ihren Gütern eine beflimmte Steuer zu 
zahlen. Im Sabre 1228 wurden Adeliche unter folgenden 
Bedingungen als Bürger, in Rimini aufgenommen *): fie 
“ I) Vix. aliquis nobilis, vel vir magnus, tam magno ambita 
inveniri queat, qui civitatis suae non sequatur imperium. Otto 
Prising. vita II, c. 18. 

2) Sarioli II, 2, Ur. 252, 261, 262. - Fantuzzi VI; Ur. 26. 
Grafen und Edle in florentinifhem Schutze, fiehe Excerptä Maglia- 
becchiana, mscr., eilt XLIII, 6—12. Über Piemont: Costa de 
Beauregard memoires historiques de la maison de Savoye I, 70. 

8) Savioli II, 2, url. 218, 283. Murat. antig. Ital. IV, 


168. 
4) Clementini storia di Rimini I, Bud IV, 394, 439. 
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bleiben ſteuerfrei, ſofern fie nicht ſteuerbares Land erwerben; 
fie find nur verpflichtet "in Kriegszeiten daſelbſt zu leben 
und mitzufechten, jedoch nicht gegen Kaifer und Reich. Das 
Bürgerthum laͤßt ihre Übrigen Rechte und Gerichtöbarkeit 
unverändert; die Stadt darf Feine ihnen pflichtigen Perfonen 
als Bürger aufnehmen. Nicht felten waren die Bedingun⸗ 
gen firenger: im Jahre 1251 verfpricht z. B. in der letzten 
Beziehung ein Edler beim Empfange des Bürgerrechts von 
Sefi 2): er wolle feine pflichtigen Leute, nach ber- früher--in 
der Stadt beliebten Weife, ſaͤmmtlich frei laſſen. Selbft 
Hochadeliche verfhmähten ed nicht, engere Verbindungen 
mit den Stäbten einzugehen: fo wurden die Markgrafen 
von Occimiano Bürger in Aleſſandria, Markgraf Bonifaz 
von Montferrat, Bürger von Aqui 2). Er verfprach fich 
für fünfhunbert Pfund anzufaufen, und fo viel Abgaben zu 
zahlen, als ein reiches Haus. 

Auch die Kaftellane, welche nicht bloß als Lehnsade⸗ 
fiche, fondern zum Theil auch als Beamte zu betrachten 
find, kamen häufig in engere und abhängigere Verhälts 
niffe zu den Städten. So febt ein Vertrag zwifchen Tor— 
tona und den Burgoögten der Nachbarfchaft im Sahre 1191 
feft °): fie ziehen nad) Tortona, gehorchen der Obrigkeit, 
führen Krieg und fchließen Frieden nach deren Weifung, 
und räumen auf Verlangen ihre Burgen ein. Sie überger | 
ben ihre Gerichtsbarkeit der Stadt, und urteln fernerbin - 
nur über Streit zwifchen den ihnen pflichtigen Leuten. Bon 
Reichslieferungen, vom Fodrum ſind ſie freiz es ſey denn 


V Baldassini memorie di. ‚Jesi XXUL 

. 2) Moriondus I, urk. 99, 100.— 1155 Marchiones de Lau- 
reto juraverunt: stare in praecepta consulum Genuensium, Caflari 
265. 

‚ 8) Chartarium Dertonense 48. Es iſt nic deutlich , ins 
wirweit ‚die Kaftellane von. jeher Eigenthümer geipefen, oder wie 
fie e8 geworden waren. Im Jahre 1214 madte man in. ber 
trebifaher Marf eine Lifte: ber castellani, famiglie- potenti e vili. 
Ragliarini groniche. di ‚Vicenza 34. , ... 
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daß fi die Stadt in diefer Beziehung felbft befteuere und 
alle Bürger ohne Ausnahme anziehe. Die Abgaben, welche 
bie Einwohner der Burgen an bie Stabt geben follten, 
wurden ebenfalls feftgefebt. Ä 

Über die Verpflichtung der neuen Bürger von Abel, zu 
ben Reichslaſten beizutragen, war oft Streit: fo verweiger 
ten jene 3. B. die Zahlung in Siena, wurben aber durch 
Friedrichs IT Ausfpruch dazu verurtheilt ). Umgekehrt 
hatte der Kaifer den Iohannitern in Pifa Freiheit von Ab⸗ 
gaben zugefichert, woran fich aber die Stabt nicht Tehren 
wollte 2), 

In allen Städten bildeten fich nunmehr zwei Parteien, 
die des Volks, und die des Adels, die demokratiſche und bie 
ariftofratifche °); und deren —— 1 Anfprüche haben 
eher mehr ald weniger zu Krieg und Verwirrung beigetras 
gen, als die kirchliche und Eaiferliche Partei der Guelfen 
und Ghibellinen. Wir werben fehen, wie mannigfach ſich 
bier die Anfichten durchkreuzten, bald gefellten und balb 
wieder trennten, bis in den meiften Städten die demokrati⸗ 
fche Seite obfiegte. 

dd) Bon ben. Verhältniffen der Städte zu ber Geiftlichkeit. 

Daß bie chriftliche Geiftlichkeit auf die Ausbildung ber - 
Verhaͤltniſſe in den italienifchen Städten einen großen Einfluß 
gehabt habe, verfteht fich von felbft. Diefer Einfluß war 
aber nicht bloß geiftlicher, fondern auch weltlicher Art, und 
wenn, wie wir ſahen, die Adelichen in ven frühern Jahr⸗ 
hunderten bei dem Sinken ver Eöniglichen Rechte an Macht 
gewannen, dann faft noch mehr die Bifchöfe und Geiſtli⸗ 


1) Petr. Vin. V, 118, — 2) Ibid. V, 124. 

8) Die. drei Beftandtheild der Würgerfchaften: hoher Abel, nies 
derer’ Adel und Volk (capitanei, valvassores, cives), zeigen fich in 
mehren Städten lange als drei gefonberte Stände. In einigen Ors 
ten fehlte indeß ber erſte ganz; in andern Fam es zu ben im Texte 
bezeichneten zweifachen Yarteiungen, und das breitheilige. verſchwand. 
Sehr oft erhob ſich aus ben Bürgern ein neuer Adel: Saviguy'TIi, 94. 


| ) 
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chen. Sie waren unverleglicher, als ber Lehnsabel, in viel 
allgemeinerem Zuſammenhange, von wirkfamern größern 


Ideen beiebt, und von ihrem lebten Obern, dem Papfte, 


im allgemeinen weit nachdrüdlicher vertreten und gefchügt, 
als jene von Königen und Kaifern. Als nun aber bie 
Macht der Bürgerfchaften fo gewaltig zunahm, gerieth die 
Geiftlichkeit in viel verwideltere Verhältniffe, und nichts iſt 


ireiger al die Annahme, fie habe ſich immer mit den Staͤd⸗ 


ten gar freundlich vertragen, oder fie habe überhaupt im: 
merbar und ungetheilt biefer ober jener von ben mannig⸗ 
faltigen Parteien zur Seite geſtanden. 

Nicht ſelten waren Hochadeliche die naͤchſten Freunde 
und Verwandten der Biſchoͤfe; ja dieſe verarmten ſogar bis⸗ 
weilen durch die, nothgedrungene oder verſchwenderiſche, Ver⸗ 
leihung ihrer Güter an Edelleute ). Mit dem Kaiſer ger‘ 
riethen ſie wohl in Zwiſt; oͤfter jedoch im allgemeinen als 
Glieder der katholiſchen Kirche, denn um einzelner beſtimm⸗ 
ter oͤrtlicher Streitpunkte willen. Solcher Streitpunkte zeig: 
ten ſich dagegen unzaͤhlige in Hinſicht der Stellung der 
Biſchoͤfe und Geiſtlichen zu den Buͤrgerſchaften. Denn wenn 


jene auch nicht, wie in manchen nordiſchen Gegenden, die 


Staͤdte gegruͤndet, oder von den aͤußerſten Gefahren errettet 
hatten; ſo war doch ihr Einfluß, wie wir ſchon bemerkten, in 
mehren bei weiten größer geworben, als der irgend eines 
andern Einzelnen oder einer Körperfchaft, und daher ent 
ftand in den Bifchöfen nicht, felten der fo nahe liegende 
Wunſch, fchlechthin Oberherr ihrer Stadt zu werben ?); ein 
Wunſch, den fie duch allgemeine Eirchliche Anfichten nicht 
bloß zu befchönigen, ſondern vollkommen zu rechtfertigen 
ſuchten. Wenn dies faft nirgends, und auf jeben Fal weit 
weniger gelang, als 3. B. in Deutfchland; fo erinnern wir 
unter anderem nur daran, daß die Mafle der Kirchengüter 


1) Fioravanti memorie di Pistoja 214. 
2) ©&o nerfuhhte.es 1137 Bifchof Rüdiger von Pefaro, und fol: 
her Beifpiele giebt ed mehr. Cimarelli istorie d’Urbino LI, 94. 


m 
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in Italien geringer, mithin die phyſiſche Grundlage der bi⸗ 
ſchoͤflichen Macht oft zur aͤußern Entſcheidung ungenuͤgend 
warz daß die Macht der Staͤdte ſich hier fruͤher entwickelte, 
die der Biſchoͤſe dagegen von dem nahen Papſte zwar im 
einzelnen immer bevorwortet, im ganzen aber auch mehr 
unter Aufſicht genommen und von paͤpſtlichen Anſpruͤchen 


beſchraͤnkt ward, als in entfernten Ländern. 


Wo alfo der Bifchof die Herrfchaft über die Stabt 
nicht gewinnen Tonnte, Fam es darauf an feine Rechte 


feftzuftelen, und die Gefchichte erzählt die mannigfachften 


Verfuhe das Maaß derfelben zu vergrößern, die mannig⸗ 
fachften Abftufüngen des mehr oder weniger Erreichten. 
Hatte z. B. eine Stadt nicht Kraft oder Eifer genug, thäts 


lich vorzufchreiten, fo fehlug fie den milden Weg des Vers. 


trags oder Losfaufes ein. So jahlten die Bürger von Afti 
im Sahre 1181 eine bedeutende Summe an den Bifchof; 
und wurden dafür von allen Beiträgen zum Fodrum loss 
gefprochen; auch wurden ihre Naturalabgaben in Geldab⸗ 
gaben verwandelt :). Im Jahre 1225 Isfete der Bifchof 
mit Beifimmung des Kapitels von Mafla ?), die Bürger 
vom Eide der Treue, und erließ ihnen für fechshundert pi⸗ 
fetnifche Liren alle Dienfte und Leiſtungen; jedoch mit aus⸗ 
ſchließlichem Vorbehalt feiner Anrechte auf die. Silbergru: 
ben. Anderwaͤrts verkaufte der Bifchof auch wohl das Recht, 
obrigfeitlihe Stellen in den Städten zu befegen ’), und 
nur in wenigen behielt er daffelbe ohne überwiegende Ein⸗ 
fprüche *). Sogar die Heinen, an fich ohnmächtigen Orte, 
deren Obrigkeit der Bifchof herfömmlich ernannte °), wurden 


dadurch bedeutender und widerfpenftiger, baß fie fi an groͤ⸗ 


ßere Staͤdte anſchloſſen. Dies geſchah unter andern in 


1) Grassi memorie di Monteregale II, 12 — 14. 
2) Cartapecore di Massa. Mscr, nell’ archivio diplomatico di 


Firenze gu 1225. 


8) Petr. Vin. V, 96. 


q) 3. B. noch 1191 zu Trino in Drontfersat. Iricus 31. 
8) Lami memorab. ecclesiae Florent. II, 869; 1,611. 
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Toskana, wo die vom Biſchof ernannten Pobella in folchen 
Orten ihre Amt nicht antreten durften, bevor Florenz ein= 
willigte. Auch konnten der Bifchof ‚und fein Beamter felten 
die Gefege und Statuten für fich allein entwerfen; fondern 
fogar Tleinere Gemeinen, wie z. B. Karvio, erwählten da⸗ 
zu beflimmte Männer, und jenen blieb bloß das Recht, 
deren Befchlüffe zu vollziehen und zu beftätigen. Gegen 
ſolche almähliche Ausdehnung flädtifcher Rechte nahmen die 
Bifchöfe und Geiftlichen bisweilen ihre Zuflucht zum Kaifer: 
fo gebot Friedrich II im Sahre 1232 !), daß Die vom 
Patriarchen von Aquileja abhängigen Orte nicht gegen deſ⸗ 
fen Willen obrigkeitliche Perfonen wählen follten; er bob 
zwei Sahre nachher ſtrenge Gelege auf, welche die Bürger: 
fhaft von Aftt gegen die Geiftlichkeit erlaffen hatte?). Bis: 
weilen gebrauchten fie aber auch Hülfe gegen bie Paiferlichen 
Beamten felbft: im Jahre 1186 ließ fich 3. B. ber Bifchof 
von Imola das Recht der Graffchaft gegen’ die Anfprüche 
eines Gefandten Friedrichs I zufprechen; ımb um das Jahre 
1240 hatte ein Faiferlicher Graf in mehren kleinen tosfanifchen 
Orten Obrigfeiten eingefeßt °), wozu das Recht nach ans 
bängig gemachter Klage. wiederum einem Klofterabte zuge: 
fprochen wurde; welcher, frei gefinnt, aus den Gemeinden 
einige Männer auswählte, und dieſen aufteug ihre Vorge⸗ 
feßten felbft zu ernennen. 

Wenn die Geiftlichen auf Diefe Weiſe bei den Kaifern 


1) Carli IV, 255. Aquilej. Patriarch. vitae in Murat. scr, 
XVI, 45. 

2) Die Bürger von Afti fegten feſt: jeber Geiftlihe welcher 
Grundſtuͤcke von Laien erwirbt, zahlt die darauf ruhenden Abgaben; 
ber Podefta ift nur verpflichtet, zur Beitreibung der halben Zehnten 
hülfreihe Hand zu leiften; kein Buͤrger darf bei Strafe von ſechzig 
Schillingen Prokurator einer ‚Kirche werden; Geiftliche muͤſſen fich 
dor dem weltlichen Gerichte flellen, oder erhalten in ihren Angele- 
genheiten daſelbſt Fein Recht. Ughelli Ital. sacra IV, 376. 


8) Camici zu 1240, Urt. II, 40. Ughelli Ital. sacra II, 
630, 655. . ' 
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mehre Male Hülfe fanden, ober ihr Anrecht durch Taifer: 
liche Aufträge und Ämter verflärken ließen); fo kamen ums 
gelehrt die Städte zu einem viel allgemeinen und gefähr- 
lichern Grundſatz; fie behaupteten nämlich: alles was ber 
Koifer nicht nach den ronkalifchen Befhlüffen für fih in 
Anſpruch genommen habe, fey, ohne Rüdficht auf entge: 
genftehendes Herlommen und anderweite Verleihungen ?), 
— ihnen überlaffen; und gegen diefen durch Macht unter: 
flüßten Grundſatz, fanden die Bifchöfe faſt nur Hülfe im 
Kirchenrechte, ober in der Rachgiebigkeit. Sie unterwar 
fen deshalb ihre Befigungen ber fläbtifchen Gerichtöbar: 
keit >); oder ließen die für ihre Leute entworfenen Geſetze 
und Vorfchriften von dem Podeſta beftätigen, um Huͤlfe 
bei deren VBollziehung zu finden *); ja der Patriarch von 
Aquileja, welcher von Venedig bedrängt wurde, ließ fich, 
in der Hoffnung nachbrüdlichen Beiltandes, im Jahre 1220 
zum Bürger von Padua aufnehmen und verfprach einen 
verhältnißmäßigen Steuer- und Kriegs» Beitrag °). 

Einige Male, jedoch nur felten, gelang es den Bifchd- 
fen felbft an die Spike der ftädtifchen Obrigkeit zu kommen: 
fo war Mainardus im Jahre 1221 Biſchof und Podeſta 
von Imola 6); und eben fo wählte man im Jahre 1191 
den Bifchof Gerhard, einen fehr beliebten und trefflichen 

1) Murat. antig. Ital. Diss, XLVI, $1. 

2) Tiraboschi storia di Modena IV, url. 773, von 1237. 

8) Murat. antiq. Ital. IV, 191. Lami lezioni I, CXXIII über 
die Abhängigkeit bes Bifhofs von Florenz. Der Biſchof von Geneda 
sustinebit et superlabit, ut commune Tarvisii excerceat super 
omnes terras sui episcopatus jurisdictionem et potestatem wie über 
Konegliano; nur fol! man bem Bifchofe und dem Kapitel Feine Steuer 
und keinen Kriegebienft abforbern. Verci Trevig. I, urk. 31, 67. 

4) Excerpta Magliabecchiana,- mser., Th. 44, ©. 44, Ao. 1241: 
Podestas Florentinus confirmavit et approbavit statuta episcopi 
Ardinghi de deeimo. 

6) Roland. Patavin. I, Daſſelbe that 1260 der Biſchof von 
Feltre, unter mehren läftigen Bebingungen. Verci Trevig.U, Urf.97. 

6) Savioli IH, 2, Urk. 519. 


4 


\ 


- — — 


Italieniſche Staͤdte. 107 


Mann, zum Podeſta von Bologna. Allein ſchon im näch- 
flen Jahre hieß ed: der Bifchof ſuche einfeitig ben ‘Adel zu 
unterbrüden und das Voll zu heben, Bologna fey in Ge 
fahr, fich in eine bloß bifchöfliche Stadt zu verwandeln !), 
Deshalb ermählte man von neuem Konfuln und jagte ben 
Bifchof aus der Stadt. 

Daß Bifchöfe ftädtifche Rechte gegen die Hochabelichen 
und gegen die Kaifer zu vertheidigen fuchten, erfcheint nicht 


- auffallend ?): denn hier traf Gewinn und Verluſt gewöhns 


lich beide Theile gleichmäßig, und wenn die Stabt in Abs 
bängigfeit gerieth, pflegte man die Anfprüche des Biſchofs 
auch zu befchränten. So ſetzte ed 3.8. ber Faiferliche Vogt 
(vicedominus) um bad Jahr 1220 gegen den Bifchof von 
Brescia duch, daß er auf deſſen Verſammlungen nicht 
zu erfcheinen brauchte, gewiffe Einnahmen, und das Recht 
auf freie Fuhren bebielt °) u. a. m. — Seltener und merk: 
würtiger ift es, daß fi aber auch Freibriefe von Biſchoͤ⸗ 
fen finden, wodurch einzelnen Städten ohne Einwirkung 
Außern Zwanges fo viel bewilligt wird, Daß man nicht weiß, 
ob aufrichtige Liebe zum freien Bürgerthbum, oder Gelb und 
Gut, oder perfönliche und Verwandtſchaftsgruͤnde mitgewirkt 
haben. So gab der Bifchof von Afti im Jahre 1210 dem 
bis dahin abhängigen Monteregale einen fehr ausgedehnten 
Freibrief *), deflen Inhalt Mittheilung verdient, weil er 
auich über mandje andere Verhältniffe Licht verbreitet: 


1) Chirardacci I, 101. _Ughelli Italia acra II, 18, 

2) Ecclesia, historia Cardinalium etc. regionis Pedemonta- 
nae 65. 

8) Regesta Honorii III, Jahr I, url. 289. . 

4) Grassi memorie di Monteregale U, Urk. & 9. Auch 
verdient ein Vertrag Erwähnung, welchen der Biſchof von Terni im 
Jahre 1218 mit der Buͤrgerſchaft ſchloß: der Bifchof-erhält von je⸗ 
dem Handwerker eine Abgabe an Brot, Fifhen, Fleiſch, Wade, Pfefe 


fer, Hufelfen, Schuhen, Nägeln, Holz, oder an Gelbe. Er bekommt 


ein Zehntel ber Stadteinnahme, zahlt Feine GBerichtögebühren 
und verfährt feine Produkte wohin er will. Kein Gebannter erhält _ 


\ 
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Die Bürger wählen ungehindert ihre Obrigkeiten. Sie 
dürfen ohne Einfpruch des Bifchofs, kaufen, verlaufen, taus 
ſchen, fchenkten, vererben. Dies Erbrecht geht, wenn ſich 
fein’ Teftament findet, bis auf die Vettern, und fogar ent: 
fernten Berwandten muß der Bifchof Erbfchaft und Grund: 
ſtuͤke für einen mäßigern Preis als gewöhnlich überlafien. 
Selbſt wenn gar Feine Verwandten vorhanden find, darf 
der Bifchof die Grundſtuͤcke nicht für fi) behalten, fondern 
muß fie, wenn fich irgend ein Annehmer findet, wieber 
austhun. Ohne Beiflimmung der Bürgergemeine darf ber 
Bifchof Feine Geldſtrafen auflegen; welche überdies dahin⸗ 
fallen, fofern fie nicht im laufenden Jahre mit den gewöhn- 
lichen Zwangsmitteln beizutreiben find. Eben fo wenig fol 
len Laſten und Abgaben für vergangene Jahre nachgeforbert 
werben, und Auspfändungen wegen Naturalabgaben gehen 
nur auf das pflichtige Grundſtuͤck, nicht auf andere Bes 
ſitzungen und Güter. Vergehn ſich mehre Kinder oder Ge⸗ 
fchwifter, fo wird nur die einfache, nicht die verviels 
fachte Strafe erhoben. Der Bifcho, darf einfeitig Feine 
neuen Gefege machen, bie Richter müflen nach den ange: 


nommenen fprechen. Niemand ift verpflichtet fich außerhalb 


der Stabt vor Gericht zu ftellenz; niemand welcher Eid 
oder Bürgfchaft Teiftet, wird wegen einer Klage zur pers 
fönlichen Haft gebracht, er fey denn ein Verräther, Räuber, 
oder habelofer Miffethäter, der entfliehen möchte. Unter 
feinem Vorwande darf der Bifchof.Geißeln ausheben. Das 
Maaß, die Dauer und die Entfernung ber Kriegszuͤge wird 
beflimmt; dem eingelagerten Soldaten giebt der Dinger ein 
Bett und nicht weiter. 

So wie bie kaiſerlichen Freibriefe uns nachweifen, daß 
reichöunmittelbare Städte fich faft geſetzlich in Freiſtaaten 
verwandeln konnten: ſo zeigt uns jener biſchoͤfliche Freibrief 
auf ſehr merkwuͤrdige Weiſe, wie mittelbare. Orte, deren 
Verhaͤltniſſe und Laſten noch an Eigenbehoͤrigkeit erinnern, 
vor kirchlicher Genugthuung Recht in weluchen Gerihten, Ughell; 
Italia sacra I, 758, 
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zu aͤchterem Rechtsſtande und bürgerlicher Selbftändigkeit 
hinanwachfen. Weit auffallender aber und ſonderbarer, alb 
das den Kirchengeſetzen nicht widerſprechende Verfahren jenes 
Biſchofs von Aſti, erſcheint ed, wenn Bifchöfe für Laien 
Volk und Podefta, gegen Geiſtliche Kirchengeſetze und paͤpſt⸗ 
liche Befehle auftreten: fo verfuhr der Bifchof von Pifa im 
Jahre 1224, der Biſchof non Parma im Jahre 1233, 
worüber Honorius III und Gregor IX größe Klagen’ erho⸗ 
- ben !). Und. biefe Stellung entiptang zwar bisweilen aus 
der großen Spaltung zwiſchen Kaiferthuihi und Kirche, weit 
öfter jedoch aus den ganz Örhlichen Verhaͤltniſſen, den Rech⸗ 
ten und Anſpruͤchen der Parteien in derſelben Stadt. 
Sehr haͤufig einigten ſich allerdings Geiſtlichkeit und 
Buͤrgerſchaft uͤber ein mittleres: aber die Streitigkeiten mis 
ten ſich immer wieder erneuen, weil das Kirchenrecht bei man⸗ 
chen wichtigen Gegenſtaͤnden einen ſolchen mittleren Ausweg 
nicht anerkannte, ſondern fchlechthin unbedingte Forderungen 
machte. Insbeſondere kam man uͤber zwei Punkte nie ganz 
zur Ruhe: uͤber das Maaß und den Umfang der Gerichtsbar⸗ 
keit, und uͤber die Steuerfreiheit der Geiſtlichen. 

Wo die kirchlichen Zwangsmittel in unbedingtem An⸗ 
ſehn ſtanden ‚und die geiſtlichen Richter zur Vollſtreckung 
ihrer Urtel, die Geiſtlichen uͤberhaupt zur Erreichung ihrer 
Zwecke des weltlichen Armes nicht bedurften, da mußten 
fie gegen alle Einreden der bürgerlichen Behörden obſtegen: 
änderten fich aber, was nicht felten gefchah, dieſe Verhaͤlt⸗ 
niffe, fo mußten Geiftlihe vor der flädtifchen Obrigkeit ers 
fcheinen, Hülfe fuchen und die auögefprodjenen Urtel als 
guͤltig anetfennen ?). | 

Noch. viel öfter und- efriger, als die Frage über bie 


1) Regesta Honorii II, Jahr VIII, urk. 24. Reg. Greg. IX, 
Jahr VI, Url. 240. 

2) So 1133 in Padua. Gennari annali di Padova nach Urs 
tunden. Wenn bei Streit zwifchen Geiftlihen und Laien, eine Par: 


tei in Verona vom geiftlichen Gericht an den Pobefta berief, fo ent: 


ſchied er nad) ben Gefegen. ber Stabt. Campagn. 12 — 22. 


— 
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Serichtöbarkeit, wurde bie tiber die Steuerfreiheit verhans 
belt: denn jeme betraf nur wenige und lag als ſtaats⸗ 
rechtlich außerhalb des Gefichtöfreifes der Menge; diefe da⸗ 
gegen regte alle ohne Ausnahme auf, und jeder meinte, er 


habe Recht und. Einficht, fie zu entfcheiden. Die Geiſtli⸗ 


chen bezogen fich auf ihren zeither ungeflörten Befiß, alte 
Verträge und Urkunden, auf die ‚Heiligkeit ihred Standes 
und das. allgemeine Kirchenrecht, auf die Raͤthlichkeit ihnen 
eine ſolche unabhängige gefonderte Stellung zu erhalten, 
auf bie Nothwendigkeit ihnen an der zweiten Stelle das 
zu erfeßen, was man ihnen an ber erſten ungebührlich 
und ungerecht nehme u. f. w. Dagegen behaupteten 
die Laien: „allgemeine und neue Beduͤrfniſſe ſollen von 
allen ohne Rüdficht auf einzeln entgegenfichende Berech⸗ 
tigungen getragen werden; und wer weltlichen Schug 
braucht, muß die weltlichen Schugmittel vermehren helfen. 
Das Kirchenrecht kann in diefen Dingen nicht einfeitig ent- 
ſcheiden, die Heiligkeit des Geiſtlichen leidet keineswegs 
durch Beitraͤge zu anerkannt nuͤtzlichen Zwecken, und inwie⸗ 
fern ſie trotz ihres Reichthums eher eine Entſchaͤdigung be⸗ 
duͤrfen, als die armen Laien, wird ſich erſt kuͤnftig, und 
ſchwerlich anders als im Wege der Froͤmmigkeit und Gnade 
ermitteln laſſen.“ 

Es blieb nun nicht bei dieſen und aͤhnlichen bloß muͤnd⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen, ſondern es kam zu Thaten, ja 
zu Verbrechen 1). 

Sm Jahre 1196 ‚waren Weltliche und Geiftliche zu 
Arezzo in offener Fehde über die Kirchenguͤter und die Steuer- 
freiheit ?). Im Jahre 1211 traf Bologna ber Bann, weil . 
es den Bifchof befleuert und feine Gerichtsbarkeit befchräntt . 

1) Vertrag, wie viel von ber, durch den Podeſta auf die ge⸗ 
ſammte Geiſtlichkeit Parmas gelegten Steuer, das Kapitel tragen 
muͤſſe. Affò III, 316, urk. von 1200. 

2) Farulli annali d’ Arezzo 13. 


Italieniſche Städte . fit 


hatte). Die Florentiner befteuerten nicht bloß bie Bifchöfe 
von -Fiefole und Florenz °), fondern auch die bifchöflichen 
Ortſchaften; fie ftellten fich in ein folches Verhältniß zu beiden 
Zheilen, daß bald die Gemeinen, bald die Bifchöfe ihre 
Zuflucht zur florentinifchen Obrigkeit nahmen, und dieſe in 
aller Form den einen oder ben andern Theil verurtheilte 
oder erleichterte. ALS der Bifchof von Fano im Sabre 1218 - 
nichts zur Befefligung der Stadt geben wollte, verbot 
der Podefla ihm Lebensmittel zu verkaufen, und biefer Be: 
fehl wurde fo fireng befolgt, daß jener faft verhungerte ?). 
In Pavia wurden bie zur Bezahlung von Gemeine- 
Schulden um das Jahr 1222 auferlegten Steuern mit Gewalt 
von den Geifllichen eingezogen, und jeder Laie oder Geift: 
liche geächtet, welcher vor dem Bifchof eine Klage an⸗ 
brachte *). 

In Novara s) zwang man um biefelbe Zeit und aus 
ähnlichen Gründen, die Leute des Bifchofs, ber Stadt Treue 
zu ſchwoͤren, ımb errichtete Burgen auf firchlichem Grund und 
Boden. Als jener hierauf mit Kirchenfirafen, vorging, feßte 
man feine Diener gefangen und theilte feine Einnahme. 

In Viterbo wurden im Jahre 1218 mehre Geiftliche 
vom Volke und der weltlichen Obrigkeit gefangen gefebt, 
veruttheilt und gefchlagen; fo daß der Papfl, nicht mit Un- 
recht, laut klagte, daß ber roͤmiſche, ſelbſt von barbariſchen 
Voͤlkern geehrte Stuhl, von einer ihm unmittelbar unter⸗ 
worfenen Stadt ſo geringſchaͤtzig behandelt werde »)! Im 
Jahre 1238 hieb man dem Biſchofe von Mantua die Haͤnde 
ab, welche er, wie ein Kreuz gefaltet, auf die Bruſt gelegt 
hatte, und ermordete ihn mit vierzig Wunden 7). 
Aber freilich wirkten neben den laut auögefprochenen 


1) Gbirardacci I, 115, 118. _ 

2) Lami memorab, II, 871. 

8) Amiani memor. di’ Fano I, 182. Ughelli Ital. sacra I, 
663. — 4) Regesta Honorii III, Jahr VI, Url, 8738, 

6) Ibid: Jahr II, Url. 780. 

6) Ibid. Zahr II, Urt. 1298, — 7) AHO Parma III, 168. 
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ſtaatsrechtlichen Anfichten heimlich in vielen Staͤdten die 
Feberifchen Überzeugungen von ber unchriftlichen Stellung 
der Geiftlichen und der Verwerflichkeit der Fatholifchen Kir 
ihenherrfchaft überhaupt. . Hiegegen wanbte die Kirche na⸗ 
türlich alle Mittel an, die ihr irgend zu Gebote flanden, fie 
fteigerte ihre ‚Strafen bis zur größtmöglichen Höhe: alleii 
die frühere Schüchternheit kuͤhn durchbrechend, genügte es 
ven Laien keineswegs, fih etwa um Bann und Inter⸗ 
dikt nicht zu kümmern; .fondesn ſie erfanden, ben Kischen; 
firafen gegenüber, eine ähnliche Reihe von. weltlichen Zwang 
mitteln gegen bie Geifllichen, ja fie flellten ber kirchlichen 
eine weltliche Gefebgebung ‚mit gleich umfaflenden Anfichten 
and oft fehe harten Zwangs⸗ und Vollziehungs⸗ Mitteln 
gegenüber. 


Wir geben einige Beifpiele: der Bifhof von Florenz 


belegte die Stabt im Jahre 1224 mit dem geiftlichen Ban⸗ 
ne, und bie Stadt belegte dagegen ihn mit dem weltlichen 
Banne oder der Acht °)! In demfelben Jahre verbot Pas 
rentius, ber Podeſta von Lulla ?), bei gleicher Veranlaſ⸗ 
fung, daß irgenb jemand taufen laſſe ober beichte. Sein 
Sohn Andreas, der Podefta von Zoligno, brauchte Gewalt 
gegen die Begleiter eines Karbinals, fie wurden verwundet; 
ausgeplündert, ja der Kardinal felbft entkam nur durch eine 
fchnellere Flucht, . Zu Forli ward fchon im Jahre 1198 bei 
einem ähnlichen Aufftande der ‚Neffe des Papftes Innos 
cenz des dritten erfchlagen ’). In Venedig fehteder Doge ums 
Bahr 1234 Geiftlihe aus eigener Macht, bannte fie und 
verbot Die Besufungen an ben paͤpſtlichen Stuhl *). Das 


:%) Reg. Hon, IH, Zahr IX, Urt, 102. Die Geldftrafe welche der 
Papſt den Florentinern dafür auflegte, follte nicht in die eigene Kaffe 
des Siſchofe fließen, ſondern zum Beſten des Bisthums beraudgabt 

werben. 
2) Ibid. Jahr VI, urk. 342. Parentius war ein georne Ri: 
mer. Mem. di Lucca II, 3827. 
8) Bonoli istorie di Forli 60. 
4) Regesta Gregorüi IX, Jahr VI, Url, 81. 
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Gleiche geſchah in Mailand, Verona und andern lombardi⸗ 
ſchen Staͤdten; ja der Podeſta von Mailand wagte es, wie 
der Papſt ſich ausdruͤckt, mit einer fo. laͤcherlichen als uner⸗ 
hoͤrten Verwegenheit *), geſetzliche Ehen zu ſcheiden und 
den Erzbiſchof der Stadt in den Bann zu thun. Im Jahre 
1220 entbanden bie dreihundert Räthe der Stadt Parma 
ben Podeſta von dem Eibe, bie "Kirchen, Geifllichen und 
ben Bifchof zu fihügen 2). Kein. Geiftlicher erhielt Recht, 


der fich nicht vor bem ‚weltlichen Gericht ſtelltez Fein Biss 


ger durfte mit Geiftlichen Verträge eingehn, ober ihnen Brot 


‚baden, oder. ihr Getreide mahlen, ober fich. ihrer Backoͤſen 


und Mühlen bedienen, Feiner. durfte. ihnen den Bart ſche⸗ 
ven. War ein. Bürger fo fchwah, daß .er. auf dem Tod⸗ 


tenbette, der. 2osfprechung halber, ſchwur, er weile ben 


Befehlen ‚ver Kirche gehorchen, To begrub,man ihn nicht 
in geweihter Erde, fonbern im Miſte; erhielt er die Gefund- 
beit ‚wieber, fo z0g man feine Güter ein. Bei, ber. Anwen 
dung dieſer ſtrengen Maaßregeln, murbenalle bifchdfii 
Gebäude ausgepluͤndert, bie Grundſtuͤcke verwuͤſtet und viele 
Geiſtliche geprügelt und verwumbet. Im Jahre 1243 ließ 
der Podeſta von Piacenza ben Überbringer ihm mißfäliger 
päpftlicher Schreiben aufhängen, und ihm fo viel Gewichte 
an: die Beine binden, daß fich alle Sieber. auß den Gelen- 
ken. Iöfeten °). — Und: Frevel folcher Art wagten micht bloß 
die mächtigeren Städte, fondern auch die Fleinern: wie Mos 
dena, Novara, Sand, Mafia, Treviſo, Sarſena, deltre/ 
Imola, Belluno *). | 
| Natürlich befahl ber Papſt daß man alle Siadtzeſche 


1) Regesta Hovorii III, Jahr VIL, urk. 303. Podestas les 
gitima matrimonia, quod etiam ridiculum est, separare inauditu 
temeritate praesumit, — Und Jahr VI, Url, 172, 

2) Ibid. Jahr V, urk. 178, 435. 

8) Ughelli Ital. sacra HI, 224. Ä 

4) Reg. Hon. III, Zahr IT, urk. 671, 680, 1298; IV, 835; 
V, 509. Ugbhelli Ital, sacra II, 653, 661; IH, 716; V, 872. 
Innoc, ep. VII, 41. 
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weiche den Kirchenrechten und Freiheiten irgend zu nahe 


tedten, als ungültig vernichte "); er befahl, daß biejenigen, 


‚welche ohne meitern eigenen Antheil diefelben nur nieberge- - 


fehrieben hätten, dennoch ihr Apıt verlieren follten ). Wo 
aber biefe Befehle, gleich ben geiftlichen Strafen, unberuͤckſich⸗ 
tigt blieben, fuchte er umfaſſendere weltliche Mittel zur Ans 
wendung zu bringen, und verlangte z. B. während jenes 
Streites mit den Parmenfern: daß die Venetianer, der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich unb alle uͤbrigen Staaten, bie Güter und 
Forderungen jener in Beſchlag nehmen. follten, bis fie. Ge⸗ 
nugthuung geleiftet hätten. Solche Steigerungen der Strafs 
mittel führten aber nothwenbig in offenen Krieg, und waͤh⸗ 
rend des dreizehnten Jahrhunderts finden wir eine Unzahl 
von ſchrecklichen, an Kirchen, Kloͤſtern, and Geißlichen 
ſchonungslos veruͤbten Unbilden ). 

Zuletzt ſiegte allerdings in ber Regel die Kirche ob 
und erhielt eine, wenn auch nicht ganz eutſchaͤdigende Ges 


nugthuung. Dieſe Rachgiebigkeit, dieſer endlidhe Gehorfam _ | 


entftand aber keineswegs immer aus ber Ruͤckkehr zu fromm⸗ 
glaͤubigen Geſinnungen; fonbern eben fo oft aus der Stels 
kung ber Parteien iz ben Städten, ımd aus dem Verhaͤlt⸗ 


‚ uiffe derfelben zu den Kaifern und Päpfteen Man ergriff 
"aus mehren Übeln dann bas Heinfte, ſuchte du Hülfe, wo 


fie am erften zu befomnten, gab ba nach, wo das meifte 
zu gewirmen war. Zu Überlaffung: folchen Gewinnes fanden 
fich die Päpfte nicht immer bereit; vielmehr hielten fie 


firenger und folgerechter auf die Firchlichen Rechte und Anz 


fibten, als der Kaifer ‚auf die Faiferlihen. Ihre Empfeh: 


lungen zu Ämtern waren nicht minder. dringend *); ihr ” 
Schug und Dienſt oft nicht wohlfeiler, als der des Kaifers, 


1) Regesta Honorii HI, Jahr IV, urk. 550. 

2) Ihid. Jahr VI, urk. 817. 

‚3 Tirabeschi storia di Nonantola I, 133, Uphei Italia 
sacra an vielen Orten, 5. 8. IV, 183. no 
4) Beifpiele folder Empfehlungen: Martorelli memorie d’ Osi- 
mo, Regesta Greg. IX, Jahr I, ©. 456. 





, 


und. ihre Strenge gegen anmaaßliche Ziurfte und Koͤrperſchaf⸗ 
sen nicht geringer. : So zahlte z. B. Jeſi im Jahre 1248, 
3300 ravennatifche Pfunde zus Unterhaltung der Soͤldnet 
AInmocenz des vierten *); umb 1224. hob Gregor IX, durch ſei⸗ 
nen Gefandten alle jene Zuͤufte und Genoſſenſchaften in Perugia 
anf. — Desungeachtet: hatte der Papfl einen großen Derr 
heil: vor dem Kaifer vorank: biefer blieb nämlich für Ita⸗ 
Ken immer ein Ausländer und fein Biel ivar bie Grimdung 

“einer fremden Herrſchaft; jener was ſaſt immer ein Einge 
borner, und ſein bisweilen erheuchelles, fehr oft aber wahr⸗ 


haftes Streben ging dahin, bie Italiener von der Unten 


druͤckung fremder Boͤlker zu: befreien. Alles Gefagte beſtaͤ⸗ 
tigt uͤbrigens die Bemerkung: baß diejenigen keineswegs 
gruͤndlich unterrichtet ud, welche kurzweg die Staͤdte in 


kaiſerlich und kirchlich gefiuute eintheilen, oder unbekinmmert 


um die außerordentliche Mannigfaltigkeit der Werhkitnilie, 
Beſtrebungen, Anſichten, Richtungen und Leibenfihaften, 
mi eiliger Weisheit ein Paar Zauberſormeln aufftrilen 


vermoͤge welcher bie. angeblich in erſtaunllcher ¶ Thorheit 


beſangenen Kaiſer und Paͤpſte damals kinderleicht alle 
hätten einigen, beſchwichtigen und beherrſchen hoͤnnen. 


‚ ee) Bon dem Verhaͤltniß der Staͤdte zu den Eanbleuten. 


Um das Verhaͤltniß der Städte zu den Lanbleuten in 
Italien auch nur einigermaßen aufklaͤren zu koͤnnen, muͤſ⸗ 
fen die wenigen Nachrichten, welche Uber die letzten auf und 
gefommen find, ohne Ausnahme bier zufammengeftellt wer: 
der. Die Rechte und Pflichten der Landleute und Ader: 
bauer waren von der mannigfachften Art.: Auf der niedrig⸗ 
ſten Stufe ſtanden diejenigen, welche noch mit dem alten 
Namen servi, Sklaven, bezeichnet wutden; dann folgten 
unter den verſchiedenen Namen von leibeignen Anfiedſern, 


1) Baldassini XIX und zur. Begestn "Honprii III, Jahr 
VII, Urt. 52. pactionen, R Äratermitatos Idhifieune eto, -— penitus 
irritamus, - on 


8 


\ 
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Einwohnern, Iufigem, Zinsleuten ') u. a. immer mehr 
und mehr DBerechligte, bis die höchften Stufen dem freien 
Würger, je dem Adelichen ganz nahe fleliten. 

Gs ift eben fo .falfh anzunehmen: daß erſt bie beut- 
(ben Stimme. vie Sklaverei nach Italien gebracht hät- 
ten 2), als daß. die alt-römifche in voller Strenge fortges 
Dauert habe. Die letzte Annahme ſteht im Widerſpruch mut 
Sem wahren Chriſtenthume; ‚weil dies "aber leider nicht 
überall zum vollen · Daſeyn gekommen ift, fo bürfen bie im 
einzeinen beweifenben: Beugniffe: nicht nernachläffigt werben. 
Und da: findet fi) keine Spur, baß der neue Sklav ganz 
vechtlod, ganz ohne Eigenthum und in ber Willkür des 
Herrn gewefen ſey. Er war ‚eigentlich nur ein adscripti- 
zius, ein der Scholle zugehöriger Mann. Dem gemäß fin 
ben wir ‚allerdings ,.. Daß. Banbisute. mit Frau und Kindern, 
mit Grunbſticken und Abgaben verkauft wurben 2); weiche 
Erſcheinung aber... um fo weniger volle Sklaverei in fi) 
fließt, da gleich viel. Beifpiele entgegenflchen, wo. fie fich 
aus eigenm Mitteln ‚losfauften. . Aber nicht bloß auf dieſe, 
fir arme Leibeigene immer fchwierige und nur im einzel⸗ 
nen moͤgliche Weiſe nahm ihre Verhältnis ein Ende; viel: 


1) Colöni; inguilini, adseriptitii um 1184 in ber Gegend von 
Aſti. Moriondas ‚monumenta Aquensia, I., Url. 89. Eben fo 
servi inquilini und adscriptitii. Cartepee. di S. Salvadore, mscr., 
Urk. 323 von, 1192. Servi ia Korſika. Opera della primaziale 
di Pisa, mscr. nel’ archivio diplom. di Firenze, Ur. von 1231. 
Im zwölften Jahrhunderte‘ werden in der Gegend von Parma ges 
nannt: homines habentes fortalitia ad mandatum in obedientia, 
homines de masnada, adscripti, servi, ancillac. Afö ‚storid di 
Guastulla 835... Liberi homines 'dui:.'wulgo‘ Arimanni dicuntur. 
Urkunde Zriebrihe I für hie. Segend, von Werona von 1165. 
Verci storia degli Eoelini ‚I, 83. . Aldiones ct Aldionas, Heriman+ 


nos et Herimannas im greibriefe Friedrichs J für Bergamo von 


1156. Ughelli Italia sacra I, 541,, . 
2). Dies Außert: Caxli, storia di. Verona IJI, 41. 
8) Cartepecore di Cestello, mser., Ur, 146, von 1220. - 


* 
N 
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mehr finden wir Freilaſſungen von Geiten ber Geifllichen 
im Gefühl ihrer Pflicht als Chriſten *), von ‚Seiten ber 
Adelichen im Gefühl ihrer Ehre und vielleicht ihres Bor 
theild 2), von Seiten der Städte im Angebenten an dem 
Werth der Freiheit ?), von vielen Einzelnen:auf Dem Tod⸗ 
tenbette, um in jener Welt für .folche Milde Gnade. zu 
finden *). Btöweilen wurden Leibeigene für tüchtig gelei- 
fiete Kriegsdienſte mit der Freiheit belohnt); biöweilen 
vernichtete die Kirche das Anrecht des ihr ungehorſamen 
Herrn. Go erflärte Alerander IV alle Leibeigenen und 
Pflichtigen für frei, welche den gebannten Ezelin verlaſſen 
würden °). Sehr häufig nahmen endlich alle Abhängig- 
feitöverhältniffe (wie wir unten näher fehen werden) Das 
bucch ein Ende, daß die Pflichtigen fich der Gewalt ihrer 
Herrn entzogen und in den Schutz ber Städte begaben. 
Da nun fo viele Gründe zuſammenkamen, welche die Zahl 
ber Leibeigenen verringerten, da feine Mehrung derſelben 
durch Krieg, Kauf oder Geſetz eintrat 7), fo mußten fie 
allmaͤhlich faft ganz verfchwinden Doc iinben ſi ich auch 


1). Cartep. di Cestello, macr., Urk. 189, von 1229. ur} 

2) So ließ ber Markgraf von Montferrat 1162 mehre Leib⸗ 
eigene frei. Moriondus II, Urk. 18, ©. 632. 

8) 1205 in Piftoja. ‚Cartep. di Pistoja, mser. Siehe unten 
Bologna. 

4) 1197 in Venedig Freilaffung durch Zeftament. Argelatus de 
monetis Italiae III, app. 5. Mehre Beifpiele bei Gennari annali 
di Padova zu 1134 und 1156. Kunita, Ezelins Schweſter, ließ 
1264 viele frei pro remissione animae. Verci Ecel. III, Urt. 277. 
Eben fo 1199 Speronella, Ezelins Schweſter. Ebend. Urk. 67. 

Eiche audy Fantuzzi monum. Ravennati III, Urk. 32, ©. 289. 

6) Carli Verona au, 1- 11. 

6) Verci Ecel. III, Urf. 238. 

N Antichitä Longoh. Milanesi I, 348. Ughelli Italia.sacra II, 
658. Die Beflimmungen über den Stand ber Kinder von Freien 
und Unfreien waren nicht überall gleich, und die gewöhnliche. Ana 
nahme, daß bad Kind der Mutter folge, fand Ausnahmen. 
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einzelne Jaͤte, wo man ſich auf bie Leibeigenſchaſt, als auf 
en wenigftens bebingtes Gut berief: fo befreite dies Ver⸗ 
Yältniß im Bolsgnefifchen von mehren oͤffentlichen Abgaben 
und Leitungen, vom Wege: und Brüden-Bau '). Rur 
volle Bürger waren hiezu verpflichtet. Umgekehrt aber ge 
nügte eine zwangigiährige Befreiung von folchen Laflen, die 
Beibeigenfhaft veranszufeken; welde Vorausſetzung allein 
durch einen vollen und urkundlichen Beweis Tonnte umge: 
fioßen werben. 

Am Häufigften, jedoch Imter mannigfachen Abfiufuns 
gen und Nebenbeftinunungen, kommt das VBerhältniß der 
Zeitpächter und Zinsbefiger vor, und führt bis an volles 
Eigenthum hinan ?). 


1) Savioli II, 2, 468. 

2) Wir geben einige Beifpiele. In Toskana findet fih im dreis . 
sgehnten Jahrhundert (Cartepec. di S. Bartolomeo di Pistoja, mser.) 
eine große Zahl von Verträgen über Zeitpacht und Aber Iebenslänge 
lichen Binsbefig; in Ravenna und dem ehemaligen Exarchat nähern 
fie fih mehr der eigentlichen Emphyteuſe (Fantuzzi an vielen. Stel 
len, z. 8. I, 5, 455). Bei der Zeitpacht überlieferte der Pächter 
ofs ein Drittel ber Fruͤchte und übernahm bie Zehnten; anberwärts 
gab er bie Hälfte der Früchte, und Nebenbeſtimmungen über Dienfte, 
Zuhren, Handarbeiten u. dgl. fleigerten ober minberten die eigent- 
lihe Hauptabgabe. Diejenigen Bauern, welde um Ravenna bad 
Sand für die Hälfte der Früchte inne hatten und ihren Berpflich⸗ 
fangen über zehn Jahre Yang getreu nachkamen (Fantuzzi IV, 39, 
42, 47, 48, 49, 111, 183, 134, 191), durfte ber Herr nicht ohne 
Grund fleigern ober wegjagen; body warb ein folder Bauer, im 
Fall er davonging, zurüdgeholt. Sofern er fih aber bem 
Deren nie eidlich verpflichtet, und fünf Jahr ruhig in Ravenna . 
gelebt Hatte, fand keine Anfprahe, nicht einmal auf die Güter 
flatt. Über bie Snfiger oder Zinsleute (supersedentes) hatte ber 


. Herr eine Art Gerichtsbarkeit und Strafrecht; fobald indeffen von 


peinlihen Vergehen und von Anſpruͤchen gegen einen Dritten bie 
Rede war, trat bie Gewalt bed Pobefta ein. Der Infitzer 
durfte fein Anrecht nicht verkaufen, aber über bie Hälfte feines Al⸗ 
lodes und feine beweglichen Güter Tegtwillig verfügen. Kamen bie 
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Nicht minder verſchieden, als das Beſitz⸗ ımb Erb⸗ 
Recht, waren bie Abgaben. Im Jahre 1204 wurden die 


Grundſtuͤcke durch Kauf an einen neuen ‚Herrn, fo mußten bie Bauern, 
welche auf Zins oder Ablieferung der halten Früchte faßen, ihre 
Pflichten anerkennen und bie Beſtaͤtigung ihres Rechts, wahrfcheins 
lich gegen Zahlung einer Abgabe, nachſuchen. Bäume burften fie 
nicht verfaufen. Zahlten die Bauern nit, wenn ber Herr burd 
feinen Böten mahnte, fo fhidte der Podeſta ben Gtadtdiener auf ihre 


Koften zur Auspfänbung. Diefe follte nit auf Betten, Kleider und 


Waffen geben, und die Grundſtuͤcke ſelbſt durften Schulden halber nur 
eingezogen werben, wenn der Pobefta feine Zuftimmung gab, — Im 
Jahre 1212 erhielt die Gemeine zu Ceftello in Toskana durch geift: 
liche Verleihung das Recht, daß der Vater den Söhnen, der Oheim 
dem Neffen, und umgekehrt, bie Güter vermachen koͤnne (Cartepec. 
di 8. Salvadore, mscr., Urk. 558). — Im zwölften Jahrhundert 
finden wir um Piacenza dienſtpflichtige, mit ſtarken Abgaben belegte 
Bauern (rastici), melde man den Bafallen von gutem und ehrba- 
rem Stande entgegenfegtes aber es gab. auch Bafallen, beren Rechte 


keineswegs feftflanden, und bie, eine Hälfte ihrer Güter für Bauer. 


gäter, Ruftifatgüter anerkennen folten. (Boni et honorabilis sta- 
tus. Poggiali mem. di Piaconza V, 14.) — Um 1115 wurden 
bei Ronantola Grundſtuͤcke zum Nießbrauch auf drei Gefhlechtöfolgen 
ausgethan, und zwar ging das Erbrecht bald nur auf männliche, bald 


auch auf weiblihe Nachkommen und Geitenverwandten. Nah Abgang ' 


der dritten Geſchlechtsfolge fuchte man die Evneuung bes Rechts, und 
zahlte To viel als bei dem erften Verleihen. (Tiraboschi stor. di No- 
nantola II, Urf. 217, 218, 235 u. f. mw.) — Im breizehnten 
Jahrhunderte kommen im Friaul und der Marl Zrevifo Hausleute 
(Womini di masnada, mansata) vor, welche Grundftüde gegen uns 
gleiche Verpflichtungen übernehmen: einige ftehen nämlich mit den 


Leibeigenen faft auf einer Stufe; andere dürfen über ihr Gut ſchal⸗ 


ten und nur nicht ohne Erlaubniß wegziehen. Diefe letzten hatten 
Kriegs: und Waffen: Recht, welches man volllommen Leibeigenen 
in ber Regel verfagte (Verci Ecelini 1I, 40. — Gtarb ein 
Sandmann zu Pareto (und ähnliches fand wohl allgemeiner im Genue: 
fiihen ftatt) ohne Kinder und Teftament, fo erbte die Herifchaft 


(curia) dad beweglihde Gut. Hinterließ er Kinder und verfügte er _ 


letztwillig, ſo mußte er der Herrfchaft ein Drittel der beweglichen Gü- 


ter vermachen; ſonſt ward verfahren, als ſey kein Teſtament vorhanden. i 


N 
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unbeſtimmten, ungemeſſenen Dienſte, welche bie Landleute 
an die Abtei Ceſtello bei Florenz zu leiſten hatten, in eine 
jaͤhrliche feſte Abgabe verwandelt °). Der Herr durfte 
aber auch hin und wieber einzelne Antheile von Gütern 
verkaufen, wenn er bie Abgabe verhältnißmäßig theilte. 
Im Mailändifchen ?) waren bie Unterthanen verpflichtet, den 
höhern Lehnsheren, — deren Rechte fonft fehr von einander 
abwichen —, Wall und Gräben an den Burgen zu machen, 
Zhore zu fertigen, Thorwächter zu fiellen u. f. w. °). 

Im ganzen gab ed mehr Natural:, ald Geld: Abgas 
ben, und aus jenen fann man eher auf bie günflige oder 
ungünftige Stellung der Landleute fchließen, ald aus bie 
fen. Die Ablieferung der halben Früchte bei einigen Ne 
benlaften (ein noch jetzt in Italien fehr haufiges Verhältniß) 
macht Feine reihen Bauern; die Ablieferung von einem 
Drittel erfcheint als ein günftiger Pachts oder Erb = Zins, 
Wie fich die Geldabgaben zu den Einnahmen und zu dem 
Grundvermögen verhielten, ift nicht auszumitteln; nur zei- 
gen die vielen deshalb gefchloflenen Verträge *), daß Feine 


| einfeitige, unbebingte Willkür flatt finden durfte. 


1) Cartepec. di Cestello, mser., Urk. 119, 145. 

2) Giulini zu 1216, p. 324. 

8) Im Erzbisthum Ravenna zahlte ums Jahr 1177 ein Handar⸗ 
beiter für fi und feine Bamilie vier Denares wer einen Ochfen hielt, 
fech8 Denare, wer brei hielt, zwei Schilling. (Fantuzzi IV, urk. 
70.) Inder Gegend von Mobena agbite ums Jahr 1197 der Hand⸗ 
arbeiter vier Denare, und wer zwei Ochſen beſaß, zwoͤlf kaiſerliche 
Denare (Tiraboschi memor. di Modena IV, Urk. 620, 670)5 im 
Sahre 1205 findet fi, für diefelben Fälle eine höhere Abgabe von acht 
und fechzehn Denare; im Jahre 1234 in ber Gegend von Bologna bie 
Abgabe von achtzehn Denare und drei Schilling; aber wahrſcheinlich 
war hier der Muͤnzfuß bebeutend leiter (Ibid. V, Urk. 800). 

4), Mehre Beifpiele bei Catalanuus ecclesia Firmana. — Werth 
und Gewicht ber Münzen wechfelte gar oft, und wir Eönnen bier im 
kurzen darüber nichts beibringen. Beiſpielsweiſe nur folgendes: 
fieben Hufnägel Eofleten in Ravenna einen Denar, ben Bart eines 
Nitters zu ſcheren zwei Denare. Faatuzzi IV, Statuten No. 264, 274. 
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- - Natürlich aber waren bie Lanbleute mit dieſem mittlern 
Berhältnifie keineswegs unbedingt, .und um fo weniger zus 
frieden 2), da der Schuß der Könige und des Adels immer 
unzureichender ward, und das Beifpiel der zur völligen Uns 
abhängigkeit auffteigenden Städte reizte und befeuerte. Doch 
* war auch) hier die Mannigfaltigkeit der Beſtimmungsgruͤnde 
und der Erſcheinungen größer, als man glauben follte. 

- Manche Dorfgemeinen wurden als folche durch eigene 
Kraft, andere durch kaiſerliche Beftätigung, noch andere 
buch Verträge mit dem hoben Adel unabhängig, und 
befamen dad Hecht ihre Obrigbeiten zu wählen und eigene 
Gerichte zu halten 2). Bisweilen Iuden die Städte alle von 
ihren Herrn etwa gebrüdte Landbleute freundlich ein, fich 

mit den mächtigern Bürgerfchaften zu verbinden 2); wogegen 
bie Ybelichen, um dem ihnen hiedurch drohenden Verlufte 
zu entgehen, fich in mehren mit Städten abgefchloflenen 
Verträgen ausbebungen, baß viefe feinen von ihren Leu⸗ 
ten als Bürger aufnehmen follten *). Konnten jene Ades 
lichen Forderungen dieſer Axt nicht Durchfegen, fo fuchten fie, 
und auch wohl die Geiftlichkeit, Hülfe bei den Kaiſern. 
Shren Bitten gemäß befahl z. B. Friedrich I im Jahre 
1167 °): daß alle Landleute, welche nach. Städten gezogen _ 
wären, um fich den Pflichten gegen ihre Herrn zu entzies 
ben, zuruͤckkehren oder gewärtigen follten, daß man fie 
wegen fo einfeitigen Nechtsbruches Achte und ihre Güter 
einziehe, Allerdings wurden die Herren durch Dies Das 
vongehen ihrer Leute oft fehr verlegt: aber andererfeits 
muß man auf bie üble Behandlung der lebten fchließen, 


1) Carli stor. di Verona II, 515. - Denina XI, 7. 

2) Murat. antiquit. Ital. IV, 39. Moriondus ], urk. 47. Frei⸗ 
brief des Markgrafen von Montferrat von 1158 für Gafingo. 

‚9 &o in Florenz im Jahre 1106. Mecati storia della no- 
bilita di Firenze I, 88. 

&) Moriondas I, urk. 119. Vertrag zwifchen bem Markgrafen 

- von Üontferrat und Aleffandria von 1203, 
6) Soldanus Urk. 84. 
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wenn fie fih, um nım von perfönlicher Abhängigkeit frei 
zu werben, der Gefahr ausſetzten ihre Güter zu verlieren. 
Wiederum fcyeint e&, als fey Die Lage der Landlente fchon 
beöhalb nicht die fchlimmfle geweſen, weil fie doch ein 
Beſitzthum hatten, welches ihnen niemand ohne Urtel und 
Recht nehmen follte; auch war die Gefahr, dies beim Weg: 
ziehen in die Städte zu verlieren, wohl nicht fo groß, als 
man dent, weil die Bürgerfchaften die Vollziehung nach: 
theiliger Rechtöfprüche oft mit Gewalt verhinderten. Nicht 
felten fam man zu dem mittlern Auswege, baß dem Herrn 
bis zum Ablauf einer gewilfen Friſt die Rüdberufung der 
Enswichenen frei ftehe, fpäter aber jeber Anſpruch verfals 
len fy *). Diefe Frift war in der Regel wohl Jahr und 
Tag: als aber die Städte ihre Herrfchaft fehr ausbreiteten, 
als fie felbft viele pflichtige Leute gewannen, fo gefchah zu 
ihrem Verdruß, was fie früher, folange es nur den Adel 
traf, gar gern hatten gefchehen laflen: jene Leute entliefen 
nämlid der einen Stadt und begaben fich in den Schuß 
der andern, was hier zu Fehden, dort zu Verträgen Ber 
anlaffung gab, wobei man, der Beförberung der Freiheit 
minder eingeben, das Nüdberufungsrecht wohl bis vier: 
undzwanzig Jahre auödehnte *). Ja die pflichtigen Leute 
drängten fih, um der Steuerfreiheit und anderer Vortheile 
willen, fo von allen Seiten und unter fo vielen Vorwaͤn⸗ 
den felbft in die Bürgerrollen der fie beherrſchenden Städte 
ein *), daß diefe, wie Bologna im Jahre 1247, gegen 
ſolch, nunmehr ald Unfug bezeichnetes, Streben, Geſetze 
machten und vollzogen. Fand umgekehrt manche Buͤr⸗ 
gerſchaft, fie fey nicht zahlreich und mächtig genug, fo 
zwang fie Landleute in die Städte zu ziehen, worüber jene 
ſich bei Kaifer und Papft *), aber wohl felten mit Exfolg 

1) Costa de Beauregard memoir. de Savoye I, 70 — 80, 
2) &o zwifhen Como und Chur. Rovelli stor. di i Como II, 376. 

9) Ghirardacci I, 168. 

4) Rovelli II, CCXXXIU. urk. gegen Modem von 18227, in 
Regesta Greg. IX, 1, p. 181. 
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beklagten. Oft wirden auch in bem furchtbar graufamen 
Fehden, Burgen und Dörfer ganz zerflört, und da 
biieb den Landieuten keine Wahl, und man ließ ihnen Feine 
Wahl: fie mußten fich in ber fiegenden Stabt mit mehr 
oder weniger Rechten nieberlaffen ’). Wo ſich aber auch 
Landleute außerhalb ver Städte erhielten, in eigentlich freie 
unabhängige Bauern verwandelten fie fich nur fehr felten, 
und die Aufficht der. Bürger war wohl wicht immer gelin- 
der, alö bie der Adelichen ?).. So mußten bei Ravenna 


die Fiſcher ihre Fiſche, die Wiehbefiger ihr Vieh vorzugs⸗ 


weiſe in die Stadt zum Verkauf bringen; und im Mailaͤn⸗ 
diſchen wurde den Bauern nicht ſelten die Ausfuhr ihrer 
Ergengniffe ebenfalls beſchraͤnkt, und das Brotbacken zum 
Verkauf unterſagt ). 


ZI) Won ben innern Verhältaiſſen ber Gtäbte ſelbſt. 

Jetzo, nachdem wir bie wichtigften Beziehungen kennen 
Vernten, welche auf. bie eigenthümliche Entwidelung der 
Städte einwirkten, werden ſich bie innern Cimichtungen 
derfelben zweckmaͤßiger darftellen laſſen; doch erfcheint es 
zur beſſern Überficht nuͤtzlich, dieſe Darſtellung in mehre 
Adtheilungen zu zerfällen. Wir fprechen alfo zuerft: 


a) Ron ben Innern Verhaͤltniſſen der Städte bis zum konſtanzer 
Frieden, ober bis gegen bas Ende bes zwölften Jahrhunderts. 

Die alt= römifchen Einrichtungen, welche in mehren 
Städten eine gemäßigte Freiheit beförderten, wurben von 
den beutfchen Eroberern keineswegs uͤberall aufgehoben: denn 
theils fehlte es diefen dazu an Macht, theils flanden jene 
ihren Anfichten und Wünfchen nicht im Wege, theild war bie 
Neigung zum Verändern des Beftehenden bei weitem nicht 
in einem folchen Maaße vorhanden, wie wohl in den neue: 


1) Martorelli memor. d’Osimo 98, 
2) Fantuzzi IV, urk. 24, 27, 38. 
8) Giulini VI, 574 . | 
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fien Zeiten. Wenn fo auch in eingelmen, befonbers Piel 
nern Landſtaͤdten, alle Beamten von einem weitlichen ober 
geiflichen Obern gef:st wurden, wenn auch bie Rathöher- 
ren hin und wieder ſo wenig Rechte und Ehren, und fo viel 
Laften und Berpflichtungen hatten, daß man fie zur An⸗ 
nahme ihrer Stellen zwingen mußte 2); fo konnten doch 
nicht alle Öffentliche Beziehimgen, Verſammlungen unb 
Einwirkungen verloren gehn: erſtens, weil bie Gerichtsver⸗ 
faffimg dem Wolfe in ber Regel durch die Schoͤppen eine 
lebendige Theilnahme verlieh 2); zweitens, weil in ben frü= 
bern Jahrhunderten bie Wahlen der Geifllichen und Bifchöfe 
nicht ohne die Laien vollzogen wurden; drittens, weil man 
der Bürgerfchaft. gewöhnlich eine ımgeflörte Verwaltung 
ihres Gemeinevermögens ließ. 

Der größte Schritt zur Gründung ber Unabhängigkeit 
war aber ohne Zweifel das Mecht, bie ſtaͤdtiſchen Beamten 
zu wählen. Died Recht wurde den Bürgerfihaften keines⸗ 
wegs gleichzeitig, ober durch ein allgemeines Geſetz, ober 
überall urkundlih, oder ohne allen Widerfpruch und 
alle Unterbrechung verliehen; vielmehr kam ſaſt jede. Stadt 
dazu auf andere Weife, unter verfchiedenen Berhältniffen, 
unter mehr oder weniger günftigen Bedingungen, durch 
eigene Gewalt, oder gnäbige Verleihung, ober auch durch 
unvordenkliches Herkommen. So hatten 5: B. Rem und 
Denedig wohl von jeher die freie Wahl ihrer Obrigkeiten, 
und Ludwig der Fromme fol fie den Städten in Iſtrien 
verliehen haben °). In Ravenna finden wir Konfuln. ums 
Sahr 804 und 963 *), in Ferrara um 1015, in Pifa um 
: 4094, in Como. 1109, in Mailand 1117 u. ſe w.; und 


1) Savigny I, c. 2, II, XXVI. 
2) Rovelli dissert, prael. II, 12. 
8) Carli Verona IV, 170. 

| 4) Carlini de pace Constantiae 7. Rovelli II, 118. Anti- 
chit& Longob. Milanesi I, diss. 6. Murat. antiq. Ital. IV, diss. 
XLVI, p. 50 u. f. .Lami lezioni di Antichitä Toscane I, 
CXXIII. Neumann Berf. von Florenz 14. 
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faſt allgemein laͤßt ſich annehmen, daß gegen Ende des 
eilften Jahrhunderts in den meiſten italieniſchen Staͤdten 
ſelbſtgewaͤhlte Konſuln vorhanden: waren, welche ſich aber 
freilich, ſobald der Kaiſer mit überwiegender Macht aufs 
trat, deſſen Beſtaͤtigung unterwerfen mußten. 

Dieſe, bisweilen wohl nur aus bem ‚Abel, öfter. auß 
allen Ständen gewählten Konſuln, erfcheinen während bes 
weoölften: Jahrhunderts ohne . allen. Zweifel ald die wichtig: 
fien Staatöbeamten 2)3. ſo daß man biefen Zeitraum danach 
den Tonfulariichen. nennen und. dem folgenden Seittaume 
ber Podeſta entgegenfeßen. könnte. ‘ 

» Die Zahl ver Konfuln. war nicht allein in den. rimen 
nen Staͤdten verfchieben, fonbern. man wählte auch in der⸗ 
felben ‚Stabt bald mehr bald weniger 2). So finden wir 
im Jahre 1114 funfzehn Konfuln in Como, 1120 vier in 
Berona, 41126. vier in Mantua, 1142 fieben in Modena, 
1168 vier in Brebtia, 1173. fieben in Bologna, 1180 nier 
ebendafelbft .?), . 1212 vier in der kleinen Stadt :Prote, 
zwei ober vier in Viterbo u. ſ. w. : Nirgends wechfelte Die 
Zahl ber .Komfuln .fo fehr, als in bem hoͤchſt beweglichen 
Genun; doch ſank fie nie unter: drei, und flieg nie über 
acht *). : Aus dieſen und ähnlichen. Beifpielen ergiebt ſich, 
dag man in. ber Regel vier bis ſechs Konſuln wähltes weis 
che Megeb auch ‚nicht durch bie ganz ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nung umgeſtoßen wisd, daß wir: im. Jahre 1124 einmal 
fehzig Konſuln in Lukka finden. Wohl aber muß. man 


1) Savigny I, 823; IIT, 108. Die Konfuln entftanden zum 
Theil wohl in Erinnerung an altrömifche Einrichtungen, zum Theil 
mögen fie aus den Schöppen und den verwaltenden Beamten bervor⸗ 
gewachſen ſeyn. 

O) Rovelli. storia di Como, zu 1114. Moscardo storia di Ve- 
rona 125. Murat. antiq. Ital. dis. XLVI, ©, 40 — 50. Mal- 
vecius 882. Caesen, annal: zu 1173 und 1180. 

8) Cartepec, di 8. ‚Bartol. di Pistoja, mscr. nell’ archiyio dipl. 
di Firenze, zu 1212. Bussi ‚97. oo. 


4) Caffari annal. bei Muratori. 
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ſich die Berfchiebenheit einprägen, welche unter ben Kons 
ſuln ſelbſt flott fand '). Neben jenen eigentlichen, vor⸗ 
zugdiveife fo genannten Konfuln der Stadt, ber Gemeine 
(de communi), gab es naͤmlich mehre untergeorbnete Ar: 
ten 2), ber Gerichte, der Kaufleute u. ſ. w., mit gefonderten 
Wirkungskreifn ?), weiche jedoch in jenen hoͤchſten Konfuln 
ihren Mittelpunkt und ihre vorgefeute Behoͤrde fanden. 

Dos Amt eined Konfuld dauerte in ber. Regel cin 
Jahr, doc konnte der Abgehende wieber gemäblt werben; 
ja in der Mitte bed zwölften Jahrhunderts bekleidete Cocca 
Griffi jened Amt in Pifa fiebzehn Jahre nach einander *), 
und verberrlichte die Stabt und ſich, burch große Vaue 
und treffliche Ginrichtungen. — Über die Wablart der 
Konfuln fehlt es fat an alten nähern Nachrichten, und 
faum weiß man, wie viel auf die vereinzeltn Angaben zu 
bauen ift: daß in Brescia funfzig vom ‚großen Rath er- 
wählte Männer °), daß in Florenz hundert erwählte Muͤn⸗ 
ner die Konfuln ernannten. Etwas mehr Licht wirb ſich 
isber :biefen Gegenſtand verbreiten, wenn wir die Verbält: 
niffe der wichtigften Städte unten im einzelnen entwideln, 
und wenn wir jebo Das zufammenftellen, was fich von den 
übrigen öffentlichen Körperfihaften, von den Räthen und 
ihrer Stellung gegen die Konfuln ermitteln ließ, 

Wenn man nämlich aud im allgemeinen annehmen 
kann, daß die eigentliche Verwaltung in ben Hänben der 
Bonfuln und berjenigen Beamten war; weiche fin die 


1) Murat. antig, Estens: I, 155. Se hatten einen anbern 
Wirkungsfreis. 

2) So wie es jetzt viele Arten von Raͤthen giebt. 

8) Vedriani storia di Modena II, 123. GOarlini 9 CGonsules 
de placitis, Mercatorum u, f. w. ' 

‘ 4) Tronci storia di Pisa, zu 1154. 

6) Carlini 8. Sismondi H, 841. Inwieweit das überall An⸗ 
wendung finde, was. Sigonius de > regno Italiae * 241 beibringt, 
in 1er zweifelhaft. u 
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Rechtspflege, die Steuern, bie Polizei u. ſ. f. ernannt 
wurden; ſo konnten dieſe doch niemals eigenmaͤchtig ver⸗ 
fahren, da ihnen genoſſenſchaftliche Behoͤrden, Raͤthe (con- 
silia, consiliarii) in mannigfachen Abflufungen zur, Seite 
ftanden, welche bei allen wichtigen Sachen, und ohne Aus: 
nahme bei der geſammten Gefeßgebung befragt werben 
mußten. Allertings batte jebe. bedeutende Stabt (wie wir 
unten, fo viel als möglich, zeigen wollen) biebei ihre Eigen: 
thinnlichkeiten, und bald überwogen demokratiſche, bald aris 
ſtokratiſche Anfichtenz doch Tann man als Regel annehmen, 
daß ber allgemeinen Volksverſammlung ein engerer Aus⸗ 
ſchuß gegenüber fand '). An jener fpllte wohl eigentlich, 
wenn auch nicht Das ganze Volk nach ‚Köpfen, doch jeder, 
‚großjährige, unabhängige Bürger Theil nehmen: ba dies 
aber den Mächtigen oft unbequem, da es mit den Bes 
fchäftigungen der. Bürger oft unvereinbar erfchien, oder zu 
Aufftänden und DVerwirrungen führte; fo verſchwand un 
vielen Drten die allgemeine Volksverſammlung (concio) 
faſt ganz,. und der große Rath (consilium majus) trat 
fo ſehr an ihre Stelle, daß beides oft verwechfelt oder 
‚als gleichbedeutend genommen wird. Died mit Unrecht: 
denn einmal findet man bis in die Mitte des dreizehnten 
Sahrhunderts die Volksverſammlung bier und da dem gro> 
Ben Rathe entgegengefest; ferner findet man, baß fie bei 
ganz außerorbentlihen Gelegenheiten ausnahmsweiſe beru⸗ 
fen wurde, oder auch wohl zu ſchaͤdlicher wie zu heilſamer 
Einwirkung, eigenmaͤchtig zufammentrat ?). Desungeachtet 
bleibt es im allgemeinen wahr: daß die Sefammtzahl der 
Bürgerfchaft eine unmittelbare Einwirkung auf bie öffentlis 
chen Einrichtungen verlor (oder vielmehr, troß bes Namens, 


1) &o wie in Athen ber Exninola „ bie Bovin. 

-2) Rah 1256 wird in Padua -die concio neben dem großen 
Kath erwähnt. Verci Ecelini. IN, Urt. 230. — 1204 publica con- 
cio zu Faenza, Sevioli I, 2, Url. 862 und 880. — 1219 in“ 
Imola. Ib. url, 468. — 1260 in Baffano generalis concilium, 
et plena Arenga unterfchieden. Verci Trevig. II, urk. 10%. 
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wohl nur ſehr fetten gehabt hatte), daß an die Stelle der 
verwirrten viellöpfigen Demokratie, ein, engerer Ausfchuß 
trat, welcher nunmehr eben als der bemokratifche Theil der 
Berfaflung betrachtet werden muß. So erfchien in Venedig 
(um ein Beifpiel, und ein recht fchneidendes, zu geben) der 
große Natb im Gegenfäg einer Vollsverfammlung unſtrei⸗ 
tig als eine ariftokratifche Körperfchaft °): nachbent aber 
Das Volk nicht mehr verfanmelt und befragt wurbe, ver⸗ 
wandelte fich der große” Rath (als die zahlreichfte Körper: 
Schaft) in.den demokratiſchen Theil der Verfaffung, und ihm . 
flanden Die. übrigen Raͤthe und engern Ausſchuͤſſe ſeitdem 
als das. firenger Ariſtokratiſche gegenüber. 

Nirgends - fehlte" ferner ein engerer kleinerer Rath 2) 


‘ (consilium speciale), welcher in der Regel vorberathen. 


mußte, ehe eine Sache bucch die Konfuln an dad Volk 
oder den großen Rath gebracht wurde. Allmählich "bildete 
fi) aber ein noch engerer Ausfchuß, welcher über dem klei⸗ 
nern Rathe ſtand, und nicht bloß bei der Geſetzgebung, ſon⸗ 
bern auc bei allen wichtigen Verwaltungsangelegenheiten 
mitfprach. Diefer Ausſchuß, gewöhnlich Credenza genannt, 
ließe ſich mit dem vergleichen, was man in neuern Zeiten 
wohl den Gcheimenrath oder Staatsrath genannt hatz nur 
muß nicht vergeflen werden, welche Eigenthümlichkeiten eine " 
republifanifche Verfaffung, jeder Körperfchaft und Behörde 


unaustilgbar aufdruͤckt. Das Wechfelverhältnig der Cre⸗ 


denza und bes Eleinen Rathes ift nicht überall ganz deut: 
Vich zu erkennen, ja beide fcheinen vısweilen in einander 
zu verfchmelzen; in dem Maaße aber, als die Bedeutung 
ber Volköverfammlung verfchwand und dad Demokratifche 
wie gefagt an den großen Rath uͤberging, bildeten fich bie 
engern Ausfchüffe immer mehr und mehr aus; ber Fleine 
Rath nahm allmählich die Stelle des großen, bie Credenza 


1) Selbft in Hleineen Städten, 3. 3. iu Xolentino. Santini 
memorie di Tolentine 314. 


2) Siehe darüber unten das Nähere. 
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die Stelle des kleinen Rathes ein, bis man endlich im drei: 
zehnten Iahrhundert wenige Anziane !), oder Alte, über ven 
geheimen Rath feste, und anſtatt der vier bis fechs Kon⸗ 
fuln einen Podeſta erwählte. So ruhte alfo die Pyramide 
der Behörden und Körperfchaften auf breiterene Grunde und 


ward in regelmäßigen Abflufungen verengt, bis ſ ie ſich in 


einer Spitze endigte. 

Die Zahl der Beiſi iger des großen Rathes w war nicht in 
allen Staͤdten, ja nicht in derſelben Stadt immer gleich 
groß. Denn im Fall das Geſetz die Eigenſchaften be⸗ 


die Zahl der Berechtigten ſteigen oder ſinken; und daſſelbe 


fand ſtatt, wenn etwa der kleinere Rath die Vorgeſchlage⸗ 
nen mit einer gewiſſen Stimmenmehrheit verwerfen konnte. 


Gewoͤhnlich waͤhlten indeß die Buͤrger jaͤhrlich nach Stadt⸗ 
vierteln oder aͤhnlichen Abtheilungen, eine geſetzlich be⸗ 
ſtimmte Zahl. Ein merkwuͤrdiger Übergang aus eigentlichen 
Bolföverfammlungen zu gefchloffenen Raͤthen fcheint fich 


- flimmte, welche unbedingt den Zutritt eröffneten, fo mußte 


auch darin zu finden, Daß man bisweilen bei wichtigen 


Angelegenheiten eine größere Zahl Rathgebender berief, als 


bei unmwichtigen Dingen 2). Hier blieb die*eigentliche Bes 


rechtigung noch immer gleich und unverkürzt; und wenn ſich 


alle dabei bertihigten, fo Fam es zu keinen ſchaͤrfern geſetz⸗ 


lichen Beſtimmungen. Allmählich aber wurde bie lange bes 


fchrantende Gewohnheit, auch wohl ohne buchftäblich geſetz⸗ 
liche Anerkenntniß, zum Gefeß. 

Wie fih nun auf folhe Weife in einzelnen Städten 
alles zur Ariftofratie entwidelte, wie in andern durch alls 
maͤhliche Gegenwirkung oder ploͤtzlichen Umſchlag alles wie⸗ 


der zur Demokratie zuruͤckging , werden wir unten an merk⸗ 


windigen Beifpielen zeigen. 
In der Regel mußte der große Rath befragt wer: 
den ?) über allgemeine Gefege, Krieg, Frieden, Bündniffe, 
1) Anciens, 
2) &o 1257 in Monregale. Grassi II, 39, 62. 
3) Caffari zu 1162. Sautini 314. — 1204 beſchwoͤrt in Faenza 
V. Band. 9 


I 
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Steuern; er ernannte gewöhnlich bie obrigkeitlichen Per- 
fonen, Syndici und Gefandten, er wählte die Mitglieder 
des Beinen Mathe und ber Ausfhüfee — Dagegen 
durfte fich der große Rath nicht verfammeln ohne Auf: 
forderung der Konfuln, unb biefe konnten wohl nur in 
einzelnen Fällen vom Meinen Rath, ober ber Grebenza 
dazu angehalten werben. Der große Rath follte feine Sa⸗ 
chen felbft in Anregung bringen, fondern wie gefagt nur 
tiber das entfcheiden, was ihm, nad) ber Vorberathung im 
Heinen Rathe, vorgelegt wurde. Nirgends finden fich in: 
deß DBeweife, daß ein Kath die Schritte bed andern un⸗ 
bebingt habe hemmen, ober nach unferer Art zu reden, ein 
Veto gegen den andern ausüben können. 

Eben fo verfchieden, ald die Zahl der Beifitzer bes gro- 
fen Rathes, war die Zahl der Beifiber des Eleinen *); doch 
ftanden beide Zahlen in einem Wechfelverhältnig, und jene 
war im Durchfchnitt wenigftend viermal fo ſtark, als diefe. 

Die Mitglieder des kleinen Rathes und ber Credenza 
wurden am häufigften aus den Beifigern des großen Rath 
- erwählt, feltener wohl aus den Übrigen Bürgern 2). Gie 
befleideten ihr Amt balb längere bald Fürzere Zeit, in ber 
Regel nur ein Jahr, und erhielten bisweilen allgemeine 
Borfchriften über ihr Verfahren, bisweilen außerdem be= 
flimmte Vollmachten für einzelne File. Kam es barauf 
an einmal den großen Rath ganz neu zu bilden, fo that 
fi) wohl das gefammte Volk zufammen und verfuhr ohne 


erſt der Rath einen Vertrag mit Bologna, und am folgenden Zage 
ſchwoͤren zwei Bevollmädtigte im Namen bes ganzen Volles in pu- 
blica concione, Savioli II, 2, Urt, 862, 880. — Verci Ecelini 
III, urk. 280, 1267, Gefandte in Baffano mit Zuftimmung 0% gro⸗ 
ßen Raths gewaͤhlt. 

1) Selbſt fuͤr kleinere Staͤdte, wie Aleſſandria und Monregale, 
finden wir ganze Seiten voll von Ramen ber consiliarii. Grassi UI, 
89. — In Arezzo 1214 ein großer Rath und ein Rath von 200. 


Camici 3. db. Jahre, Urt, IX, p. 94 


2) Rovelli I, Art. 3, CLVI. Gennari zu 1111. 








Stalienifhe Städte 131 


ſtrenge Rüdfiht auf Gefeb und Herkommen; gewöhnlich 
aber blieb es bei der oben angebeuteten jährlichen Wahlart, 
und ein erbliched auöfchließendes Recht ward erſt fehr fpdt 
und nur in wenigen Stäbten burchgefest. Anbererfeits 
übte der große Rath wiederum feine Wahlrechte mannich 
mal nicht felbft aus, . ſondern übertrug fie zur nüglichen 
Dereinfachung an wenige Perfonen. — Daß die Mehrheit 
der Stimmen in allen diefen Körperfchaften entfchieb *), hat 
Fein Bedenken: die Abftimmungen felbft aber erfolgten ges 
wiß nicht überall und immer auf gleiche Weil. Im 
manchen Fällen wurden die Stimmen geheim in Urnen ges 
worfen. 2); andere Male Fam ed von lautem Verhandeln 
gewiß auch zu lautem Abflimmen, zu allgemeinem Beifall, 
allgemeinem Verwerfen, oder zu einer Sonderung in zwei 
Theile mit  augenfälliger Überlegenheit des einen Theile. 
In ber Regel mochte man bei den Wahlen am geheim 
ften, bei Berathbung und Abflimmung über andere öffent 
liche Angelegenheiten dagegen öffentlicher verfahren. 


P) Von den innern Verhältniffen ber Stäbte in ber erften 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts. 
| Obgleich die Rechte der Konfuln nach dem Vorſtehen⸗ 
den unter mehre Perfonen getheilt und durch die Näthe 
ſehr befchränft waren, fo blieb ihnen doch, als Häuptern 
ber ganzen Verwaltung, ein fehr großer Einfluß. Daher 
entflanden unregelmäßige Bemühungen, biefe Würde zu ges 
winnen, Parteiungen vor den Wahlen, und parteiifche Anz 
wendung der erhaltenen Gewalt nad) den Wahlen ?). Ei- 
nige meinten, die mehrföpfige Herrfchaft mache ein fehnelles 
und Fräftiges Wirken unmöglich; andere glaubten umges . 


9 Siehe z. B. Moriondus I, urk. 535. Campagnola XX. 

2) Ad bussolas cum ballotis in Padua. Orsato historia di 
Padova 810. 

8) Murat. antig, Ital. dies. XLVI; p. 64. Tronci storia di 


Pisa, zu 1190. 
u 9* 
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kehrt, die Macht ber Konſuln fey zu groß; noch andere 
fanden es unerträglich, ſich von ihres Gleichen beherrfchen 
zu laſſen. Diefe und ähnliche Gründe wirkten zulegt gleich 
mäßig dahin, daß eine fehr wichtige Veränderung in den - 
italienifchen Städten angenommen wurde: man wählte näm= 
lich flatt mehrer Konfuln aus ben eingebornen Bürgern, 
nunmehr nur ein Oberhaupt, einen Podefla (potestas) ?), 
welcher nothwendig ein Fremder feyn mußte. Dadurch, fo 
rechtfertigte man bie Maaßregel, fey allen fchädlichen innern 
Bewerbungen vorgebeugt, der Fremde fen nothwendig un⸗ 
befangen, unparteiifch, von keinen Vorurtheilen eingenommen, 
und doch wiederum ald Italiener, als Bürger einer andern 
Stadt, nicht ganz unbekannt mit dem, was ber wahre 
Vortheil erheifhe. Sm Gegentheil entflehe durch die Wech- 
felwahl' der Podeſta aus verſchiedenen Städten ein frucht⸗ 
barer Austaufch von Ideen, eine Bekanntfchaft mit vielfas 
chen Verwaltungsgrundfägen und Maaßregeln, eine Steigerung 
von bloß drtlichen Anfichteg zu höhern, welche das gleich: 
artige Wohl aller Bürgerfchaften als letztes Ziel im Auge 
behielten. Auch fen die Hoffnung eines tuͤchtigen Mannes 
nun nicht mehr auf eine Stadt befchräntt, jeder habe einen 
Sporn, ſich auözuzeichnen, die Aufmerkfamkeit der uͤbrigen 
zu erweden und anderwärts den verdienten Lohn zu em: 
pfangen, welchen undankbare Mitbürger vielleicht verfagten. 
- Diefe Wahl der Podeſta flatt der Konfuln begann Fei- 
neswegs in’allen Stäbten gleichzeitig und aus einem. plöß- 
lich eintretenden, allgemeinen Grunde. 2). Wir finden 1163 


1) Der Podeſta ſtand allerdings der peinlichen Rechtspflege vor, 
teineöwegs aber war fein Wirkungskreis darauf befchränft. 

2) Verci Ecel. I, 230. Johannes Judicis chron., mser. in Bi- 
blioth. Barberina und Gennari zu 1175. Tronci zu 1190, Ex- 
cerpta Magllabecchiana, mscr., Th. 48, ©. 62, zu 1199. Savioli 
zu 1205, über’ bie Podeſta in Florenz. — Den Namen potestas 
finden wir fchon in Urkunden von 1085, 1068 u. f. f. aber Bedeu⸗ 
fung und Wirkungskreis war verfchieden. Memor. di Lucca 316 — 
320. 
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den erften Pobefta in Verona, 1170 in Vicenza, 1173 in 
Zrevifo, 1175 in Parma, 1190 in Pife, 1199 in Florenz 
u. ſ. w. Nun fehlt es zwar nicht ganz an noch Altern Bei⸗ 
fpielen (fo war 1151 ein Podefta in Bologna "), 1156 in 
Modena, 1158 in Piftoja): allein dieſe Podefta find hoͤchſt 
wahrſcheinlich nur kaiſerliche Beamte geweſen; wie ſich uͤber⸗ 
haupt nicht leugnen laͤßt, daß die Stellung ſolcher Beamten, 
beſonders des kaiſerlichen Appellationsrichters, hin und wieder 
den Übergang zu der neuen Geſtaltung bahnen mochte. — 
Nichts aber ift irriger als die Annahme, daß Eaiferliche Über: 
“macht oder Staatöftugheit im allgemeinen dad Syſtem ber 
Podeſta erzwungen oder eingefehmuggelt habe, Die oben 
aufgezaͤhlten Urfachen find unleugbar bie entfcheidenden gewer 
fen, und ſchon daraus daß nach dem konſtanzer Frieden ?), . 
“ welcher die Macht des Kaifers befchränkte, jenes Spftem 
ſchnellere und allgemeinere Annahme fand, widerlegt fich 
jene unerwiefene Vorausfegung. Ganz ohme Widerſpruͤche 
kam aber natürlich eine fo wichtige Veränderung nicht zu 
Stande: die eingebornen Bürger welche, ihrer Macht und 
ihres Einfluffes halber, die nächfte Hoffnung gehabt hatten 
Konfuln zu werben, ſetzten ed oft Durch, daß man zu ber 
aͤltern Weiſe zuruͤckkehrte, und fo finden wir zwanzig bis 
dreißig Jahre vom konſtanzer Frieden abwärts in ben 
Städten bald mehre Konſuln, bald einen-Podefta ?). Seit: 
dem geht indeß bie Reihe der’ letztern faſt ununterbrochen 
fort, obgleich jene Widerfprechenden inſofern nicht ganz 


1) Tiraboschi memorie Modenesi II, 17. Cartepec. di Pi- 
stoja, mscr. nell’ arch, dipl. di Firenze zu 1158. Savioli II, 1, 
urk. 148, 150. Ä . 

2) Carlini de pace Constantiae 10. Antichitä Longob. Mile- 
nesi II, 319. | | 

3) Podeſta und Konfuln abwechſelnd in Viterbo. Bussi storia 
di Viterbo 57. Murat, antich. d’Ital. diss. XLVI, p. 70—81.— 
1188 in Piacenza ein Podeſta, und daneben Consoli del commune 
und di giustizia. Poggiali memor. di Piacenza IV; ‚382. Paduae 
regim. catalogus 567. / 
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gefchlagen waren, daß ein mittlerer Ausweg ihre Wünfche 
wenigftens einigermaaßen befriedigt. Der fremde Pobefta 
ſtand nämlich als der erſte an ber Spike ded Ganzen, aber 
alle oben erwähnten Arten von Konfuln wurden für unter 
geordnete Kreife, für gewiffe Rechtöfachen, Handelsſachen 
u. dergl. nach wie vor gewählt, und blieben in Wirkfams 
keit. 

Uber die Wahl des Podeſta wird ſich unten bei den 
einzelnen Staͤdten einiges zweckmaͤßiger anführen laſſen; 
im allgemeinen bemerken wir, daß ſie in der Regel der 
zahlreichſten Koͤrperſchaft zuſtand, welche in der Stadt oͤf⸗ 
fentliche Rechte hatte *). Es fehlt aber nicht an Ausnah⸗ 
men von biefer Regel: bisweilen übertrug man bie Aus: 
übung des Wahlrechtes, aus ben fchon oben berührten 
Stunden, an wenige Perfonen, oder bie engern Körper 
fhaften wußten fi) in den Beſitz befielben zu ſetzen. So 
berief 3. B. der Pobefla von Voltrajo ?) im Jahre 1243 
den Rath, um zu befchließen, auf welche Weiſe fein Nach: 
folger ſolle erwählt werben; und man befchloß dies Recht 
zweigı Männern zu übertragen, welche man aus dem Rathe 
ſelbſt erfiefete. - 

Der Podeſta war gewöhnli von Adel und Ritter, 
ja Markgrafen und Hochabeliche fuchten allmählich dieſe 
Stellen ?), und legten dadurch ein bebeutendes Gewicht in 
bie ariftokratifche Schale. An den Erwählten wurden Ab⸗ 
georbnete gefchidt, über feine Rechte, Pflichten u. f. f. 
eine Urkunde entworfen, und fofen er das Amt annahm, 
feierlich befchworen. Bei der Ankunft in der Stadt hielt 


1) De communi beneplacito, de voluntate cunctorum. Roland, 
Patav. X, 6. Maurisius 11. 

2) Castrum montis Voltraji (nit Volterra). Codice dipl. di 
Volterra, mscr, nell’ archiv. dipl. di Firenze, Urf. 493. — Was 
Sigonius de regno Ital. X, 241 über bie Wahl bes Pobefla all: 
gemein angiebt, fand keineswegs überall gleihmäßig flatt. 


8) Sismondi II, 442. Markgraf Azzo von Efle war zB. 1196 


Podeſta von Ferrara. Murat. antiq. Estens. I, 369. 
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der neue Podeſta gewöhnlich eine Rede an das verfammelte 


Bol, worauf her abgehende antwortete und Abſchied 
nahm °). 

Der Gehalt des Podeſta war fehr verfhichen, nach 
Maaßgabe der Groͤße oder Kleinheit der Stadt, und der von 
ihm ſelbſt übernommenen Ausgaben *). Es ſtanden naͤm⸗ 
lich dem Podeſta jedesmal mehre Raͤthe und Richter zur 
Seite, welche bisweilen von dem Volke geſetzt, bisweilen 
von dem Podeſta ſelbſt erwaͤhlt und aus der Fremde mit⸗ 
gebracht wurden °). Darüber beſtimmten bie abgeſchloſ⸗ 
fenen Verträge dad Nähere auf fehr mannigfaltige Weife. 
Und nicht allein jene Richter, fondern auch Gerichtödiener 
und zur Vollziehung der Sprüche nöthige Perfonen, kurz 
alle zur eigentlich erefutiven Gewalt "gehörige Beamten, 
nahm man aus Eiferfucht und Beforgniß mehre Male 
nicht aus der Stadt; fondern verpflichtete. den Podeſta, fie 
für die ihm ausgeworfene runde Summe aus ber Fremde 
berbeizufchaffen und zu befolden. Einige Male bewilligte 
man ihm als Unterflügung einen Antheil an ben Stra 
fen *); andere Male ward deren Erhebung aus Furcht vor 
Erpreſſungen wo nicht ganz unterfagt, Doch zu andern un- 
eigennüßigen Zwecken verwendet. 

In der Regel dauerte das Amt des Podefla ein 
Sabre *), und er mußte am Schluffe feiner Verwaltung Re⸗ 
chenfchaft ablegen; ja zu folch einer Recenfchaft, welche 

1) Murat, antiq, Ital. IV, 90 — 100. 
2) Unten näheres bei ben einzelnen Stäbten. — Stanconi an- 
nal. zu 1270 in Murat. script. VI, — Der Pobefla von Forli 


erhielt fiebenzig Pfund. Petr. Vin. V, 19. Der Pobefla von 


Faenza taufend Pfund für fi und feine Genoffen. Savioli II, 2, 
urk. 710, von 1256. Der Podeſta von Voltrajo zweihundert Eire. 


Ccodice dipl. di Volterra, mscer. Url. 507. 


8) Roland. Patav. V, 12. 
4) Grassi memor. di Monteregale II, & 74, Url. von 1210. 


6) Doch wurden in mehren Städten auch halbjährige Pobefta 
erwählt. Memor. di Lucca II, 825. 
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man das Syndikat nannte, waren in der Regel alle 
ſtaͤdtiſche Beamten verpflichtet 2). Die Geringern ftellten 
fi) dazu vor dem Podefta, dieſer vor dem großen Rath, 
oder noch öfter vor einem ernannten Ausfchuß. Hier, vor 
diefen Synbilatoren, Eonnte jeber binnen einer gewiſſen Friſt 
Klagen anbringen,.unb der Podefta mußte fih, — gewöhnlich 
nach der ausbrüdlichen Vorfchrift ded mit ihm gefchlofienen 
Vertrages —, ber von jenen Männern auögefprochenen Strafe 
unterwerfen. Damit diefe Strafe aber nicht immer die 
Perfon treffe, behielt man nicht felten einen Xheil feines 
Gehalts inne, und bezahlte daraus bie, einzelnen Perfonen 
etwa zuerfannten, Enffhädigungen. Ward man mit dem 
Podeſta fchon während feines Amtsjahres fehr unzufrieden, 
fo feßte man ihn ab 2); für welchen Fall aber freilich 
rechtliche Formen weber vorgefchrieben waren, - noch beob- 
‘achtet wurben. Vielmehr kam es dabei oft zu den größten 
Unorönungen und Freveltbaten. So befchuldigte man z. B. 
im Jahre 1194 den Podeſta von Bologna, Guibo Cine, 
vieler Verbrechen, ſetzte ihn ins Gefängniß und ließ ihm 
alle Zähne ausziehen ?). Im Jahre 1208 wurde der Po: 
deſta in Lukka ermordet u. few. Um fich gegen folche 
Grauſamkeiten zu fohügen, traten mehre Podefla das Amt 
erſt an, nachdem die berufende Stadt Geißeln in ihren 
Geburtsort gefandt und eingewilligt hatte, daß an biefen 
jede dem Podefta etwa. erzeigte Ungebühr gerächt werde *). 

Nicht minder Fam es bei den Wahlen ter Podelta bis⸗ 


1) Rovelli II, dissert. praelim,, artic. 3. Gennari zu 1258. 
Smeregus zu. 1211. 

2) 1257 wirb 3. B. in Parma ber Pobefta abgefegt. Johannis 
Judic. chron. mscr. — 1219 verjagte man ihn aus Modena. Murat. 
antiq. Ital. IV, 90—96. Tondazzi 202, 

8) Ghiragdäcci I, 104, 108. Memor. di ‘Lucca 324. 

4) So mußten die Römer 3. B. im Jahre 1255 Geißeln nad) 
Bologna fhiden, als fie den Bolognefer Branlaleo zum Senator 
erwählten. Savioli III, 2, Urf, 698, 699. Excerpta Magliab,. Ih. 
43, ©. 64. 
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weilen zu Fehden und Blutvergießen, weshalb 3. B. Gre: 
gor IX den Bolognefern vorwirft '), fie wären von ber 
Süßigkeit der Freiheit trunfen geworben, und ihnen bei 
einer Strafe von taufend Mark gebietet, den Sprüchen der 


zur Unterfuchung abgeſchickten Geiftlichen zu gehorchen. 


An folche Weifungen der höhern Tirchlichen oder weltlichen 
Macht kehrten ſich aber die Städte nur dann, wenn die 
damit zufriedene Partei die Oberhand gewann 2); was aber 
wiederum nicht felten fo weit führte, daß der Kaifer, oder 
der Papft, oder auch gar der Bifchof Pobefla einfehte und 
ihren Gehalt beftimmte. Bisweilen befchworen bie“ auf 
folche Weife Ernannten die Gefeke und das Herkommen 
der Stadt *); bisweilen aber fcheinen fie Vorfchriften er: 
halten zu haben, welche damit wohl nicht ganz überein: 
flimmten. | 
Im Mittelalter, wo die Gefeßgebung weit weniger 
von einem Mittelpunfte ausging, wo man überhaupt weit 
weniger allgemeine Gefege erließ, als in genern Seiten; 
entwidelte fich natürlich das oͤrtlich Erforderliche weit leben⸗ 
Diger, eigenthümlicher und unbefchränkter. Auch wachten 


‚die Könige und ihre nächften Umgebungen und Stellvertres 


ter nicht fehr eiferfüchtig darüber, -Daß jegliches ihnen zur 
Einfiht und Beftätigun vorgelegt werde; fie hatten durch⸗ 
aus nicht den Grundſatz, daß, man der Gleichartigkeit als 
dem höchften Ziele nachfireben, daß man die Verfchiedenheit 
möglichft vertilgen und alles über einen Leiften fchlagen 
ſolle. Freilich trugen aͤußere Verhaͤltniſſe viel dazu bei, 
jene örtliche Gefeßgebung unabhängiger und umfaffender, 
oder. abhängiger und befchränkter zu machen, und Rom, 
Benedig, Pifa u. a. Eonnten allerdings anders, als un: 
bedeutende Orte, verfahren; doch befümmerte fich in ber 
Regel niemand um die Befchlüffe, wenn fie den Rechten 


1) Bullae Pontif. bei Hahn No. XIII, 


2) Lilio storia di Camerino 250. Petr. Vin. V, 85, 86; * 


VI, 19. — 8) Cereta zu 1235. Petr. Vin. V, 100. 


— 
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keines Dritten zu nahe traten, und feine Klage erhoben 
wurbe. 


Schon im zwölften Jahrhunderte gab es eine große 
- Bahl von Statuten der Städte *); man fammelte fie 1147 
in Zlorenz, 1160 in Pifa u. f. f.; ja fhon ums Jahr 
1030 heißt ed vom Vater des heiligen Lanfrankus: er habe 
zum Stande derer gehört, welche bie Rechte unb Geſetze 
der Stadt Pavia aufbewahrten 2). Wenn man auch biebei 
wohl nicht an öffentliche Lehrer ber Rechte denken darf, 
fondern nur an Megiftratoren, fo ift doch Har, daß befon- 
dere Rechte und Gewohnheiten ber Stabt ſchon vorhanden 


woren. Allein erft nach dem Fonflanzer Frieden trat die 


Nothwendigkeit und Möglichkeit einer innern Gefeßgebung 
allgemeiner hervor, und faft alle irgend bedeutende Städte 
befamen nun allmählich eigene und zum Xheil fehr audge 
bildete Sammlungen ihrer Rechtögrundfäge und Statuten. 
Daß diefe Grundſaͤtze bis in das alt=römifche Recht hin: 
einreichten, hat Feinen Zweifel; auch fehlte es den Stäbten 
nicht an Veranlaflung ſich darauf zu berufen, obgleich die 
Kaifer, von einer ganz andern: Seite her, baffelbe thaten °). 
Wie das geiftliche Hecht überall eingriff, ift fhon oben be: 

merkt worden, und nicht minder erzeugte enblich dad Le: 
‚benweien Gerichte eigenthümliher Art, — Wir finden 
"Spuren ‚ daß zwölf, jährlich gewählte Schöppen in meh: 
ren Städten das Recht handhabten *), und wenn man 


1) Kür Florenz bezeugt ihr Dafeyn Lami lesioni I, 123. Die 
pifaner Statuten von 1160 befinden fi handſchriftlich in Pifa und 
in Florenz. 

2) De ordine illoram, qui jura et leges civitatis asservabant, 
Rovelli I, CXC. — 8) Sapigny I, 2%, 

4) Non alias tantae leges aut civilia jura — 

Tradita cura viris sanctis est haec daodenis 

Qui populum justis hic moderantur habenis 

Annuus hic honos est. — Moysis de landibus Bergomi V, 
275, um das Jahr 1120. Doch betrachtet Lupi cod. I, 04, biefe 
awdiſ nicht als Schoͤppen, ſondern als Konſuln. 
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biefe für deutfchen Urfprungs halten will, fo zeigen fich 
auch andere Schöppen römifchen Urfprungd, welche aus ben 
Dekurionen bervorgingen. Als flantsrechtliche Körperfchaft 
verloren. die italienifchen Schöppen im eilften und zwölften 
Sahrhundert ihre Bedeutung, und verwandelten fich in eine 
Behörde. von Richtern *), welche auf ähnliche Meife abge: 
fondert und unverändert fortdauerte, wie mancher Schöppen- 
ſtuhl in Deutfchland. Der Orbo, ber eigentliche alte Stadt⸗ 
fenat, wurde Dagegen von bem neuen Leben ergriffen, und 
durchlief alle die bereitö angeführten, ober noch zu erwäh- 
nenden Geftaltungen, bis von ber alten Einrichtung Feine 
Spur mehr übrig blieb. 

- Wichtiger, ald alle andern Körperfchaften, wurden in 
vielen Stäbten (bed fich hebenden Buͤrgerthums halber) bie 
Bünfte und deren Vertreter, die Anziane; dad Nähere über 
ihre Stellung und Wirkſamkeit wird fich jedoch beſſer in 


- ber zweiten Hälfte dieſer Darftelung beibringen laſſen. 


J 


In Bezug auf die Gerichtsverfaſſung bemerken wir noch 
folgendes. Neben den von der Gemeine erwaͤhlten Rich⸗ 
tern, urtelten andere aus koͤniglicher Vollmacht, bisweilen 
in der erſten, gewoͤhnlich in der zweiten Stelle 2). Dieſer 
Einfluß minderte ſich aber, indem es theils den Koͤnigen 
an vollziehender Macht fehlte, theils den erwaͤhlten Obrig⸗ 
keiten die Wuͤrde bed koͤniglichen Richters oft uͤbertragen, 
und fehr viel auch durch ausdruͤckliche kaiſerliche Verleihun⸗ 
gen gewonnen ward ?). Aus all dieſen Gruͤnden muß⸗ 


ten die Stäbte ihre eigene Gerichtsverfaſſung weiter ausbil⸗ 


1) Savigny I, 253. — Rinaldo fagt in den Memorie di Ca- 


pua II, 186, 189: bie, welche in den Kolonien Dekurionen und in 


Rom Senatoren hießen, wurben im untern Stalien, in Kapua, Bes 
nevent u. 0. D. ſchon vor bem eilften Jahrhundert judices genannt. 

2) Rorelli II, diss. prael. CXXV. 

8) 1243 Freibrief für Fano, alle gewöhnlichen Rechtsſachen vor 


eigenen Stadtrichtern zu entfcheiben. Amiani memorie di Fano I, 
199. 
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den: fie errichteten beshalb uͤber dem gewöhnlichen Gerichte 
erfter Stelle, ein zweites Appellationsgericht; ja mannichmal 
wurden die Auöfprüche diefes zweiten Berichtes dem Richter 
des Podefla zur Prüfung und Beſtaͤtigung vorgelegt, To 
daß man diefen als eine dritte Stelle, oder wie einen Ju: 
ftizminifter betrachten Tönnte *). Er wechfelte jährlich, gleich 
dem Podefla, wogegen die einheimifchen Richter um fo ge: 
wifler eine längere Zeit, ober: gar lebenslang im Amte blie⸗ 
ben, da man allmählich immer größere und gelehrtere - 
Rechtöfenntnifle von ihnen verlangte. So findet ſich 1265 
ein Gefeb in Padua 2): daß niemand Richter werben foll, 
der nicht wenigftens ſechs Jahre flubirt habe und die Rechts⸗ 
bücher (libros legales), befige. Die Notare, durch deren 
Hände faft alle Verträge und alle Handlungen ber freiwil- 
ligen Gerichtöbarfeit gingen, wurden, felbft in fpätern Zei⸗ 
ten, faft ausfchließlich vom Kaifer (felten von Päpften) er: 
nannt: aber fie mußten ebenfalld nach größern Kenntniflen 
fireben, wenn fie in ihrem wichtigen Wirkungskreiſe Beifall 
oder beftimmte Anftellung in den Städten erhalten woll- 
ten. Bei Kauf und. Berkauf von Grunbftüden genügte die 
Beglaubigung des Notars nicht überall, fondern in mehren 
Städten ?), 3. B. in Papua *), befland eine Behörde, 
. vor welcher Gefchäfte diefer Art vollzogen, und die Haupt: 
fachen wahrfcheinlich in amtlichen Büchern eingetragen wur: 
ben. — Die Progeptoften waren nicht immer und nicht 
überall: gleich groß. In Mailand hob man ums ‚Sahr 1224 
vom Pfunde zwölf Denare, wovon zehn zur ‚Öffentlichen: 


1) Cartepecore di 9. Bartol..di Pistoja, mic, Urk. von 1258. 

2) Gennari zu 1265. 

8) 1228 imperialis aulae et tunc communis Ferrariae Notarius, 
Murat, antig. Ital. II, 933, 

9 1280 in Padua camera, ubi fiunt venditiones vor einem im 
Namen bes Podeſta handelnden Richter, vor noch andern Richtern 
und den extimatoribas cammunis judicibus. Cornelio Ecclesia 
Torcellana I, 232. Siehe unten Venedig. 
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Kaffe floflen, zwei aber zur Vertheilung an bie Richter 


famen 2). Trotz dem allgemeinen Hinneigen zu demokra⸗ 
tifch bürgerlichen Anfichten, hörte-bie Abflufung der Strafen 
nach DVerfchiedenheit der Stände keineswegs ganz auf: fo 
war 3. B. noch 1268 in dem guelfifchen Ferrara ‚die Buße 
für thätliche Beleidigungen, an einem hoͤhern Abelichen (ca- 
pitaneus) verübt, zwanzig Pfund, an einem Ritter oder 
mittelbaren Abelichen (valvassor vel miles). zehn Pfund, - 
on einem Bürgerlichen fünf Pfund 2). 

‚Eine nähere Entwidelung der Rechtöverhältniffe würde. 


hier ſo wenig an ihrer Stelle ſeyn, als eine Darſtellung 


ber Abgaben und des Handels °). Nur fo viel bemerken 
wir im allgemeinen, daß jene Abgaben fehr manntgfacher 
Art waren,.und trog der vielen perfönlichen Leiflungen und 
fachlichen Lieferungen, um ber häufigen Kriege willen, den⸗ 
noch bebeutend anwuchſen. Außerdem Eoflete der Aufent- 
halt der Kaifer, Päpfte, Legaten u. a. m. ben Städten oft 
fo viel,‘ daß fie Gelb durch außerordentliche Mittel herbei⸗ 
[haften ‚mußten. . - So verkaufte Vicenza im Jahre 1209 
Gemeinegäter an den .Meiftbietenden *), und im Jahre 
1196 warb für Ravenna, mit Beiflimmung bes Podeſta, 
des ganzen. Rathes..°) und Namens ber. ganzen Bürger; 
fhaft, eine Anleihe in Bologna zu Stande gebracht. 


Mithin war in den italienifchen Städten, wie überall, Noth 


und. Klage Über. das Steuer⸗ und Geld-Wefen an der Ta⸗ 
gesordnung; doch finden fich auch einzelne Beifpiele fo tüch- 
tigen Sinnes, daß die Bürger (wie in Ferrara ums Jahr 
1220) Klage erhoben °), wenn. man ihre. Abgaben zu nie= 


3) Rovelli II, 189. 

2) Murat. antig. Ital. IV, 656. 

8) Siehe daruͤber die befondern Abfchnitte ° 

4) Verci Ecel, IH, Urt. 77. 

6) Savioli II, 2, urk. 320. 

6) Ferrariense chron. in Murat, script, VII, 483. 
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drig beſtimmt hatte, daß ſie eine Ehre darein ſetzten dieſe 
freiwillig zu erhoͤhen. Dadurch, ſo wie durch Sparſamkeit, 
ordentliche Wirthſchaft und urſpruͤnglichen Reichthum der 
Gemeine, kam es um dieſelbe Zeit unter Salinguerras 
tuͤchtiger Leitung in Ferrara dahin, daß ein nach Abzug 
aller Ausgaben monatlich bleibender Überſchuß aus der 
oͤffentlichen Kaſſe an die Buͤrger vertheilt wurde. 

Jeder war zur Vertheidigung des Vaterlandes ver⸗ 
pflichtet, nur mußten bie Reichern (mie nach Solons Ein— 
richtung. in Athen) gewöhnlich den fchwerern, koſtſpieligern 
Kriegsdienft, die Armern ben leichtern und mwohlfeilern übers 
nehmen. .Biöweilen kam es jedoch barlber zu hartem 
Streite; und im breizehnten Jahrhunderte nicht felten zu dem 
Auswege, daß man Fremde in Sold nahm *). Der bie 
herrſchende Stadt wälzte, wie einft Rom, die größere Laft, 
auch wohl auf die Bundeögenofien, die abhängigen Orte 
und die Unterthanen; was aber, wenn biefe ihr Sffentliches 
Verhaͤltniß ungebuldig umzuftellen fuchten, oft in bie ‚größte 
Gefahr flürzte 2). Died widerfuhr z. B. den Genuefern 
im Jahre 1173. Überhaupt ging die Einficht und der Ents 
ſchluß, in fich ſtets die Hauptkriegsmacht zu bilden und zu 
erhalten, nur zu bald in vielen Städten verloren. 


g8) Von den Verhaͤltniſſen der Staͤdte unter einander. 

Zwiſchen den einzelnen Staͤdten waren unzaͤhlige ein⸗ 
zelne Verbindungen geſchloſſen und wiederum aufgeloͤſet wor⸗ 
den, bis die unter der Herrſchaft Kaiſer Friedrichs I eintre⸗ 
tende allgemeine Bebrängniß,. im..obern ‚Italien ben größern 
Bund erzeugte, welcher unter dem Namen des Lombarden- 
bundes fo berühmt geworben ifl. Der Hauptzwed befjelben 
war: einen tlichtigen Widerfland gegen Faiferlihe Tyrannei 
zu erzeugen, unb unter ben Bundesgliedern einen bauernden 


1) &o hatte Florenz im Jahre 1263 italieniſche und deutfche Soͤld⸗ 
ner. Excerpta Magliabecch. mscr. Th. XLIII, &, 41. 


2) Oberti annal. in Murat. script.VI, gegen das Ende. 
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‚Frieden zus begrimben. Zu diefem Hauptzwede follten fol 
gende.nähere Beftimmungen hinwirken *): bie Städte er⸗ 
fegen fich den bei wechfelfeitiger Vertheibigung etwa erlittenen 
übermäßigen Schaden. Friede und Waffenftilftand darf nicht 
ohne allgemeine Berathung gefchlofien werben, unb .bei 
dieſer entfcheibet die Mehrheit der Stimmen. WWechfelfeitige 
Anforderungen ber Städte ober einzelner Bürger werben im 
Wege Nechtens befeitiget, und Geächteten fein Schuß vers 
lieben. Zoͤlle und andere Abgaben, welche nicht bloß bie 
eigenen Bürger treffen, follen nur mit wechfelfeitiger Beiftim- 
mung aufgelegt werden. — Außer biefen fehlte es freilich 
nicht an andern Beflimmungen: fie. betreffen aber fo fehr 
Nebendinge, oder begründen fo geringe Abweichungen, daß 
ihre Aufzählung zwar ben Schein erwedt, ald fen man auf 
heilſame Weiſe über fehr vieles einig geworben, ber Wahrs 
heit nach aber baraus nur Doppelt Far hervorgeht: man habe 
über die wichtigften Dinge, über die Stellung, Verpflegung 
und Ablöfung von Kriegern, tiber die Bunbesbeiträge und 
bie Gelbverwaltung, über die Rechtspflege und Vollziehung 
ber Rechtöfprische, über die Form der Verfaffung u. a. m. 
nichtö genügendes feſtgeſtellt. In Bezug auf bie lebte ers 
kannte man bie Nothwenbdigkeit, baß eine Oberleitung des 
Ganzen eintrete und ohne Unterbrechung wirkfam fey; das 
Dunkel, das fi) aber in Bezug auf die wirklich getroffe⸗ 
nen Einrishtungen keineswegs vollſtaͤndig zerſtreuen läßt, 
entfteht gewiß nicht allein aus der Dürftigkeit der Quellen, 
fondern aus der Mangelhaftigkeit der Einrichtungen felbft, 
und daraus, daß das Verabrebete nur in einzelnen Augen 
bliden der Noth wirklich zur Ausführung fam, dann aber 
wiederum unterblieb, oder mit Gleichgültigkeit behandelt 
wurde. Nur jene Noth und die Begeiſterung fuͤr die Un⸗ 
abhaͤngigkeit erzeugten das Preiswuͤrdige, was die Geſchichte 
von dem Lombardenbunde erzaͤhlt; die Formen waren immerdar 


1) Ich kann mich hier auf Boigts Lombardenbund S. 161 und 
183 beziehen. 
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hoͤchſt unvollkommen, und eine aͤchte dauernde Freiheit auch 
aus andern Gruͤnden unmoͤglich, welche wir erſt am Schluſſe 
dieſer Darſtellung hervorheben koͤnnen. 

Nicht in beſtimmten Friſten ober an beſtimmten Or⸗ 
ten, fondern wann und wo es noͤthig erſchien, traten die 
fogenannten Rektoren des Lombarbenbundes zufammen ?). 
Jede Stadt pflegte einen abzufenden, welcher in allen 
wichtigen Angelegenheiten den von der einheimifchen Dbrig- 
keit erhaltenen Anweifungen gemäß verfahren, und wenn 
diefe nicht ausreichten, anfragen mußte. Dagegen entjchies - 
den. die Rektoren Rechtöftreitigkeiten zwifchen einzelnen Per⸗ 
fonen, Dörfern, Klöftern u. f. w. wohl unmittelbar. nach 
eigener Überzeugung. Bisweilen fehlen bei den Unterſchrif⸗ 
ten die Rektoren mehrer Städte,. woraus hervorgeht, daß 
auch in deren felbflverfchuldeter Abwefenheit Befchlüfle ge⸗ 
faßt werden konnten. Nicht alle, welche auf ſolchen Ver⸗ 
fammlungstagen verhandelten und die Urkunden unterfchrie: 
ben, führen den Ramen Rektoren; vielmehr mögen die Kon⸗ 
ſuln und fpäter die Podefla in einzelnen wichtigen Fällen 
neben jenen erfchtenen feyn, und mehr ober weniger zur 
Entfcheidung beigetragen haben. Da man nicht nach Köpfen 
flimmte, fondern nach Städten, fo war die Zahl der er- 
fiheinenden Abgeoroneten ziemlich gleichgültig °). Im zwölf: 
ten Sahrhunderte nahm man gewöhnlid die Rektoren aus 


den Konfuln, und es ift fehr wahrfcheinlich, obgleich nicht 


. 1) 1178 kommt aus jeder verbündeten Stadt ein Rektor nad 
Parma; fie entfchieden einen Rechtöftreit zwiſchen dem Klofter St. 
Ambrofio und der Gemeine von Bellafio. Savioli II, 2, Urk. 254. 
1198 fhwören die Rektoren vieler lombardiſchen Städte, und zwar 
für jede einer. Moriondus J, Urf. 96. Murat. antig. Ital, IV, 
490. Zwei für jede Stadt finden wir 1228. Verci Trerig. I, 


Urk. 58. 


2) So finden wir zwei für Bologna, melde über gewiffe Punkte 
Vollmacht nachholen. Savioli II, 2, Urk. 567, von 1229. — Nicht 
alle welche, ebendaſelbſt, die Urk. 271 unterfchrieben, führen bei Na⸗ 
men Rektoren. 
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urkundlich gewiß, daß fie .jahrlich wechfelten !), Außerdem 
werden Räthe (consiliarii) neben ben Rektoren erwähnt 2); 
“welche man für Beifiger eines gemeinen Gerichts, oder 

für außerordentliche Abgeordnete zu den größern und wichs 
figern Verfammlungen halten kann. Daß aber bie Rekto⸗ 
zen jegt ihre Rechtöfprüche über Streitigkeiten von Buͤrgern 
aus verfchledenen Städten nicht durchfegen konnten °), viel 
weniger bie Rechtsſpruͤche Über Fehden ganzer Stäbte, das 
für finden fich leider nur zu viele Beweifes mithin war bie 
gemeinfame Rechtöverfaffung fo mangelhaft, als die Kriegs: 
und Steuer⸗ Verfaſſung. Was fir die Iehten beiden Ges 
genflände in Augenbliden bed Bebürfniffes geſchah, laͤßt 
jedoch einiges Licht in dieſe dunkele Gegend fallen. : 3 
Jahre 1252: fehte man z. B. beim Erneuern des lombar⸗ 
difchen Bundes unter Leitung des Karbinald Oktavian feft *), 
daß ſechshundert Ritter. (milites) mit zwei und drei Pfer⸗ 
den, und bierzehntaufend Pfund zu Ausgaben herbeigeſchafft 
werden ſollten. Nach der Vertheilung uͤbernahm: 

die roͤmiſche Kirche 300 Reiter und 7000 Pfund, 


Main . : 92 3 2 208 = 
Aleffandria 2, 12 3 3 280 3 
Man. + DD 3 3 696: » 
Novatae 2 2: AM 3 3 76 = 
Beta ı a 2a 27 02 03 6: 
Boloan ı 2» 65 2 ;s 1860 3 
Modena u 2.2 3» 26 3 > 624 2 
’ Brestia .2 ı 3 25 > 2 "490° 3. 





Jufainmen 600 Reiter und 13992 Hund, wo⸗ 


1) Gialini memorie di Milano, zu 1177, ©. 486, 487; 

8) Savioli zu 1226. — 1228 werden erivähnt: drei Ansiani 
rectorum bocietatis, de völuntäte dominorum rectorum secum ad- 
stantium. Verci Trevig. I, Urk. 58, | 

9) Von Sprüchen der Konfuln einer Gtabt ind keine Beru⸗ 
fung an -die Rektoren des Bundes: Savioli II, 2, urk. 228, 298, 
294. Murat. antiq, Ital, IV, 333. AHO Parote IL 898. 

4) Lami monum, ecel. Florent, I, 546: Camici. zu 1197, 


V. Banb. " | 10 
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bei, wahrfcheinlich durch einen Schreibfehler, acht Pfund an 
obiger Summe fehlen. 

Naͤchſt dem lombardiſchen Bunde verdient hauptſaͤchlich 
der tuscifche Bund Erwähnung, welcher im Jahre 1197, 
zum Theil auf Antrieb des Papftes Innocenz III, ge 
fhloffen wurde Im bemfelben befanden fich mehre, aber 
nicht alle tuscifche Städte, und außerdem auch Bifchöfe, 
Burgen, Grafen und Edle. Der Hauptzwed war wechſel⸗ 
feitige Vertheidigung gegen Angriffe, und friedliche Beilegung 
aller innern Streitigkeiten. An ber Spige des Bunbes 
flanden mehre Rektoren und Hauptleute, welche von ben 
Städten erwählt wurden, dad Amt unweigerlich annehmen, 
und einen Monat vor ihrem Abgange für neue Wahlen 
forgen mußten. Auf ähnliche Weife ließen fich wahrſchein⸗ 
lich die Burgen und Edlen vertreten; gewiß ifl ed, daß ber 
Biſchof von Volterra perfönlich für fich als ein Rektor auf: 
trat. Die Mehrzahl der Stimmen entfchieb in der Regel; 
boch ward feftgefest, daß, wenn ſich Florenz, Lukka, Siena, 
Prato, S. Miniato, oder der Bifchof von Volterra in ber 
Minderzahl befänden, gegen fie nicht vorgefchritten werben 
dürfe. Keiner erhielt in den Städten ein obrigkeitliches Amt, 
bevor er alle Borfchriften des Bundes befchworen hatte. 
Alle Mitglieder verpflichteten fich, feinen Kaifer, König oder 
Markgrafen anzuerkennen ohne Beiflimmung des Papftes, 
und diefen überhaupt auf jede Weife zu unterflügen. — 
Da Toskana kaiſerlichem Einfluffe weit weniger ausgeſetzt 
war, als die Limbardei, fo drängten dort weit weniger 
Gründe zur Aufrechthaltung und Erneuung eines folchen 
Bundes; auch finden wir, daß der tuscifche nach Furzer 
Friſt alle Wirkfamkeit verlor, und die Städte fich wiederum 
zahllofen höchft verberblichen Fehden hingaben. Sehr felten 
und nur auf kurze Zeiträume hatten früher die Markgrafen, 
und fpäter die kaiſerlichen Statthalter von Toskana, einen 
erheblichen Einfluß '). 
urk. VI, ©. 61. Excerpta Magliabecch. mscr.. 2. XLII, &., 9.. 
Sismondi II, 334. —. 1) Lami lezioni I, CXVIII. 


® 
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In der zweiten größern Hälfte des mittleren Italiens, 
insbefondere im Kicchenflaate, waren bie Städte aus den 
fehon oben angegebenen Gruͤnden oft vom Papfte und Kai: 
fer gleich. unabhängig ). Selbft die geringern hatten, zum 
Theil "durch ihre oͤrtliche Lage vorzugsweiſe begünftigt, oͤf⸗ 
fentliche Rechte, Wahlen, Gerichtsbarkeit: ſo z. B. Zolentino, 
Vintimiglia, Cigoli, Kamerino, Montikuli u. a. Weil 
aber dieſe Staͤdte nicht durch eigene Macht in der Art ge⸗ 
fichert waren, wie die lombardiſchen und tusciſchen, fo ge⸗ 
riethen ſie in die groͤßte Gefahr, ſowohl wenn Kaiſer und 
Papſt einmal recht einig waren, als wenn einer uͤber den 
andern ein entſchiedenes Übergewicht erhielt. Als z. B. 
Gregor IX im Jahre 1232 mit Friedrich IL einig war ?), 
verbot er, daß Perugia in den Lombardenbund trete, und 
ein anderes Mal hob er aus ähnlichen Gründen den Bund 
zwifchen Ofimo und Venedig auf’). Solche Erfcheinungen, 
und das Vorbild der Lombarden und Zuscier, führten aber 
natürlich zu der. Überzeugung: nur ein allgemeiner Bund 
koͤnne die Städte diefer Gegend dauernd fichern. Einen 
folhen fchloffen Pefaro, Urbino, Perugia, Ankona und 
mehre andere Orte; allein Gregor IX, welcher wohl ein- 
fah, daß feine Macht dadurch über kurz oder lang befchräntt 
werben müffe, that hier ganz daffelbe, was bie deshalb ge: 
. tadelten Kaifer in ähnlichen Lagen gethan hatten *): er hob 

im Jahre 1235 den ganzen Bund auf und unterfagte bei 


1) Reposati della zecca di Gubbio I, 34. Santini memor. di 
Tolentino 363. In Kamerino und Montikuli ſchließen Konfuln 
1198 einen Bund für ihre Städte; in Cigoli findet fih ein Podeſta, 
Käthe und Gemeinerichter u. ſ. w. Turchi de ecclesiae Cameri- 
nensis episcopis, append. XLVII,. LXVIL Martorelli memorie 
d’Osimo 86. | 

2) Regesta Greg. IX, Jahr VIL urk. 101. 

8) Regesta Greg. IX, Sahr I, ©. 136. 

4) Baldassini memotie di Jesi XIV. Otto IV Hatte 1211 
den Bund 'zwifchen Gubbio und Perugia, als feinen Rechten zumie 
der, aufgehoben. Ughelli ! I, 644; 
bi 10* 
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fchweren Kirchenftrafen ale ähnlichen Verſuche. Doch blie⸗ 
ben diefe nicht aus: fo finden wir z. B. ums Jahr 1248 
einen neuen Bund zwifchen E. Ginefio, Zolentino, Kame: 
rino, Montechio, Cigoli ') u. a. uuf gemeinfame Vertheis 
Digung , friebliche Entfcheidung von Streitigkeiten, und 
Behauptung ihrer Rechte unter erwählten Häuptern des Bun⸗ 


bed; wir finden, daß AleranderIV im Jahre 1259 Veran 


Yaffung hatte, von neuem alle Verbindungen ber Städte im 
der ankonitanifchen Mark bei fchwerer. Strafe zu verbieten. 
Je weniger nun jene größern, allgemeinern Verbindun⸗ 
gen und Bündniffe, durch innere Schuld und dußere Hin- 
derniffe ausgebildet und wirkſam wurben, deſto mehr Ver⸗ 
träge mußten zwifchen ben einzelnen Städten abgefchloffen 
werben. Deren Inhalt betraf die mannigfachften Gegen: 
flände ?): Krieg und Frieden, Sicherheit der Landſtraßen, 
wechfelfeitigen Beiltand, Entfhädigung fir Raub, Entfa- 
gung des Strandrechts, Aufnahme oder Auslieferung von 
Dienftleuten oder Gedchteten, freien Handel zwifchen ben 
Befreundeten, Hanbdelöfperre gegen Feinde, Zeftftellung von 
Zöllen, wechfelfeitige Glaubmwürbigfeit gerichtlicher Verband 
lungen. Sie erhielten ferner Vorfchriften über Proceßformen, 
Schulden, Bürgfchaften, Auspfändungen, Verhaftungen der 
in wechfelfeitigem Verkehre ftehenden Bürger, über Gelbans 
leihen der Gemeinen oder der Einzelnen, über ſchiedsrichter⸗ 
liche Behörden u. bergl. Bald wurden die Rechte und 
Pflichten gegen den Kaifer vorbehalten, bald nicht erwähnt, 
mehre Male auch wohl Wechfelhülfe gegen jeden verfprochen, 


1) Benigni 8. Ginesio illustrata I, Urk. 22 und 82. 

2) Murat. antig. Ital. IV, diss. 49. Fioravanti mem. di Pistoja 
207. Vedriani storia di Modena II, 141. Excerpta Magliab. 
msc. XLIII, ©. 16 und 144. Baldassini XXVII. Codex epistol, 
Reginae Christ., mser., No. 878, &.4. Antichitä Longob, Mile- 
nesi II, 898. Benigni I, urk. 22. Savioli II, 2, Ur. 266, 268, 
848, 858, 416, 513. Chartarium Dertonense 93, Ghirardacci I, 
161, geben Beweiſe für alle die Punkte, weldhe wir nur Eurz an⸗ 
beuten Eonnten. 
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nur nicht gegen den Koifer und den Papft; was aber bei 
ihrer fo oft feindlichen Stellung und ihren gleich dringenden 
Anforberungen, foft nte zu erfüllen war. Leichter und ſtren⸗ 
ger genügte man ber. häufig vorkommenden Bedingung, daß 
keine der ſich vertragenden Staͤdte ihren Podeſta aus einer 


irgend feindlichen erwaͤhlen duͤrfe. 


Staͤdte die ungefaͤhr gleich maͤchtig waren, ſchloſſen 


ſolche Verträge auf gleiche Bedingungen ab, allmaͤhlich aber 


geriethen die Eleinern in die mannigfachfte Abhängigkeit von: 
ben größern!), obgleich die Katfer immerdar folcher Abhaͤn⸗ 
gigfeit und Abftufung widerfprachen und behaupteten: alle. 
nicht gefeßlich mittelbaren Städte ftünden auf gleiche Weife 
unmittelbar unter ihnen. Befonderd wußten Mailand, Bo: 
logna und Florenz einen Kreis abhängiger Orte auf fehr 
verfchiebene, bald mildere, bald härtere Bedingungen um 
fi) zu verfammeln ?). Diefe mußten in ber Regel gewifle 
Steuern übernehmen, die Podeſta aus der. herrfchenden 

Stabt wählen °), Mannfchaft ftelen u. f. w. Biöweilen 


behaupteten aber Bifchöfe oder Hochadeliche, daß ſolche nur 


unbedeutende Orte bereits in einem beſtimmten, nicht ein⸗ 
feitig abzuändernden Verhältniffe zu ihnen ſtaͤnden *); wor: 


über dann Vertrag oder Gewalt, öfter zum Vortheil ber 


Städte, als der. Übrigen Widerfprechenden entfchied. Im 


einzelnen Fam es aber auch vor, daß ſowohl der Bifchof 


als bie größere Stadt gewilfe Anfprüche durchſetzten und 
vie Laſten des Eleineren Ortes verboppelten. 

1) Tonduzzi istorie di Faenza 247. 

2) Siehb unten uͤber Volterra. 

8) So mußte Arezzo den Podeſta aus Florenz nehmen. „Ex- 
cerpta Magliab., Th. XLIII, G. 26, zu 1255. ' Die Einwohner von 
Geneda fagen: constituimus nos cives Tarvisinos. Verci Trevig. J, 
urk. 59. 

4) Solche Verhaͤltniſſe fanden. 3 3. flatt zwifchen dem Bifchofe 
von Ftorenz und mehren kleinern Gemeinen, wo er wohl abwech⸗ 
ſelnd mit biefen, den Pobefta und andere obrigkeitliche Perſonen ein: 
feste, jedoch nicht ohne Beiftimmung von Slorenz · Lami memor, 


eccl. Floreut. II, 839, 871. 
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drig beflimmt hatte, daß fie eine Ehre barein ſetzten dieſe 
freiwillig zu erhöhen. Dadurch, fo wie durch Sparfamleit, 
orbentlihe Wirthſchaft und urfprünglichen Reichthum der 
Gemeine, kam es um diefelbe Zeit unter Salinguerras 
tichtiger Zeitung in Zerrara dahin, baß ein nad Abzug 
aller Ausgaben monatlich bleibender Überfchuß aus der 
Öffentlichen Kaffe an die Bürger vertheilt wurde. 

Leder war zur Vertheidigung des Vaterlandes ver: 
pflichtet, nur mußten die Reichen (wie nach Solons Eins 
richtung. in Athen) gewöhnlich ben ſchwerern, Zoftfpieligern 
Kriegödienft, die Armern den leichtern und wohlfeilern uͤber⸗ 
nehmen. Bisweilen kam es jeboch barlıber zu hartem 
Streite; und im breizehnten Jahrhunderte nicht felten zu dem 
Auswege, daß man Fremde in Sold nahm !). Ober bie 


herrſchende Stabt wälzte, wie einft Rom, bie größere Laſt 


auch wohl auf die BÖundeögenofien, die abhängigen Orte 
und die Unterthanen; was aber, wenn biefe ihr öffentliches 
Verhaͤltniß ungebuldig umzuftellen fuchten, oft in bie größte 
Gefahr ftürzte 2). Died widerfuhr 5. B. den Genuefern 
im Jahre 1173. Überhaupt ging die Einficht und der Ent: 
ſchluß, in fich flet3 die Hauptkriegsmacht zu bilden und zu 
erhalten, nur zu balb in vielen Städten verloren. 


88) Bon ben Verhaͤltniſſen dee Städte unter einander. 
Zwiſchen den einzelnen Städten waren unzählige eins 


zeine Verbindungen gefchloffen und wiederum aufgelöfet wors 


den, bis die unter der Hexrſchaft Kaifer Friedrichs I eintres 
tende allgemeine Bedraͤngniß, im..obern ‚Italien den größern 
Bund erzeugte, welcher unter dem Namen des Lombarben- 
bundes fo berühmt geworben ifl. Der Hauptzweck beffelben 
war: einen tüchtigen Widerfland gegen Faiferliche Tyrannei 
zu erzeugen, und unter ben Bundeögliedern einen dauernden 


1) &o hatte Florenz im Jahre 1263 italienifche und deutfche Soͤld⸗ 
ner. Excerpta Magliabecch. mscr. &h. XLIII, G. 41. 


2) Oberti annal. in Murat; script.VI, gegen das Ende. 
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‚Frieden zu begrimden. Zu biefem Hauptzwede follten fol: 
gende.nähere Beflimmungen hinwirten !): bie Stäbte era 
ſetzen fich den bei wechfelfeitiger Verteidigung etwa erlittenen 
übermäßigen Schaden. Friede und Waffenftilftand darf nicht 
ohne allgemeine Berathung gefchloffen werben, unb .bei 
diefer entfcheidet die Mehrheit der Stimmen. Wechfelfeitige 
Anforderungen ber Städte oder einzelner Bürger werben im 
Wege Rechtens befeitiget, und Geächteten Fein Schuß ver⸗ 
lieben. . 3öNe und andere Abgaben, welche nicht bloß bie 
eigenen Bürger treffen, follen nur mit mwechfelfeitiger Beiftim- 
mung aufgelegt werben. — Außer diefen fehlte es freilich 
nicht an andern Beftimmungen: fie. betreffen aber fo fehr 
Nebendinge, ober begründen fo geringe Abweichungen, daß 
ihre Aufzählung zwar: ben Schein erweckt, als fey man auf 
heilfame Weiſe über fehr vieles einig geworben, der Wahrs 
heit nach aber. baraus nur doppelt klar hervorgeht: man habe 
über die wichtigften Dinge, Über die Stellung, Verpflegung 
und Ablöfung von Kriegern, über die Bunbesbeiträge und 
bie Gelbverwaltung, Über. bie Rechtöpflege und Vollziehung 
ber Rechtöfprische, uͤber die Form ber Verfaflung u. a. m. 
nichts genuͤgendes feflgeftellt.. In Bezug auf bie lebte ers 
Fannte man bie Nothwenbigkeit, baß eine Oberleitung bes 
Ganzen eintrete und ohne Unterbrechung wirkfam fey; das 
- Dunfel, das fich aber in Bezug auf die wirklich getroffe⸗ 
nen Einrichtungen keineswegs vollſtaͤndig zerſtreuen laͤßt, 
entſteht gewiß nicht allein aus der Duͤrftigkeit der Quellen, 
ſondern aus der Mangelhaftigkeit der Einrichtungen ſelbſt, 
und daraus, daß das Verabredete nur in einzemen Augen⸗ 
bliden ber Noth wirklich zur Ausführung kam, dann aber 
wiederum unterblieb, ober mit Gleichguͤltigkeit behandelt 
wurde. Nur jene Noth und die Begeifterung für die Uns 
abhängigkeit erzeugten das Preiswirbige, was die Gefchichte 
von dem Lombarbenbunde erzählt; die Formen waren immerbar 


1) Sch Kann nich bier auf Boigts Eombarbenbund S. 161 und 
183 beziehen. 
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verfiogelt und in einer Kifte niebergelegt, Deren fünf Schlüfs 
fel die Anziane ber vier. Stabtviertel und der Pobefla vers 
wahrten. Alle zwei Monate nahm man einen Zettel her⸗ 
aus, und die acht Gezogenen bekleiveten ihr Amt zwei Mo: 
nate lang. 

:: Db jener Rath der:208 der größte war, ober bisweilen 
eine noch zahlreichere Volföverfammlung *), beſonders zur 
Wahl des Podeſta, zuſammentrat, iſt nicht ganz deutlich. 
Im Jahre 1200 betrug. der jährliche Gehalt des Podeſta 
230 Pfund pavienſer Muͤnze; er mußte aber drei Richter 

und "zwei Krieger (milites) behufs der Vollziehung ſeiner 
Ausſpruͤche beſolden. 

2 Arezzo. In Arezzo war im Jahre 1191 ein gro⸗ 
Ger Rath und ein Rath von zweihundert, ein Podeſta und 
zwölf Anziane ?), welche legten theils aus dem alten, theils 
aus Dem Volksadel genonmen wurden. 
:3. Bologna. Bologna hatte, ald eine der bedeuten⸗ 
den Städte, manche alte Rechte Durch alle Jahrhunderte 
hindurch behauptet, und manche nette. erflritten. AU diefe 
Rechte und Gebräuche beſtaͤtigte Katfer Heinrich V im Jahre 
1116, und fegte feſt *): niemand als ber Faiferliche Abges 
orbnefe dürfe Steuern von ben Bürgern erheben, der Werth: 
der beim Römerzuge verlangten ‚Lieferungen ober bed Fo⸗ 
drums folle ‚nicht hundert veronefifhe Pfunde uͤberſteigen, 
und nur ber Kaifer felbft babe Anfpruch auf unentgeltliche 
Aufnahme und Bewirthbung. — Zu der Zeit, wo Kaifer 
Friedrich I in Italien das Übergewicht hatte, ſetzte er, Den 
ronkaliſchen Beſchluͤſſen gemäß *), in Bologna einen Podeſta, 


4) Das consilium generale wählte ben Podeſta; ob es aber je⸗ 
ner oben erwaͤhnte Rath von 208 Perſonen iſt, bleibt zweifelhaft. 
Moriondus I, 225, 

2) Farulli annali d’Arezuo 18. Die Käthe erwähnt Camici, 
urk. IX von 1214, G. 9%, — 8) Saviplil, 2, Url. 96. 

#) Schon 1151 war in Bologna ein Pebefta, 1156 finden wir 
wieber Konfuln, 1159 einen kaiſerlichen Podefta u. ſ. w. Savioli U, 
1, Url. 148, 150. 
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welchem einige . Bein (sapientes) zur‘ Seite ſtnden, und 
Boiferliche Richter urtelten in zweiter Stelle uͤber alle Sachen, 
von mehr als fürfundzwanzig Pfunden an Werth. Allein 
ungeachtet diefes,; allerdings oft unterbrachenen, Einfluffes,- 
und troß ber bald kleinern bald .größern Gewalt der Bis. 
fehöfe, bildete- ſich die: Verfaffung. immer mehr und mehr 
‚aus; ſelbſt in den: Augenbliden, wo das Übergewicht ber 
Obrigkeit feſtſtand, zog fle oft weislich und aus eigenem 
Entſchluſſe die augeſehenſten Buͤrger zu Rathe; und wieder⸗ 
um ward ihr, in den Augenblicken wo ihre Gewalt ſank, 
die. frühere. Bewilligung nicht ſelten ale ein unbeſtreitbares 
Recht abgetrotzt. 

Die hoͤchſte gefchgsbenbe Sewelt Hand de Vollsver⸗ 
ſammlung zu +); fie entſchied uͤber Krieg, Frieden, Buͤnd⸗ 
niſſe, Steuern, Veraͤußerung und Verpfaͤndung öffentlichen 
Gutes; ſie wählte. ale Beamten, ſofern dieſe nicht im eins 
zelnen vom Kaiſer geſetzt wurden. Dieſe großen Rechte 
wuͤrden der: demokratiſchen Seite bald das ‚Übergemicht vers 
ſchafft haben, wenn nicht die ganze Verwaltung und alle 
wichtigern Ämter. in den Haͤnden ber. Altadelichen, oder der 
neuen Geſchlechter geblieben waͤren, welche ſich dem alten 
Adel anſchloſſen. Ja ed bleibt ſehr zweifelhaft, ob bie 
Volksverſammlung je aus dem ganzen Volke beſtanden 
habe, und die zahlreichſte Koͤrperſchaft nicht von jeher nur 
ein Ausſchuß deſſelben geweſen ſey. Wir finden naͤmlich 


M Savrioli zu 1117 und U, 2, Url. 229. Eine allgemeine Übers 
ficht der Verfaffung, geben Sigonius histor. Bononiae 47, und Ghir-, 
ardacci fol. I, Bud 2, ©. 63— 63, beide faft mit bdenfelben . 
Worten: allein ihre Darftellung ift zum heil fo allgemein gehal: 
ten, daB man nicht weiß, für welchen Beitabfchnitt fie eigentlich 
paßt; zum Theil liegen hinter ben fehr beflimmten Worten bei nä- 
berer Betrachtung eine Menge unlösbarer Zweifel. Doc haben wir 
ihre Nachrichten benugen müffen, und und nur da vorjichtig aus: 
gebrüdt, wo Saviolis Nachrichten und Urkunden nicht beftätigend 
hinzutreten. — @iche noch vor allen, Savigry II, 121. 
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drei übereinander ſtehende Körperfchaften: den allgemenen 
oder großen, den kleinen oder eugern, und den geheimen 
Kath *); und fafl immer wird nur jener erfle genannt ?), 
wenn von Dingen bie Rede if, wo. man bie Berufung des 
ganzen Volles erwarten follte. Im Jahre 1233 berief mar 
zum großen Rath nicht alle Bürger; ſondern die Haͤupter 
der Zünfte und Stabtsiertel, die Konſuln der Kaufleute und 
Wechsler, die Vorſteher der Zeug: and Waffen: Häufer, 
die Anführer der Heeresabtheilungen und deren Räthe °). 
Einer andern Nachricht zufolge *), gehörten dagegen jene 
Perfonen zu dem Heinen Rathe, ber ſich nur durch Hin⸗ 
zuflgung mehrer Perfonen in ben großen verwandelte, theil⸗ 
weife alfo aus benfelben Gliedern beflanben hätte. 

Über die jährlich nene Beſetzung ber Räthe beißt 8°): 
anfangs Dezember verfanmeln bie Konſuln den engern und 
den größern Rath, welche durch Loos (entweder auf den 
Grund einer vorher gebildeten Lifte der Wahlfähigen, oder 
bloß aus den bisherigen Rathögliedern) für jedes der vier 
Viertel der Stabt- zehn Männer erkieſen. Diefe vierzig 
Männer wählen aus jedem Viertel hundertundfunfzig, ine 
ganzen alfo fechshundert Männer, welche den engern Rath 
bilden. Die Armen, die geringern Handwerker und bie, 
weiche noch nicht achtzehn Jahre zählen, find unwaͤhlbar. 
Niemand ift gezwungen, die ihm zufallende Stelle anzu⸗ 
nehmen. Auf ähnliche Weife foll der geheime, ia fogar der 
große Rath befebt worben ſeyn; doch fehlt es an Nachrich⸗ 
ten, um die fich hiebei aufbrängenden vielen Zragen zu 
beantworten. Ja die eine, fcheinbare Erläuterung, daß die, 


1) Consiliam generale, speciale, credenza. Savioli III, 2, Urf. 
582, 594, 643. 

2) Beweife in vielen Urkunden bei Savioli. 

8) Ministrales artium, contratarım ceonsules, oonsules merca- 
torum et campsorum, iministrales .armaturarum, gonfalonerii et 
eorum consiliarii. Savioli III, 2, urk. 591, 617. 

6) Bei Sigonius und Ghirardacci I, 166. 

6) Ebendaſ. 
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weiche zu einem Rathe wählten °), nicht an den Wahlen 
der übrigen Raͤthe Theil nehmen Tonnten, flellt die Sache 
mehr ins Dunkele, als daß fie aufhellte. Jeder Doktor des 
Rechts hatte ohne Wahl Zutritt zu allen Mäthen 2). Im 
der Regel verfammelte fich jeder Rath, befonderd und hans 
deite getrennt von ben andern; biöweilen .aber traten zwei, 
vielleicht fogar Alle drei zu einer gemeinfamen Berathfchla: 
gung zufammen. Hieraus folgt allerdings, daß bie Ge⸗ 
ſchaͤftskreiſe nicht ſtreng gefondert waren; doch geben einzelne 
daruͤber auf uns gelommene Andeutungen Feine genügende 
Aufklärung. So: nimmt 5. B. Bologna im Jahre 1178 ein 
Stift in Schutz ?), mit Beiflimmung des Podefla, der 
Richter und des Volks (consensu populi); wogegen nur 
die Konfuln und ber Rath, ohne Erwähnung des Volks, 
Die Frage entſcheiden, ob man Beiftend an Imola geben 
wolle. Über den Eid, welchen. ein ‚Profeflor der Rechte 
ſchwoͤren fol, entjcheiden wieberum: im Jahre 1199 bie 
Konſuln und der ganze Rath wf. fi 

Vom Jahre 1160 abwärts ſtand bisweilen ein Vode 
fla *), es ſtanden öfter drei, vier bis ſieben Konſuln an- 
der Spitze der Verwaltung, und erſt gegen das dreizehnte 
Jahrhundert bekam das Syſtem der Podeſta auch in Bo⸗ 
logna das Übergewicht. Aber neben’ den regierenden Kon⸗ 
fuln und dem Podeſta gab es Konſuln der Gerichte und 
der Kaufleute, Richter, Stadtanwalte (syndici), Geſchaͤfts⸗ 
träger (procuratores), Steuer: und Kaflen = Beante, 
Schreiber, Notare und uͤberhaupt alle diejenigen Beamten, 
welche eine bedeutende Verwaltung erfordert, Die mei⸗ 
ſten biefer Öffentlichen Beamten erhielten einen beſtimmten 
Gehalt. 
UÜber die in ber Regel jährlich neu eintretende Wahl 
der Konfuln und Beamten °). findet fih nur bemerkt: daß 
1) Sigonius 48, — 2 Ghirard. 1. e. 
8) Savioli I, 2, Urt. 249, 250, 295. 
&) Savioli I, Urf. 146. Bonon. histor, miscella. 
6) Sigonias. 49 und Ghirard. Lo 
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niemand dabei mitflimmen durfte, welcher nicht zwanzig 
Schilinge in ben Öffentlichen Schag einzablte; was natiu⸗ 
lich die Armeen ausſchloß und den Einfluß ber Neichern 
vermehrte. Es war verboten, fich öffentlich um ein Amt 
zu bewerben. Manche Beamte, deren Wirkungskreis ſich auf 
ein Stadtviertel befchränkte, wurden von ben Bewohnern 
deſſelben ausfchließlih gewählt. Wer ein Amt nieberlegte, 


tonnte In der Regel erſt nach Jahresfriſt ein zweites ans 


nehmen. ° " 
Über die Wahl des Podeſta wirb folgendes berichtet: 


‚im September erloofet der große und kleine Rath aus den 


wier Stabtvierteln vierzig Männer, und fchließt fie zur Er⸗ 
nennung bed Podeſta ein. Haben fich bis zu Ende bed 
folgenden Tages nicht wenigftens ſiebenundzwanzig über eine 
Perſon vereinigt *),. fo verlieren alle ihr Wahlrecht, unb es 
werben nun vom großen und vom geheimen Mathe wiebers 
um vierzig Männer zu biefem Zweck erloren. Können ſich 
auch dieſe nicht vereinigen, fo wird in Hinficht ber Wahl 
eben fo wie bei Verhandlung und Entſcheidung einer ans 
bern Öffentlichen Angelegenheit verfahren. — Abgefehen bavon, 
daß biefer Bericht nicht angiebt, wie die Stadtviertel und 
wie die zufammengemworfenen Raͤthe bei Ernennung ber 


Waͤhler vorgefchritten. find, finden wir auch beflimmte Bes 


% 


weife, baß bie Wahl bes Podeſta bisweilen auf ganz ans 
dere Art vorgenommen wurde. Go erloofete. man z. B. 
im Jahre 1239 acht Männer aus ben Rathe ?) (aus: wels 
chem, ift nicht gefagt) und übertrug biefen bie Ernennung. 
des Podeſta. Hiernach duͤrfen wir wenigftend vermu⸗ 
then, daß ein ee Wechſel des Verfahrens eingetre⸗ 
ten iſt. 

Der Podeſta fotke unbeſcholtenen Rufs, nicht unter 
ſechsunddreißig Jahre alt, nicht aus Bologna gebürtig und 


1) Ghirardacci fagt fi ebenunbzwanzig , Sigonius fi ehe 
Stimmen. N 
2) Savioli III, 2, Url. 617. 
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nicht bafelbft angeſeffen ſeyn. Er mußte vor Annahme ſei⸗ 


nes Amtes die ihm vorgelegten Bedingungen unbedingt an 


nehmen oder verwerfen, er durfte keine vorſchlagen oder 


hinzufuͤgen. Ein ſolcher auf und gekommener Vertrag ber 
Stadt Bologna mit einem Pobefla '), fette der Hauptſache 


nach folgendes feſt: 
Der Podeſta erhaͤlt fuͤr ih und feine zwei Richter 


und zwei Notare jährlich zweitaufend Pfund belognefifchen 


Geldes, zahlbar in drei Dritteln, von vier zu vier Mena: 
ten. Berner erhält er freie Wohnung mit gewoͤhnlichem 


Zubehoͤr und Hausgeraͤth, und einige Lieferungen in feine 


Küche. Fuͤr jeben Tag der Hinteife nad) Bologna und ber 
Rücreife in feine Vaterſtadt, berechnet der Podeſta für fich 
und feine Begleiter drei Pfund. Eben fo tft feftgefeht, 
welche außerordentliche Vergütung er bei Gefandtichaften 


‚und im Kriege empfängt, und wie der babei etwa erliktene 


Schaden an Sachen, Pferden u. dergl. abgefchäßt und ver⸗ 
gütet werden fol. Über dies Beſtimmte darf der Podeſta 


. (mit Ausnahme geringer Schreibgebühren von Fremden, bie 


in Bologna Gefchäfte betreiben) durchaus Feine Gebühren, 
Schreibgelver ober, Geſchenke nehmen; ja auf Reifen nur 
einen freiwillig dargebotenen Trunk, Dbft und Weintrau⸗ 
ben, Er teitt.feine Würde mit dem erſten Jänner an, und 
halt fich im Laufe des Jahres nicht über zwanzig Tage 
außerhalb Bologna auf, ed fey denn in Gefchäften der Stadt. 
Es iſt ihm nicht erlaubt, gleichgeitig ein fremdes Amt, ober 
die Anwartfchaft auf ein anbered Amt in Bologna anzus 
nehmen; nicht erlaubt, Söhne, Zöchter, Brüber ober Nef 
fen bei fich zu haben, oder in der Stadt zu dulden 2). 
Zum Beichen feiner. Würde erhält er Hut, Schwert und 
Zepter. Schlaͤgt der Podeſta, oder auch nur ein anderer, 


Abaͤnderungen dieſer Bedingungen vor, ſo verfaͤllt jener in 


1) Savioli. Dieſelbe Url. von 1289. 

2) Sigenius L. c. Sm Sabre 1212 fegte man zwei Podeſta in 
Bologna, um bei ber Ausſicht auf mehre Kriege, auch mehre Ans 
führer im Felde zu haben. Chirard. I, 116. . | 
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große Gelbſtrafe unb das etwa Beichloffene iſt nichtig. Nach 
Beendigung feines Amtojahres muß ber Podeſta noch zehn 
Tage in Bologna bleiben, um fich über etwanige Anklagen 
zu rechtfertigen. Vier, ans jebem Stabtviertel nach Befehl 
des neuen Podeſta erwählte Männer prüfen nämlich, ob 
der abgehenbe den Gefehen gemäß verwaltet habe, und zei- 
gen etwanige Übertretungen bem großen und Meinen Rathe 
zur Entfcheidung, Befirafung oder Losſprechung an. 

. Die verfchiebenen Räthe wurben durch verfchiebene 
Glodken zufammenberufen; vorher mußten aber die aus⸗ 
ſchließlich eine folche Berufung veranlaflenden Konfuln, oder 
fpäter der Podeſta, den Gegenſtand der Berathung in ein 
befondered Buch eintragen. Hierauf erörterte ein Bevoll⸗ 
mächtigtet der Regierung die Sache münblih, und vier 
vorzugäweife dazu angewiefene amtlide Redner Tonnten 
darüber ſprechen. Daffelbe fland ferner jedem Beamten 
frei, jedoch nur in Hinficht ‚feined Faches und Amtes; end- 
lich wurde, wern bad Bebürfniß ed zu erfordem fdhien, 
auch einzelnen Perfonen verflattet ihre Anficht von eimer 
Art von Rednerbuͤhne ober Kanzel herab mitzutheilen. 
Hierauf wurben die ſich etwa widerfpredhenden Meinungen 
bündig zufammengefaßt und darüber, jedoch nicht‘ immer 
auf gleiche Weiſe, abgeſtimmt. So z. 3. trug im Gehei⸗ 
menrathe gewöhnlich jeber einzelne feine Meinung vor, welche 
von Notaren niebergefchrieben warb; anderwärts flimmte man 
durch ſchwarze oder weiße Bohnen, bisweilen durch Zettel, 
bisweilen fland eine Partei auf, während bie zweite figen 
blieb und ein öffentlicher Beamter bie Stimmen zählte. 
Erft wenn über die in Anregung gebrachte Sache ein Bes 
ſchluß gefaßt und niebergefchrieben war, durfte fich der Rath 
aufs neue zu andern Zwecken verfammeln. 

Neben den eigentlichen Beamten erwäßlte man von 
Zeit zu Zeit Gefeßwächter (statutarü), welche bie alten ' 
Geſetze prüften, Abänderungen berfelben, oder auch neue 
GSefege entwarfen. Bisweilen wurben ihnen zu biefem Ge: 
ſchaͤfte Beamten zugefellt, bisweilen nicht; auf jeden Fall 


s 
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aber kamen ihre Vorfchläge an ben geheimen und .engern 
Rath, und wenn fie Hier gebilligt wurben, an den größern, 
oder an das Boll. Fanden fie auch hier feinen Widerſpruch, 


ſo berichtigte oder erweiterte man danach bie Gefege.‘ 


Außergrventlihe Beamte, Geſandte u. a. ernannte 


in ber Kegel nicht das Volk, fondern der Podeſta; aber 
ſchon um deöwillen nicht ohne Theilnahme der Käthe, weil 


biefe die Koften, Taggelder, Zahl ber Begleiter u, dergl. 
feſtſtellten. Im Jahre 1220 wollte ein Theil des gehei Ä 
Rathes dem Podeſta die Ernennung eined Stadtanwalts 
überlaffen :); der andere Zheil wiberfprach, fiegte aber nicht 
ob. — Der Anwalt der Stabt wachte über ihre Gerechtfas 
me und führte ihre Procefie, den nähern Anweifungen des. 
Podeſta gemäß). Die Prokuratoren, die Gefchäftsträger 
der Stabt mußten mancherld im Namen aller thun, befor: 
gen, vertreten, befchwören u. f. wi’). Der Richter ber 
Stadt ſprach Recht nad) Vollmacht des Pobefla; wie er fi 
aber zu ben Konfuln ber Gerechtigkeit und zu andern Rich 
teen verhielt, welche einen weitern Beinamen führen, iſt 
nicht genau audzumitteln. Es gab Öffentliche vor dem ge: 
heimen Rathe vereibigte Abfchäger *). 

Die Steuern waren verjchieben nach der Größe bes 





Beduͤrfniſſes >); dach klagte man: fhon im Jahre 1212 über 


ihre Höhe und nahm die Geiſtlichen gleich den Laien in 
Anfpruch. Neben den gewöhnlichen Abgaben von Grund- 


ſtuͤcken, Mühlen, Vieh, Banken und Buden, neben den 36; 


len und Handelsabgaben, finden ſich auch bedeutende Straf: 
gelder und Einnahmen aus eingezogenen Guͤtern. Reichten 
alle diefe Quellen nicht hin, fo fehrieb man eine aufieror- 


dentliche Steuer nach dem Vermögen und dem Einkommen 
"aus. Man weiß aber nicht genau, ob folche Vorſchlaͤge im⸗ 


1) Savioli III, 2, Urß, 490. °—- 2) Ibid. IT, 2, urtk. 280, 

3) Judex communis Bononiae ſprach cum delegatione Potest. 
Savioli II, 2, Urt. 880; HI, 2, 418, 488, 

4) Savioli II, 2, 825. _ 

6) Ihid. II, 1 zu 1195 und 1212. 
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mer in dem von der Verwaltung zunächft unterrichteten 
geheimen Rathe ihren Anfang nahmen, und inwieweit fie 
die Beftätigung ber beiden andern Räthe bedurften. — 
Es finden ſich erwähnt ein Schatmelfter, ein Ausgeber des 
Dodefta '), und zwei Rechnungsbeamte, welche leuten jähr: 
lich erwählt wurden ımb alle orbentlichen unb außerorbent: 
lichen Steuern vertechneten. Als fie aber einftmals, ber 
Angabe nach, unorbentlid verausgabt, vieles untergefchlas 
gem und die Steuerpflichtigen bedruͤckt hatten 2), fo ers 
nannte der Podeſta Rechnungsprüfer, welche gegen bie Zah: 
- Iungsanweifungen der Konfuln und die Gefchäftsführung 
jener Beamten fehr erhebliche Erinnerungen machten. Wahr⸗ 
ſcheinlich ging aus dieſer ungewöhnlichen Maafregel eine 
regelmäßige Aufficht der Steuerverwaltung hervor. 

Der Bifhof wurde von den Geißfichen °), oft unter 
Einwirkung des Volkes erwählt; bisweilen aber auch vom 
Papſte, ohne Rüdficht auf Borfchläge und Wahler ‚aus eis 
gener Macht ernannt. 

- Genoffenfchaften von Kaufleuten 4), Künfttern und 
Handwerkern, Zünfte welche ihre Vorfteher erwählten und 
über die Angelegenheiten ihres Gewerbes verhanbelten, gab 
es fchon in früher Zeitz ſpaͤter, und erſt als die Stadt fich 
bebeutenb vergrößerte und viele Fehden eintraten, ums Jahr 
1174, Y außerdem Waffenbrüberfchaften mit verfchies 
denen Namen, z. B. die Brüderfhaft der Lombarben, des 
Greifen u. a. m. Diefe erhielten mancherlei- Rechte, und 
Dad Kriegswefen kam großentheild in ihre Hände, wodurch 
ſich ihre Macht fo erhöhte, daß fie abwechfelnd Quellen’ des 
Heils und der Gefahr, der Verbeſſerung und ber Verfchlim: 
merung wurden. Insbeſondere verurfachten fie in Verbin 
bung mit ben Bünften, baß bie biäher befchriebene Verfaſ⸗ 

1) Sarioli IL, 2, 32% — 5 Ibid, II, 2, 809. . 

8) Ibid. III, 2, 685. 

4) Ibid. II, 1, zu 1174. Im Jahre 1194 ift das etſte Mal 
der Rektor einer Bruderſchaft binter den Konfuln aufgeführt, Ibid, 
„vr 1194. 
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füng Bolognas gegen bie Mitte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts die wichtigſten Veraͤnderungen erlitt; Veraͤnderungen, 


welche denen in mancher andern Stadt ſehr aͤhnlich ſind, 
und wovon, ungeachtet einzelner daraus entſtehenden Wie⸗ 


derholungen, oͤfter die Rede ſeyn muß. 

Die Bedeutung der Volkögemeine hatte, wie wir fas 
hen, allmählich abgenommen, und dem Abel war, befons 
ders in den beiden höhern Raͤthen, der größte, nicht felten - 
gemißbrauchte Einfluß geblieben. Dies Verhaͤltniß erſchien 
in dem Maaße drüdender, als die Zahl, der Wohlftand und 
die Tuͤchtigkeik der Bürger zunahm !), Im Jahre 1228 
trieb ein, angeblich durch Schuld des Adels. ungluͤcklich ges 
führter Krieg, die Unzufriedenheit aufs hoͤchſte, und - die 
vorhandenen einundzwanzig Zünffe und zweiundzwanzig Wafs 
fenbrüberfchaften fegten durch: daß ihre eigenen Häupter, 
daß gewiffe ihnen: äugefellte Raͤthe und die Konfuln ber 


Kaufleute und Wechsler, an allen öffentlichen Verhandlun⸗ 


gen Theil nehmen ſollten. Da nun in jene Zuͤnfte und 
Bruͤderſchaften durchaus kein Adelicher aufgenommen wurde, 
ſo lag hierin der erſte wichtige Schritt zum Falle des Adels 


“and zur Erhöhung des Buͤrgerſtandes. Manche Adeliche 
* hielten es deshalb für gerathener, fich mit dem Bürgerftande 


zu vermifchen, und retteten dadurch gewöhnlich ihre Fa⸗ 
milien; andere widerfeßten fich der neuen Richtung mit Ge⸗ 
walt, und gingen gewoͤhnlich zu Grunde. Ja' das Volk 
erhob ſchon einzelne aus ſeiner Mitte in den Adelſtand, ſo 
daß nicht mehr wie zeither, bloß von altem m Geburts 
Adel die Rede war. | 
Der zweite bedeutende Schritt zur Umigefaltung der 
Verfoffung, war die Ernennung der Anziane Schon im 
Jahre 1228 befchloß man ihre Anftelung ‚ und im Sabre 


41233 finden fie fih zum erftien Male in öffentlichen Urkun⸗ 


ben erwähnt 2); aber erft 1245 erhielten foigenbe umſtaͤnd⸗ 
lichere Vorſchriften Geſetzeskraft: 
1) Savioli zu 1228. 
9) Ebend. zu 1228 und 1233. Chirard.L, 147. J 
V. Band. 11 — 
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Es werden zwölf Anziane '), brei aus jedem Stadt⸗ 
viertel, gewählt, welche nur drei Monat im Amte bleiben, 
und erft nad) drei Jahren diefe Würde zum zweiten Male 
erhalten können. Sechs follen aus den Zünften, ſechs aus 
den Brüderfchaften genommen ſeyn; mithin find alle Frem⸗ 
den und alle Adelichen ausgefchloflen, ja jeber Gewählte 
muß aus der wählenden Zunft und Brübderfchaft, er darf 
aus Feiner andern ſeyn. Die Anziane wachen über Öffents « 
liche Ruhe und Orbnung, hören Klagen, fordern Strafen 
ein und forgen, daß etwa beeinträchtigte Bürger durch den 
Podeſta entfchädigt werden. Sie hindern ungebührliche Ver: 
fammlungen und wirkten für gleiche Vertheilung ber Steuern, 
fo wie für gehörige Aufbewahrung aller Befchlüffe ber 
Stadt und der Zünfte Sie dürfen Fein anderes obrigkeit⸗ 
liches Amt annehmen, oder mit dem Podeſta etwas einfeitig 
über die Genofienfchaften feftfehen. Jedem Anziane ſteht ein 
Rath und mehre Gehülfen zur Seite ?), welche zufammen 
einen Ausfhuß zur Vorberathung über alle wichtigen Ges 
genſtaͤnde bilden. Unter Beiflimmung von zwei Dritteln 
diefes Ausſchuſſes koͤnnen die Anziane in den Räthen (zu 
denen fie überhaupt Zutritt haben) Anträge über öffentliche 
Angelegenheiten machen. In der Regel müfjen indeß jene 
Gehuͤlfen ihnen gehorchen und die exwähnten Gefchäfte 
ausführen helfen, und nur in den allgemeinern Verſamm⸗ 
tungen kann dad Verfahren der Anziane unterſucht und 
verworfen werden. 

Auch die Rathöbehörben traf im Iahre 1245 eine ers 
- hebliche Veränderung ). Der geheime Kath, zu welchem 
- Schon im Jahre 1234 über zweihundert Perfonen einge- 
fchworen wurden, warb auf ſechshundert Perfonen gebracht, 
der große auf 2400 Perfonen. Da der engere Rath hies 
bei nicht erwähnt ifk, fo bleibt es zweifelhaft, ob er ganz 

1) Savioli zu 1245 und 1245. — 2) Ebendaſ. 
8) Unter den 600 Raͤthen ſaßen zwanzig für die Landfdaft und 
acht fuͤr Frignano. Savioli zu 1246. 
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wegfiel; ober ob man ben Rath der Sechöhundert als fol: 
chen betrachten, und bie Anziane, Konfuln u. f. f. als den 
eigentlichen geheimen Rath anfehen fol; oder ob endlich die 
allgemeine Volksverſammlung wieder eintrat *), mo dann 
die 2400 fchon einen engern Ausſchuß gebildet hätten. Auf 
jeden Fall ward alles demokratiſcher. — Jene beiden Räthe 
beſetzte man zu vier gleichen Zheilen aus den vier Stadts 
vierteln, und Fein Bürger hatte Zutritt, der nicht unter den 
Fußgängern oder Reitern eingeftellt, und wenigftens feit 
zehn Jahren in der Stadt anfäßig war. 
| Diefe Neuerungen fanden nun in Bologna ben heftig⸗ 
flen Widerfpruch, und es kam zu fehr vielen Fehden und. 
Morbthaten. Deshalb, und weil ihm feine Kräfte trog ber 
Anftelung der Anziane noch zu zerſtreut erfchienen, erwählte 
das Volk ?) im Jahre 1253 einen Fremden zum Haupts 
mann, welcher dem Podeſta faft in jeglichem gleichſtand, Fünfte, 
Brüberfchaften, Anziane und Käthe berief, Schlüffe faſſen 
ließ u. dergl. Dadurch entfland eine boppelte gefeßgebende 
Gewalt, deren jede auf allgemeine Gültigkeit Anfpruch 
machte. Mehre Male entſchieden die Anziane nebſt den Kon⸗ 
ſuln der Kaufleute und Wechsler uͤber Krieg und Frieden 2); 
ja einzelne Zünfte und Brüderfchaften maaßten fich einfeitig 
Öffentliche Rechte an, bis man befahl, daß fie weder im 
Innern noch mit Fremden Biündniffe fchließen *), Genoſ⸗ 
fenfchaften eingehn, oder ähnliches unternehmen follten.. 
Schon früher war verboten, um öffentlicher Zwecke willen 
von Auswärtigen ohne Genehmigung des Podeſta Geld zu 
nehmen, oder zu ihnen in Lehns- und Abhaͤngigkeits-Ver⸗ 
hältniffe zu treten °). 


1) Ia publica concione super ipso carrocio verhandelt, Sä- 
violi IH, 2, urk. 710. 

2) Savioli zu 1253 und 1255, ©. 692. 

8) Ibid. zu 1247. Wenn vom Erlaffen neuer Gefege bie Rede 
war, traten die abgegangenen Konfuln wohl mit den neuen zufam: . 
men. Cbend. zu 1248. Ghirard.I, 186, 188, 

9 Savioli III, 2, 659. — 6) Ibid. II, 2, 468-465. 

11* 
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Aber einzelne Vorkehrungen folcher Art Eonnten die all- 
gemeine Richtung ‚nicht aufheben oder darlıber beruhigen; 
weshalb ed im Jahre 1256 zu einem neuen Aufftande fam, 
wo das Volk wiederum obfiegte Siebzehn Perfonen 
aus den Zünften *), fiebzehn aus ben Brüberfchaften und 
acht fuͤr die Kaufleute und Wechsler, erhielten den Auftrag, 
alles für die Sicherheit des Volks erforderliche feftzufegen. 
Der Hauptinhalt diefer neuen Gefebgebung von 1256 und 
1257 ift folgender: 

1. Es follen fi ebzehn Anziane gewaͤhlt werden, neun 
fuͤr die Zuͤnfte und acht fuͤr die Bruͤderſchaften. Sie blei⸗ 
ben zwei Monate im Amte und koͤnnen nach zwei Jahren 
das Amt nochmals bekleiden. Die Schlaͤchter, welche ſich 
waͤhrend des Aufſtandes ſehr ausgezeichnet haben, ernennen 
alle zwei Monat einen Anzian. 

2. Jede Zunft und Bruͤderſchaft ſtellt den Anzianen 
acht Gehuͤlfen und zwei Raͤthe zur Seite, welche von zwei 
zu zwei Monaten wechſeln, und nach einem Jahre wieder 
gewaͤhlt werden koͤnnen. 

3. Zu allen dieſen Amtern kann kein Adelicher gelan⸗ 
gen; ja feiner darf im großen Rath erfcheinen, wenn er 
nicht in eine Zunft oder Brüderfchaft aufgenommen ift. 

4. Der Hauptmann des Volks wird abgefchafft, weil, 
er fich Faiferlich gefinnt und dem Wolfe abgeneigt bewies 
fen bat. 

9 Der Podeſta fol nicht aus dem Gebiete von Bo⸗ 
logna feyn. Er und die Verwaltungsbeamten haben Fein 
Recht über die Zünfte; er darf nicht erlauben, daß einer 
für den andern im Rathe erfcheine; er darf, ohne Beiſtim⸗ 
mung der meiften Anziane und wenigftens 140 Rathsglie⸗ 
ber 2), feine Ausgabe tiber 400 Lire hinaus anorbnen. 

6. Zu jeder Eriegerifhen Unternehmung ift die Geneh⸗ 
migung der Mehrzahl der Anziane und ihrer Gehuͤlfen noth⸗ 
wendig. | 

1) Savioli gu 1256, 1257. W 
2) Die Glieder welches Kathes, iſt nicht zu erſehen. 
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7. Bei den Wahlen im großen Rathe duͤrfen die Rich⸗ 
ter des Podeſta nicht, wie bisher, gegenwärtig und thaͤtig 
ſeyn; vielmehr ſollen kuͤnftig einige Bettelmoͤnche die Wahl⸗ 
zettel vertheilen und aus den Haͤnden der Waͤhler empfangen. 

8. Zehn aus jedem Stadtviertel ernannte Maͤnner ſol⸗ 
len kuͤnftig den Podeſta und mehre Beamte wählen 1). 
Haben fie aber von dem ihnen anvertrauten Rechte binnen 
zwei Tagen Feinen Gebrauch gemacht, fo treten vierzig 
Neuernannte an ihre Stelle. 

9, Kein Konful oder Anzian darf in ben Raͤthen ge 
genwärtig feyn, wenn Dinge verhandelt werben, bie ihn 
perſoͤnlich angehn ?). 

10, Ohne Beiftimmung ber Zünfte und Brüderfchaften' 
follen die Gefeßwächter Feine neuen Anordnungen treffen. 

Diefe Gefeße begründeten den völligen Sieg der Volks⸗ 
partei über den Adel, und ber nächfte Streit fcheint nur 
unter den Siegern felbft und darüber flatt gefunden zu 
haben: ob die eben erzählte mehrherrifche Einrichtung genüge, 
oder. die Wieberernennung eines Volkshauptmannes nöthig 
fey. Bisweilen gewann die eine, biöweilen die andere An⸗ 
fiht Die Oberhand ?); wenigflens finden wir Hauptleute des 
Volks in den Sahren 1256, 1259, 1267 u. ſ. w., wäbs 
rend fich für andere Jahre Feine Spur berfelben entdeden 
laͤßt. War ein folher Hauptmann vorhanden, fo übte er 
die ſchon bemerkten großen Nechte und brachte, wie es 
feheint, jener allgemeinen Wendung der Berfaffung gemäß, 
wiederum größere Bolköverfammlungen in Gang. Im Sabre 
1267 machte er 3. B. einen Antrag nach dem Willen bei 
— Anziane, der Konfuln, des Raths und der Maſſe des 
Volks *). Umgekehrt befhloß 1256 der Kleine Rath, daß 


1) Ich weiß weber ob diefe Beflimmung ganz nei, noch von wel⸗ 
hen. Beamten die Rebe if. Auc über die Beſetzungsart der Raͤthe 
bleiben wir im Dunlen. — 9 Savioli zu 1265. 

8) Savioli zu diefen Jahren. 

€) De voluntate Antianorum et consulum, 'oonsilit et massae 
populi. Savioli zu 1267, 7545 III, 2, 705. 
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eine Maaßregel des Hauptmanns ohne Befragen des großen 
Rathes guͤltig ſeyn ſolle. Dem Podeſta und allen ſich an 
ihn anreihenden Beamten, blieb faſt nur die Verwaltung, 
und ſelbſt dieſe war auf mannigfache Weiſe beſchraͤnkt oder 
getheilt. — Auch die Oberanführung im Kriege *), welche 
fonft in der Regel dem. Podeſta zufiel, Fam nunmehr öfter 
an den Hanptmann des Volles, und die niedern Stellen 
im Heere befeste die Zunft oder Brüderfchaft ſelbſt. Vom 
achtzehnten bis fiebzigften Jahre war jeder zum Kriegsdienſt 
verpflichtet; Bejahrtere nahm man weber im Heere, noch 
im Rathe auf. Es gab Verzeichniffe über alle, welche dem 
Fußvolke oder der Reiterei zugewiefen waren, fo wie auch 
. uber alle brauchbaren Pferde, Jede Stabtpfarrei ftellte eine 
gewiſſe Zahl Krieger 2); Tunfzehnhundert Auserwählte be 
'wachten ben Fahnenwagen, dad carrocio. Kriegögefan- 
‘gene mußte man ber Stadt abliefern, welche für jeden 100 
Lire zahlte Die Ortfchaften, weldhe von Bologna abhin- 
gen, wurden in Hinficht auf die Stellung von Mannfchaft 
zur leichtern Überficht ben einzelnen Stabtoierteln beige: 
fellt °). 


Über diefe abhängigen Orte und das DVerhältniß der 


Lanbbewohner bemerken wir noch folgendes. Jene wählten 
in der Regel ihre Obrigkeiten felbft, mußten aber Kriegs⸗ 
hülfe leiſfen und, fofern nicht befondere Gründe einer mil- 
den Behandlung einttafen, oft fchwerere Abgaben überneh- 
‚men, ald die Bologneſer. So war Nonantola ums Jahr 
4131 im emgften Bunde mit Bologna, ja halb unterthan. 
Größe, Zeit, Ort, Entfernung, Dauer des zu leiſtenden 
Kriegsbeiftanides hafte man genau beflimmt; eben fo bie 
Art, den Schaden zu vertheilen und etwanigen Streit durch 
Schiedörichter zu beenden. Des Kaiferd Nechte waren vor= 
“behalten *), wogegen Monteveglio im Jahre 1157 auch ges 
gen den Kaifer Hülfe verſprach. Zwei Jahre nachher er= 


_ 2)-Ghirardaoei 1, 186, 188. — 9) Savioli gu 1248. 
3) Ibid. III, 2, Urk. 545. — 4) Ibid. 1, 2, Url. 113 und 161. 
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klaͤrte Friedrich I Imola unabhängig von allen andern 
Städten !), was die Bolognefer fehr uͤbel nahmen, und es 
durchfegten, daß jene Stabt jedesmal diefelben Steuern wie 
fie felbft ausfchreiben, und wiederum Kriegsbeiftand liberneh: 
men mußte. Nach einem Befchluffe vom Jahre 1264 folite 
der Podeſta von Bologna zugleich Podeſta von Imola feyn, 
und feine Richter dafelbft Recht fprechen ?), poburch die Uns 
abhängigfeit diefer Stadt ganz verloren ging. Im. Sabre 
1256 ‚verfprachen bie Saentiner ?): fie wollten ihren Podeſta 
aus Bologna nehmen, Teinen Krieg aus eigener Macht bes 
ginnen, Lebensmittel nur nach Bologna verfahren, Feine 
Zoͤlle von den Bologneſern erheben, ihre Münze anerkennen, 
Hülfe leiſten und bie Befefligungen Faenzas zerſtoͤren. — 
Bei mehren Streitigkeiten über Die Anftellung der. Podeſta 
in bifchöflichen Orten, fiegte Bologna faft jedesmal *), unbe: 
ſchadet jedoch der übrigen Gerechtfame des Bifchofs. Obrig⸗ 
feitliche Stellen in abhängigen Orten wurden bisweilen nad). 
Weife der bolognefifchen Amter felbft vergeben, bisweilen 
durch Wähler beſetzt, welche man: aus ben Anzianen und 
Köthen erloofet hatte. - 

Diele Landbewohner waren urfpränglich leibeigen, doch 
wirkten alle oben fchon dargelegten Gründe zur Verminde⸗ 
zung ihrer Zahl. Eine befondere und loͤbliche Erwähnung 
verdient aber die allgemeine Maaßregel °), welche Bologna 
im Sahre 1256 in dieſer Hinficht ergriff, und welche mit 
manchem Übel ausfühnt, das die Aberwiegende Volksherr⸗ 
fchaft veranlaßte. Man begnügte fich nämlich nicht, alle 
Leibeigenen des Staats freizulaffen, ſondern wollte biefe 


1) Savieli I, 2, Url. 170; U, 2, url. 192. 

2) Ibid. zu 1264, Urk. 741. 

8) Ibid. zu 1256, Urk. 714. Auch Ravenna war abhängig. Urk. 
718. — Dft gab in der Gegend von Bologna ber Herr dem Bauer die 
Ochſen, und diefer übernahm eine Abgabe und einen Theil. etwaniger 
- Unglüdsfälle. Sarti I, 2, 164. — ° 4) Savioli zu 1217. 

6) Ghirardacci I, 190— 194. Savioli zu 1256, Urt. 712. 
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Wohlthat auch auf alle Leibeigene von Privatperfonen aus: 
behnen. Und zu biefem Zweck ergriff man. feinen ge 
waltfamen, dad Eigenthbum verlegenden Audmeg '), fon: 
bern Faufte jene Unglüdlichen aus öffentlichen Mitteln frei. 
Für. jeben Leibeigenen über vierzehn Jahre wurden zehn Lite, 
für jeden unter vierzehn Jahren acht Lire gezahlt, wogegen 
die Befreiten, zur billigen Entihäbigung bes Staatd, ges 
einge Abgaben an Getreide übernahmen. Unter dem Pos 
deſta Akkurſius von Sorexina trug man die Namen aller 
Befreiten in ein Buch ein, welches das Paradies der Freu⸗ 
den genannt wurde. In der merkwuͤrdigen Einleitung deſ⸗ 
ſelben heißt es: der allmaͤchtige Gott ſchuf den Menſchen 
rein und mit vollkommener Freiheit; durch den Suͤndenfall 
aber wurde das ganze Geſchlecht vergiftet, das Unſterbliche 
ward ſterblich, das Unverderbliche verderblich, aus der Frei⸗ 
heit ſtuͤrzte es in bie Feſſeln teufliſcher Sklaverei. Da jam⸗ 
merte es Gott daß die Welt zu Grunde gehe, und er 
ſandte ſeinen eingebornen Sohn zur Erloͤfung. Deshalb 
iſt es heilſam und recht, daß die von Natur freigelaſſenen 
und erloͤſeten Menſchen nicht in der Sklaverei verharren, in 
welche ſie das Voͤlkerrecht (jus gentium) ſtuͤrzte, ſondern 
freigelaſſen werden. In Betracht deſſen hat die Stadt Bo⸗ 
logna, welche immer fuͤr die Freiheit kaͤmpfte, des Vergan⸗ 
genen und der Zukunft eingedenk und zu Ehren unſeres 
Erloͤſers Jeſu Chriſti, alle Leibeigenen in ihrem Gebiete frei 
gekauft, und fefigefeet, daß nie bafelbft ein Unfreier feyn 
fole. Denn ein wenig Hefen fäuert und verdirbt bem 
ganzen. Teig, und die Gegenwart eined Unwürbigen (hans 
bet die garize' Gefellfchaft. 

Fremde, welche fih in Bologna anfiebelten, erhielten 
gewöhnlich nach zehn Jahren das volle Bürgerrecht 2), und 
fchon im Jahre 1222 bewilligte man ihnen swanzigiährige 
‚Freiheit von Abgaben. Traten mehr als zwanzig Samilien 
zur Bildung einer Gemeine zufammen, fo erhielten fie das 


9 Wie fo oft in unfern Bogen. — 2) Ghirard, L, 14. 
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echt ihre Obrigkeiten zu wählen und bie Steuerfeeiheit; 
Aut zum Kriegsdienfte blieben fie verpflichtet *). 

Faenza. In Faenza fland dem Podeſta ein Rath 

von eine Männern zur Seite ?). 

—5 Fano. Im Jahre 1160 gab es in Fano vier Kon⸗ 
.fuln.und einen aus Edeln “und Bürgern zufammengefeßten 
großen Rath. Im Jahre 1214 waren beg Konfuln und 
: dem Rechnungsbeamten (massaro) acht, monatlich wech 
felnde Ordner (regulatori) vorgefebt *), ober doch zur Seite 
gefebt. Außerdem gefchieht eines Raths von vierzig Perfos 
"nen und der allgemeinen VBerfammlung Erwähnung. Im 
Jahre 1259 gab Parzival von Oria, König Manfreds Statt: 
halter, der Stadt einen Freibrief des Inhalts: die Bürger 
wählen ihren Podeſta, nur fol. er ein dem Könige getreuer 
Mann feyn. Sie follen Feinem auswärts wohnenden Bür- 
ger feine Einkünfte vorenthalten, fonft aber alle Streitig- 
feiten in erſter Stelle entfcheiden. Handel, Einfuhr und 
Ausfuhr bleiben unbefchränkt. Über eine gewiſſe Entfernung 
hinaus, find die Bürger nicht zum Kriegsdienfte verpflichtet, 
und dürfen überhaupt am ihrer Stelle Söldner annehmen. 
A .6. Florenz. Um das Jahr 900 finden wir in Flo: 
renz Schöppen, und an ihrer Spike einen Grafen *); mit 
bin mögen die Konfuln.und Räthe wohl erft fpäter einges, 
führt worden feyn. Der Konfuln waren gewöhnlich vier, 
bis man nach Eintheilung der Stabt in ſechs Viertel, für 
jebes einen erwaͤhlte. Doc machte man von biefer Regel 
auch Ausnahmen, und ernannte 3. B. im Jahre 1172 fies 
ben Konfuln °), und neben ihnen einen Richter und mehre 
Geſchaͤftstraͤger. Vielleicht entfteht aber der Unterfchieb der 
Zahl zum Theil auch daher, daB man biöweilen mehre Ar⸗ 
ten von Konfuln zufammenzählte, biöweilen nur bie wich 


1) In Cremona entfchied ber Rath für bie ganze Gemeine. AffO 
Parma III, 853— 860. — %2) Tonduzzi 284, zu 1249. 

8) Amiani memorie di Fano I, 148, 1765 JI, Urt. LIV. 

%) Lami memor, eccles, Florent. I, 892. 

6) Cartepecore di Cestello, mscr., Urk. 77. 


. 
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figften, die ber Gemeine, vorzugsmeife fo nannte. Es gab 
nämlich gegen Ende bed zwölften Jahrhunderts in Florenz 
auch Konfuln der Gerichte, der Wechöler und Kaufleute ı).* 
Den Konfuln fland nach einigen ein Rath von hundert 
Männern zur Seite 2); andere dagegen fprechen von einem 
großen und einem Heinen Rathe, und von fechzig guten 
Männern, diexans den ſechs Vierteln gewählt wurden und 
an deren Spitze ſechs Senatoren fanden ?). 

Mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts kam 
in Florenz, gleichwie in ben übrigen Städten, ein Podeſta 
an die Spige der Verwaltung; boch blieben die Konſuln in 
ihren, aber freilich jett untergeordneten Wirkungskreiſen *). 
Neben dem Pobdefta finden wir einen Richter, drei Notare, 
und bie zur Vollziehung der Befehle nöthigen Perfonen °). 
Gegen dad Jahr 1233 war unzweifelhaft in Florenz ein 
großer und Heiner Rath 6); und im Jahre 1236 urtelte je: 
ner ald Schiedsrichter Über einen Streit zwifchen Volterra 
und ©. Geminiano. Acht Jahre nachher gefchieht eines 
Appellationsgerichtd Erwähnung , welches den Ausſpruch eis 
nes Richters des Podeſta beftätigt 7). . 


1) Amimirato istoria Fiorent I, 67. 

2) Malespini 99. Villani V, 82. Sismondi II, 341. 

8) Ammirato an obiger Stelle. 

4) Nach Villani V, 32, war 1207 ber erfle Podeſta in Florenz; 
nach Savioli zu 1205, Lami memor. eccl, Flor. I, 392, und Ex- 
cerpta Magliabecch,, Theil 43, &. 62, im Jahre 1199: aber eine von 
mie aufgefundene Urkunde (Cartepec. di Cestello, mser., urk. 98), 
nennt fchon 1195 einen Podeſta, mehre Räthe, einen Richter, zwei 
Gefhäftsträger und einen Konful der Gerechtigkeit; endlich wird in 
einer Handſchrift der Bibliofhel Strozzi ſchon zu 1193 ein Pos 


deſta erwähnt. Borghini IV, 885. Wahrſcheinlich wecfelte man 


anfangs zwifchen Pobefta und Konfuln. 
6) Pieri chron. nennt zu 1201 außer bem Richter und ben Ro⸗ 
faren, uno compagno e sei fanti. 


6) Codice diplom. d, Vokterra, mscr., Urt, 341, 399, 402, 419. 
7) Ibid, urk. 505, 506. 
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Dieſe Regierungsweiſe dauerte, nach den ſchon oben 
allgemeinen angegebenen Grundlagen, bis zur Mitte des 

eizehnten Jahrhunderts; da trafen in Florenz allerhand 
Gründe zufammen, welche, wie in Bologna, eine zur De: 
mokratie hin gerichtete Umgeftaltung der DVerfaflung nach 
fi) zogen. Während nämlich das Volk an Zahl, Kraft 
und Reichthum wuchs, war doch des Kaiſers Einfluß nicht 
felten fo groß, daß er aus eigener Macht ben Podeſta ers 
nannte !) und vornehme Familien, welche die Stadt unter 
ihre Botmäßigkeit ziehen wollte, reichöunmittelbar machte ?). 
Umgekehrt nahm ſich das Volk, fobald es irgend die Ober: 
hand gewann, fehr vieles heraus, was bie alte Bedeutung 
des Adels vernichten mußte ?); es erhob z.B. Perfonen zu 
Kittern und gab ihnen die Vorrechte, welche fonft nur dem 
Adel zuſtanden. Weit wichtiger 'war die gleich nach dem 


Tode Kaifer Friedrichs II befchloffene Erneuerung eined Volks: 


hauptmanns und. der zwölf Anziane für die ſechs Stabtvier- 
tel. Die geſammte Bürgerfchaft ward ferner in zwanzig, 
der zur Stadt gehörige Bezirk in fechsundflebzig Fahnen 
getheilt *), und überhaupt der gefammten Kriegseinrichtung 
ein größerer Zufammenhang und eine rafıhere Beweglichkeit 
. gegeben. Die Thürme umd Befeftigungen des Adels, welche 
ſich auf 120 Klafter erhoben hatten, wurden bis auf funf- 
zig Klafter niedergeriffen. 

Neben dem Volkshauptmann blieb der Podeſta (ſo wie 


1) So warb 1247 Guido Podeſta nach Vefehl des kaiſerlichen 
Statthalters Friedrich von Antiochien. Ibid, urk. 550. 

2) Dies that Friebrich I im Jahre 1185 mit der Familie des 
Grafen Guibo; Friedrich I im Jahre 1220 mit den Ubertini. Car- 
tepec. di Firenze nell’ archivio delle riformazieni, mscr., Urf. 1, 2. 

8) Questi furono fatti cavalieri per lo commune di Firenze 
con tutte quelle immunitä che s’ apparteneva alla milizia. Lami 
delizie VI, 806, nad) einer alten Hanbfhrift, um das Jahr 1260. 

4) Macchiav, istorie I, 117. Malespini 141, Villani VI, 39. 
Ammirato I, 90.. Vitale storia dei Senatori di Roma T, 118, er= 
waͤhnt des Volkshauptmanns zu 1256. 
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zu Bologna) in mehrfacher Wirkſamkeit; freilich aber muß⸗ 
ten ihre Kreife auch hier oft in einander greifen. So ver: 
fammelte der Volköhauptmann im Jahre 1252 Rath u 
Volk in der Kirche ©. Maria *), und ed warb nach dem 
Vorſchlage der Anziane genehmigt, zwei Perfonen in öffent: 
liche Dienfte zu nehmen und ihnen einen beftimmten Ge 
halt zu bewillign. Im Jahre 1263 handelt feinerfeits 
der Podeſta mit Beillimmung des allgemeinen Raths und 
des Raths der neunzig Männer ?); im Jahre 1254 gaben 
der Podefta, der Hauptmann und bie Anziane gemeinfame 
Verfügungen für dad abhängige Volterra ’). Drei Iahre 
nachher werben erwähnt 300 Glieber eined größern, neun⸗ 
zig eines kleinern Raths, ſechsunddreißig Beiſitzer des gehei⸗ 
men Rathes, vierundzwanzig Raͤthe des Volkshauptmanns, 
und ein Richter deſſelben, welcher Urtheile erläßt *). 

Dies alles zeigt, daß die Öffentlichen Einrichtungen in 
Florenz um biefe Zeit nicht unwandelbar feſt fanden; auch 
griff König Manfred in den Zeiten feiner größern Macht fo 
nachdruͤcklich ein, daß er einen Statthalter nach Florenz 
- fandte ®), welcher auf Befegung der Stellen wirkte, das 
Kriegsweſen orbnete und felbft Steuern erhob, Nach Man⸗ 
freds Tode ward die unterdruͤckte guelfiſche Partei wiederum 
ſo laut, daß man zwei Podeſta, einen fuͤr ſie, und einen 
fuͤr die Ghibellinen, erwaͤhlte. Beide aber trachteten nur 
danach, einſtimmig ihren, nicht der geſammten Buͤrgerſchaft 





Vortheil zu befoͤrdern; weshalb man ihnen ſechsunddreißig 


ehrbare Kaufherrn aus beiden Parteien zuordnete, und bie 


1) Cartepec. di Cestello, mser., Urf. 812. 

2) Excerpta Magliabecch. Th. 43, G. 42. 

8) Codice diplom. di Volterra, mser., Urk. 655, 656, 670.— 
1256 unterfchreiben neun Anziane und 200 Näthe einen Bertrag mit 
Yifa, 1260 unterfohreiben 292 Räthe, und jene Räthe der Dreihun= 
dert, ber Neunzig und Vierundzwanzig werben erwähnt. Camici X, 
zu diefen Jahren, urk. V, 835 Url. VII, 88. 

6) Ibid. urk. 712, 750. . 

6) Excerpta Magliabecch., Ih. 48, ©. 42. 
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fen übertrug die nöthigen Einrichtungen zu treffen ). Sie 
bildeten hierauf die fieben größern und fünf Pleinern Zünfte, 
oder erhöhten vielmehr nur deren Bedeutung. Zu den fies 
ben größern Zünften gehörten: Nichter und Notare, Kauf 
leute (Tuchhändler?), Wechsler, Wollenweber, Arzte und 
Apotheker, Seidenwirker, Kürfchner. Später flieg die Zahl 
der Zünfte auf einundzwanzig; allein auch dann müffen fich 
noch immer mehre Fleinere Gewerbe an bie bedeutendern ans 
gefchloffen haben. 

Weil nun aber das Hervorheben der Zünfte und des 


Volks, die Rechte des Adels und der Ghibellinen gar fehr 


verletzte, ſo entſtanden Unruhen uͤber dieſe neuen Maaßre⸗ 
geln, bis nach Konradins Untergang die Guelfen wiederum 
obſiegten und die Verfaſſung nach ihrem Gutduͤnken ordne⸗ 
ten 2). Der Hauptmann ihrer Partei ſtand an der Spitze 
des Ganzen, ihm zunhft zwölf Perſonen unter dem Na⸗ 


1) Malespini 183. — 

2) Capitano di parte Guelfa. Manni chron. MO. Macchiav. 
istor. I, 124, 12%. Die Nachrichten find- im allgemeinen fehr ſchwan⸗ 
kend und ungenügend. So würden wir bad nad Macchiavelli in ben 
Text Aufgenommene, nad Malespini 193 folgendergeftalt faflen 
muͤſſen: drei und drei Sechstel der Stadt ernannten abwechſelnd 
drei Hauptleute ber Partei, -welche zwei Monate im Amte blieben. 
Ein neu errihteter Rath, der guten Männer des Volks berathete über 
alle wichtigen Sachen, welche dann erft zur Beftätigung an den Rath 
des Podeſta kamen, in welchem achtzig abeliche und bürgerliche Bei⸗ 
figer und die Häupter der Zünfte faßen. Außerdem beftand ist ein 
großer Rath von 300, aus allen Ständen genommenen Männern. 
Ob diefen die gefaßten Befchlüffe zur britten, und legten Berathung 
vorgelegt wurden, ift nicht ganz klarz auf jeden Fall aber wurden 
durch diefelben alle Ämter befegt. Zur Prüfung und Berichtigung - 
ber Gefege waren beſtimmte Perfonen bevollmaͤchtigt, deren Anfichten 
aber ohne allgemeinere Beflätigung wohl nicht Gefegeskraft erhielten. 
Villani VII, 17, hat 100 gute Männer, läßt die achtzig unter ben 
800 fißen, und weicht auch in. manchen andern Punkten ab. Don 
den Beränderungen, welche nach dem Kalle der Hohenſtaufen eintra- 
ten, tönnen wir diesmal nicht fprechen. 
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men der guten Männer, und ein geheimer Rath; von acht⸗ 
zig Perfonen. Zu biefen zwölf und biefen achtzig gefellte 
man breißig Bürgerliche aus jebem ber ſechs Stadtviertel, 
und nannte die Berfammlung aller 272 Perfonen den großen 
Rath. Ein anderer engerer Rath von 120 Perfonen, welche 
theild ans dem Abel, theild aus dem Volke genommen wa- 
sen, mußte indeffen bei Befegung der Ämter befragt wer: 
den und zu allen in ben uͤbrigen Räthen verhanbeitn Sachen 
feine Zuftimmung geben, ehe die Befchlüffe Geſetzeskraft er: 
bielten. Aber auch dieſe Einrichtungen wurben balb nach: 
her wieder umgeänbert; wie ſich denn überhaupt faft in kei⸗ 
ner italienifchen Stabt fo viel Wechfel der öffentlichen Ein⸗ 
richtungen zeigt, als in Florenz und in Genua "). 

7. Genua. In den erften Jahren des zwölften Jahr: 
bunberts fanden in Genua vier bis ſechs Konfuln an ber 
Spitze der Regierung, und blieben drei bis vier Iahre im 
Amte. Um das Jahr 1121 verkürzte man aber diefe Zeit 
auf ein Jahr, und trennte wenig fpäter Die regierenden Kon⸗ 
fuln, oder dia Konſuln der Gemeine (de communi), von 
den Konfuln der Gerichte (de placitis). Jene behielten die 
polizeiliche und vollziehende Gewalt, die Verhandlungen mit 
- fremden Staaten und den Oberbefehl im Kriege; diefe wa⸗ 
ren bie höchflen Richter in bürgerlichen und peinlichen Sa⸗ 
chen 2). Doch nahmen die legten im Fall dringender Ge- 
fahren, an dem Oberbefehle des Heeres und der Zlotte eben: 
falls Theil. Die Zahl der Konfuln wecfelte dußerft oft: 
wir finden brei bis acht Konfuln der Gemeine, und brei 
bis vierzehn Konfuln der Gerichte ?). Jeder abgehende Kon⸗ 
ful der Gemeine mußte den neu eintretenden fchriftlih über 


1) Usus regiminis variandi — in nullo populo frequentior aut 
. erebrior unquam fuerit. Folieta von Genua zu 1216, und GSaffaris 
Klagen zu 1193. 

2) Caffari annal. Genuens. 248, 258, 255, 284, 285. Ober- 
ti ann. 320. 

8) Beweife in den Annalen von Cafari ». Obertus, Bartholo— 


'maeus. 
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Genua, 175 
Einnahme und Ausgabe des Staats Rechnung ablegen, und 
ihnen die vorraͤthigen Gelder uͤbergeben. Die Konſuln der 
Gerichte theilten ſich in die Geſchaͤfte nach den Stadtvier⸗ 
teln, aber deren waren nicht immer gleich viel !), und eis 
ner fpätern Nachricht zufolge, hielten jene alle ihre Sitzun⸗ 
gen im erzbifchöflichen Palafte, bis im Jahre 1190 verord⸗ 
net. wurbe, daß dies am vier verfchiedenen Orten, und an 
jedem jährlich drei Monate gefcheben folle ?). 

Das Dafenn einer größern Volksgemeine, welche an 
den Wahlen und dem Berathen wichtiger Angelegenheiten 
heil hatte, läßt fich nicht bezweifeln; immerdar feinen 
jeboch die Weifen und Räthe der Stadt einen fehr großen 
Wirkungskreis gehabt zu haben. So befchloffen auch diefe, 
und nicht das gefammte Volk, im Sahre 1190 ?), daß Eeine 
Konfuln der Regierung mehr follten gewählt werden, weil 
es bei der heftigen Bewerbung um diefe Stellen fchon öfter 
zu innern Fehden gekommen fey. Als aber der erfte Podeſta 
Manegold Tetocio: aus Brescia eine Mordthat, welche ein 
vornehmer Juͤngling begangen hatte, fireng und gerecht bes 
. firafte, fo fegten die Unzufrievenen während mehrer Jahre 
die Wahl von Konfuln flatt der Podeſta durch. Hieraus 
entftand mancherlei arge Verwirrung, bis im Sahre 1196 
ber neue Pobdefla, Drudus Marcellinus aus Mailand, zum 
zweiten Male die Gefege mit hoͤchſter Strenge handhabte, 
und alle in der Stadt befindlichen feſten Thuͤrme bis auf 
achtzig Fuß nieberreißen ließ *). Doch fehte man jego dem 
Podeſta acht Rektoren zur Seite, welche die nähere Aufficht 
hatten über die Einnahmen und Ausgaben des Staats, über 


1) Caffari 258 fagt zu 1180: daß vierzehn Konfuln den fies | 


ben Kompagnien, in welche Genua getheilt war, vorftanden, und daß 
jemand, ber über ein Mitglied einer andern Kompagnie Elagen wollte, 
ſich an bie Konfuln derfelben wenden mußte, Aber 1134 waren. für 
acht Kompagnien acht Konfuln (259), und 1135. für acht Kompagnien 
ſechs Konfuln. — 2) Ottoboni annal. Genuens. 363. 

8) Ottobonus 363 und zu 1192, 1193. Barthol. zu 1225. Fo- 
lieta annal. Genuenses zu 1190, — #6) Ottobonus 375. 
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die Flotte, die feſten Schloͤſſer und die Kriegsvorraͤthe. Au⸗ 
ßerdem werden im Jahre 1206 zwei Konſuln des Meeres 
genannt 1), und im Jahre 1221 entſchied der eine Richter 
des Podeſta alle bürgerlichen, ber zweite alle peinlichen 
Rechtsſachen. 

Der Podeſta ward nicht immer auf gleiche Weiſe ge⸗ 
wäßtt: bisweilen ſcheint man über gewiffe, auf eine Wahl⸗ 
liſte gebrachte Perfonen geloofet zu haben); bisweilen trug 
man die Wahl einzelnen auserkornen Männern auf. Bon 
ſechs folhen Wählern vereinigten fih im Jahre 1237 °) 
fünf für Paul von Sorerina und nur ber fechöte wider 
fprach; dennoch Fam es über biefen Widerfpruch zu Aufruhr 
und Blutvergießen. Jeder Podefla war bei Nieberlegung 
feines Amtes verpflichtet, Rechenfchaft abzulegen, und man 
verfuhr dabei fireng, ja im einzelnen auch wohl willkuͤr⸗ 
ich *). Es war verboten, bdenfelben Podeſta zwei Jahre 
hintereinander zu erwählen °), und überhaupt wechfelten 
(faft nur mit Ausnahme der Schreiber) jährlich alle öffent: 
lichen Beamten. Im Jahre 1233 gefchieht der folgenden 
Erwähnung: zwei Richter des Pobefta °), zwei Ritter, welche 
wahrfcheinlich das Kriegäwefen leiteten, acht Edle, welche 
den Staatseinnahmen und Audgaben vorftanden, vier Schrei= 
ber und vier Anmwalte der Stadt, vier Konfuln ber Gerech⸗ 
tigfeit und acht ihnen zugeordnen Schreiber. — Über viele 


1) dgerius zu 1206 und 1221. 

2) So heißt es zu 1281: der Pobefta fey nicht ad vocem, fonbern 
ad brevia, seu ad sortem gewählt worden. Barthol. zu 12315 wos 
gegen fi) eine andere Stelle.zu 1229 auch fo deuten ließe, daß man 
aus den Räthen und der Gemeine Wähler erloofet habe. 

8) Ebend. zu 1237, 

6) Ebend. zu 1234 über das Verfahren gegen ben Pobe e taWego⸗ 
lotus aus Florenz. Vergleiche Pignoli annal. Genuens. zu 1265. 

6) Ebend. zu 1229, aber von 1218 bis 1220 war Lambertinus 
von Bologna, Pobdefta gewefen. 

6) .Ebend. zu 1233. Die Richter vertraten bie Etele des Podeſta 
waͤhrend ſeiner Abweſenheit. Ibid. zu 1227. 
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Bermattungefachen "wurden, «wie es ſcheint, bie vorzugsweiſe 
fo genannten. Räthe (geheime Räthe) befragt; bisweilen‘ 
ſtellte man biefen aus jeder Genoſſenſchaft oder Stadtabthei⸗ 
lung fechs Männer als’ einen Bürgeraudfchuß zur Geitez 
endlich wird, im Gegenfaße diefed immernoch engern Rathes, 
bie allgemeine Vollsverſammiung (parlamentum generale) 
erwahnt ). 


VSene enoſſenſchaften, Kompagnien, erinnern inſofern 


an die bologneſiſchen Bruͤderſchaften und Zuͤnfte, daß fie 
bei allen Befegungen von Ämtern altmählic ein entfcheiden- 
des Übergewicht erhielten und Heinen Adelichen, welcher fich 
acht im denfelben aufnehmen ließ, zu einem Anite befoͤrder⸗ 
ten 2). Dies erregte fo ‚große Unzufriebenheit- unter ben 
Vornehmen, daß zeither feindliche Gefchlechter fich ausſoͤhn⸗ 
. tes und durch Heiratben verbanden; woraus aber wieberum 
im Volke die Beſorgniß entfland, daß jene fi dem Schors 
fam gegen den Podeſta und die Gemeine entziehen vooliten. 
Dem zuvorzukommen, ernannte dee Pobefla zwei Haupt⸗ 
lente des Bolks, beren jeber fuͤnfundzwanzig Bewaffnete an⸗ 
führte und für fich und’ dieſe letzten 600 genueſiſche Pfunde: 
als Befoldung bekam. Mit Huͤlfe dieſer neuen Beamten 
überwand das Voll allen Widerſtand bes Adels, bis im 
Jahre 1257 neue merkwürdige Veränderungen eintraten. 


Manchen Bürgern nämlich war es ungelegen, daß die Bolks⸗ 


hauptleute fo untergeordnet und vom Podeſta abhängig fen’ 
folltenz ‘fie trachteten nach einer, bereits in andern Städten: 
durchgeſetzten, mehr beniöfratifchen Verfaſſung; : und ſelbſt 
viele Adeliche boten dazu die Hand, weil fie nach einer 
ſchwaͤchenden Spaltung der Behörden, auf den großen Haus 
. en leichter zu wirken hofften. Unter böfen Verwirrimgen 
w man deshalb Wilhelm Bukkanigra zum Hauptmann 
des Volkes im neuen Sinne des Worts. Ihm wurden zu: 


geordnet zweiundbreißig Amiane aus den acht Genofſenſchaf⸗ 


1) Barthel. zu 1238 und 1m, 


2) Ebend. zu 1227 ,'1289,; 1257. Folieta zu diefen Jehren. 
V. Band. | 12 
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ten, ein Ritter ober Kriegsmeifter mit einer jährlichen We: . 
foldung von taufend Pfunden, ein Richter, zwei Schreiber, 
zwölf Wächter oder Vollzieher, und funfgig bewaffnete Die⸗ 
ner. Was der Hauptmann unter Beiſtimmung ber meißen 
Anziane befhloß, hatte Gültigkeit. Er felbft. follte zehn 
Jahre im Amte bleiben, und ihm, wenn er früher flürbe, 
einer feiner Brüder folgen. Noch immer wählte man zwar 
neben dem Hauptmann einen Pobefla: allein biefer war ab- 
hängig, und jener, ald Demagog, Herr der Stabt. Aud. 
verfuhr Bukkanigra fo tyranniſch *), daß ed in Dem näc 
fien Jahren zu biutigen Auffländen kam, welche. indeß fuͤr 
ihn glüdlich endeten, Seitdem befehl er dem Podeſta, den 
Sonfuln und Edeln nah Willkuͤr, verachtete die Beſchluͤſſe 
des großen Raths, beſetzte eigenmächtig öffentliche. Ämter, 
flörte die Rechtöpflege und ſchloß Buͤndniſſe ohne Rüdfrage. 
Sein Sturz war. eine natürlicse Folge dieſes Benehmens. 
Doch ward die Ruhe dadurch nicht hergeftellt, fonbern «8 er- 
bob fich neuer Zwiſt unter ben großen Bamilien 2), weicher 
im Jahre 1364 durch folgenbe Einrichtungen beenbet wer⸗ 
den follte. Der jeko wieder in Wirkſamkeit getretene Po⸗ 
befla amd bie ihm zunaͤchſt ſtehenden acht Raͤthe waͤhl⸗ 
ten aus jeder Genoſſenſchaft 50 , zufammen 400 Männer. 
Jede funfzig wählten wiederum aus ihrer. Mitte vier Män- 
ner, welchen zmeiundbreißig‘, mit Beifimmung ber. Genoſ⸗ 
fenfchaften, des Ausſchuſſes der Vierhundert und bes gro⸗ 
fen Raths, die naͤchſte Wahl des Podeſta und der oͤf⸗ 
fentlichen Beamten uͤbertragen ward. — Aber auch dieſe 
Einrichtung machte den Unruhen und dem Wechſfel kein 
Ende, und kaum weiß man, was irgend als bleibend an⸗ 
zugeben ſeyn duͤrfte. Als Andeutung noch folgendes. Im⸗ 
Jahre 1261 werden, um einen Vertrag mit Kaiſer ge 
zu vollziehen, ‚Durch die Gloden und den öffentlichen Aus- 
rufer vor den Podefla und den. Bollshauptmann geladen: 
die acht Edeln ?), die Anziane, die DBeiliger des großen 
1) Barthol, zu 1259, 1262. - + ®) Pignoli zır 1264. - 
3) ‚Recueil de cartes hinter da Fresue hist. de Cosstantin. 6. 
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- Rathes, die. Häupter der Zünfte oder Genöflenfchaften, und 
vierzehn von ben beiten, edelften und reichften Männern. Im 
Sabre 1267 flanden neben dem Podaeſta adıt Edle al Vers 
waltungsräthe und zwei. Ritter, von denen ber eine wahr: 
fcheinlich. dem. Seewefen, der andere ben: Schulden=, An⸗ 
leihe: und Gteners Suchen :votftland' ').. Won drei Rich: 
tern leitete ber erſte die peinlichen, ber. zweite die buͤrgerli⸗ 
chen Rechtsſachen, ber britte bie Berufungen; ober ber zweite 

‚mag bie erſte Stelle für den Adel und: die Vornehmen ‚der 
dritte‘ bie höhere ‚Stelle für niedere ‚Gerichte gebildet haben.‘ 
Allen war eine - verhäitnißntäpige Anzahl. bon Schreibern 
und Dienern zugeordnet. 

Sehr natuͤrlich weiß Jakob von. Voragine in in ſeiner gen 
nuefifchen Chronik ?) nicht anzugeben, was denn nun unter- 
fo Verſchiedenem, durch den Ehrgeiz der vornehmften Ha: 

milien ober ‚die :Gewalt.: ded Volles wieder Umgeſtuͤrztem 
das Beſte fey, und“ hilft fich zulest mit ber ungenuͤgenden 
Äußerung: es gebe ‚goldene, filberne und. hölzerne Schluͤſſel; 
der aber, welcher am beſten ſchließe, ſey immer der beſte. 

Uber das Verhaͤltniß der’ Laien zu ben Geiſtlichen fans’ 
den: die gewöhnlichen Zweifel und Streitigkeiten‘ bisweilen 
auch in Genua flatt. Im Iahre 1188 übertrugen bie Kon⸗ 
ſuln, Geifllihen, Raͤthe und Öffentlichen Beamten die Wahl . 
eines neuen Erzbifchofs an zwölf Geiftliche, welche (dwuren® 
dem Tichtigften ihre Stimme zu geben. 

Nach und nach waren viele Dörfer, Städte und Hochs 
abeliche von Genua abhängig geworden. So übergab Graf 
Guido Guerra im Iahre 1157 feine Güter der Stadt, und 
nahm fie von ihr als Lehn zuruͤck 2). Nach einem Siege 
über Vintimiglia feßte Genua *) daſelbſt den Podeſta, 
hob Steuern, übte die Rechtöpflege, riß die Stadtmauern 


1) Guercii ann. Genuens, zu 1267. 

2) Jacobi de Voragine chron. Januense 18, ‚42, 43. Die 
Spinula und Doria waren Spibellinen, ‚ bie Grimaldi und Siesto, 
Buelfen. — 8) Caffari 269. 

4) Marchisii annal, zu 12232, 
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nieder und erbaute Burgen nach Willkuͤr. Savona, welches 
im Vertrauen auf den Beiſtand des Grafen von Savoyen 
die frühere. Abhängigkeit von Genua nicht mehr dulden wollte, 
verlor im Jahre: 1227 .alle Befeftigungen und ben Molo, 
welcher den Hafen bedite *); es ſtellte Geißeln und erhielt 
hen. Podefla und die‘ ichrigen obrigkettlichen Perfonen aus. 
Genua. Diefe: firengen Maaßregeln vermehrten aber nur 
bie.-Unzufriebenheit,, und es Fam zu offenen Kriegen mit 
Savpna, Albenga, S. Maurizio, Vintimiglia und mit vies 
Ion aufrührifchen Bauern. Ob nun gleich Genua durch bie. 
tüshtigften Anſtrengungen zuletzt obfiegte; fo geht doch hiers 
aus Bar hervor, daß die Verhältniffe mangelhaft waren, unb 
eine Stadt auf Unkoſten ber andern: ihre Macht und Frei⸗ 
beit erhöhte, 

8. Gubbio. Gubbio ward im Sabre 1163 dem Kai⸗ 
fer und feinem Statthalter unmittelbar: untergeorbnet ?),. 
übte indeß eigene Rechtspflege, ſofern die Geiftlichkeit nicht 
zum Einfpruche berechtigt. war. Damals betrug. die jaͤhr⸗ 
lih an Friedrich I zu zahlende Steuer nur. ſechzig Pfund 
Iuffaer oder pifaner. Münze, . unter Kaifer Heinrich VI aber 
fhon hundert Pfund; mithin war ber Werth der Münze 
geſunken, ober bie, Steuer erhöht, ober gegen Bewilligung. 

. neuer Rechte gern übernommen: worden. Im Jahre 1256 
aecntſtand in Gubbio ein Aufftand, Aber die bis dahin mur 
von Abelichen bekleidete Würde des Podeſta. Das To 
fegte durch, daß ein Fremder zu feinem Hauptmann ges 
wählt wurde, dem Richter, Notare, Diener u..a. m. zur . 
Seite flanden, und ber monatlich 100 Golbgulden (wahr⸗ 
ſcheinlich für fi und ‚die übrigen ihm zugeorbneten Perſo⸗ 
nen) befam. Damit, aber hiedurch die Ausgaben nicht’ zu 
fehr erhöht wuͤrden, befchränkte man bie Gehalte aller uͤbri⸗ 
gen. Beamten. Im Sabre 1265 ernannte ber Papft auf 
Verlangen den Podefla °). 
1) Bartholom. gu 1226, 1227, 1234, 1288. 
2) Ughelli Italia sacra J, 642. Reposati della zecea di Gubbio 
I, 88, 895—39”. — 8) Martene thes. IL, 209. 
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9. Lukka. Im Jahre 1160 überlleß Herzog. Welf 
von Tuscien, der Stadt Lukka auf fuͤnf Miglien im Umkreiſe 
die Gerichtsbarkeit und alle ihm ſonſt zuſtehenden Rechte, 
wofuͤr fie ihm jährlich tauſend Schillinge zahlte), Don 
einer Beiftimmung des Kaiferd zu ſolcher Vergabung eines 
Neichslehnsherrn ift nichts erwähnt; doch mußten die Bürger 
zwei Sahre nachher Friedrich dem erften fhwören, und erhiel- 
ten die Regalien auf ſechs Jahre für 2400 Pfund. Gleichzeis 
tig ward ihnen bie freie Wahl von Konfuln zugeflanden, 
welche man jedoch ſchon im Jahre 1075. vorfindet. Neben 
ben Konfuln fland ein Rath von 500 Perfonen und eine 
noch allgemeinere Volföverfammlung. Sener Rath wurde 
jährlich auf folgende Weife neu befegt: man warf die Na- 
men ber hundert, für ein Zünftel der Stadt eingetretenen 
Raͤthe, in eine Urne, und neunzig Nieten und zehn Treffer 
in eine zweite Ume. Diejenigen funfzig, welche hienach 
für die fünf Abtheilungen auögefondert wurben, erforen ben 
neuen Rath; ob fie und alle alten Mitglieder aber noth: 
wendig auöfcheiden mußten, ober 0b man fie wieder wäh: 

len Eonnte, ift nicht bemerkt. Der Rath der Fünfhundert 
ernannte die Konſuln; konnte er fi aber in einem Tage 
darüber nicht einigen, fo Fam die Wahl theild an die zahl: 
reichern Verfammlungen, theild an einen, wie es fcheint, 
Heinen Kath von zwanzig bis fünfundzwanzig Perſonen 
für jedes Thor, welcher Ausdruck die Abtheilungen der Stadt 
bezeichnen dürfte. 

Der Eonftanzer Friebe wirkte mittelbar auch auf Lukka; 
‚mehr entfchieden indeß Sreibriefe der Kaifer. Ein von Hein: 
rich VI gegebener lautete dahin: Die Stadt erhält die Ge⸗ 
richtsbarkeit auf ſechs Miglien in die Runde, doch mit ge= 
willen Ausnahmen und bem Vorbehalte der höhern Entfchei= 
dung in peinlichen Sachen, und in bürgerlichen Sachen, 
. wenn biefe Grundvermügen von ‚mehr ‚ald zehn Mark Kapi:' 


1) Memorie e documenti per servire all’ istoria del princi- _ 
pato Lucchese 174, 186, 206. 
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talwerth betreffen. Iſt aber der Kaifer felbft anweſend, fo 
bat alle Gerichtsbarkeit neben ihm ein Ende; auch dürfen 
die Bürger keinen Vertrag eingehen, ohne feine Rechte und 
fein Wohl vorzubehalten. Sie zahlen ihm jährlich fechzig Pfund 
lukkaer Münze, — Im einem fpätern Freibriefe Ottos IV 
vom Sahre 1209, find jene befchränfenden Bedingungen nicht 
allein weggeblieben, fondern der Kaifer verfpricht auch ben 
Bürgern: er wolle ihnen Feine Kriegslieferungen (fodrum) 


abfordern, und in ihrem Gebiete weber Burgen anlegen . 


noch anzulegen erlauben. 
Schlechter als mit den Laienfürften und den Kaifern, 
ftand Lukka bisweilen mit den Geiftlichen und den Päpften. 


Gregor IX bannte die Stabt wegen Einziehung von Kir 


chenguͤtern; jedoch mit fo wenigem Erfolge, baß er drohte, 


. ee werde das Bisthum verlegen, allen benachbarten den 


Handel mit Lukka und bie Annahme einer obrigkeitli⸗ 
chen Würde in Lukka unterfagenz Fein Geſetz, Fein Rechts: 
fpruch, Feine Urkunde eines Notars folle vor gebührender 
Genugthuung Gültigkeit haben. Darüber zuͤrnten die Luk⸗ 


Genfer nur noch heftiger, fehlugen die Thüren der Geiftlichen 


ein, festen mehre gefangen, und follen fogar Hoflien an 
bie Hufeifen ber Pferbe angellebt oder angenagelt haben '). 

Sm Jahre 1206 nahmen die zwölf Hauptleute der 
zwölf Kriegsabtheilungen, Theil an der Wahl des Podeſta 3 
1234 findet ſich außer dem, vielleicht der Zahl nach verrin⸗ 
gerten groͤßern Rathe, ein geheimer Rath von wahrſchein⸗ 
lich vierundzwanzig Raͤthen. Kaiſer Friedrich II übte oft 
den entſchiedenſten Einfluß auf die Einſetzung der Pode⸗ 
ſta 2); nach feinem Tode verwandelte man bie in andern 
Kreifen wirkſam gebliebenen Konfuln in Anziane, und er⸗ 
nannte, auf die fchon oft erzählte Weife, einen Hauptmann 
des Volks. 


i) Quorundam hostiis equorum ferris afſixis. Regesta Grego- 
ri IX, Jahr IV, 209, 13. Upgbhelli Italia sacra I, 821. 

2) Memorie del principato Lucchese 208, 209, 217. 

3) Salimbeni chron. mser. in Bibl, Vaticana, p. 236. 
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10. Mailand. Schon im Jahre 1107 gefchieht bes 
Freiftaats (reipublicae) von Mailand Erwähnung: aber 
die Formen waren unftcher und ſchwankend, und. die Ein- 
wirtung bes Kaiferd nach Maaßgabe der Berhältniffe bald 
größer, bald geringer, Noch ift von feinem geheimen Rathe, 
wohl aber vom großen Rathe die Rede, in welchem, außer 
den Familienhäuptern der Laien, auch die Geifllichen er: 
fchienen, und von einigen weifen Männern (savii), beim 
Bortrage und dem Abflimmen durch Beifallögefchrei oder 
Gegenruf, Ordnung erhalten wurde. Iene Laien fonderten 
fih bereitd in Hauptleute, Vaſallen und Kaufleute '), ober 
in hohen Adel, niedern Adel und Bürger; aber ihre flaats- 
rechtlichen Befugnifle waren wohl nicht mit Sicherheit ge: 
ſchieden. Die Stadt hatte fechd nach den Thoren benannte 
Abtheilungen, welchen die nächflen abhängigen Orte zuge 
wieſen wurden; doch beflanden damals auch noch mehre uns . 
abhängige Landgraffchaften. Allmählich verloren indeß die 
Grafen manche Rechte, fie mußten fich manche republifanifche 
Einrichtung gefallen laſſen 2), und in den Orten, wo fi 
Geiftlichfeit und Gemeinde vertrugen, ging ihre Macht am 
fchnelfften zu Grunde, 

An der Spike des Ganzen flanden, wie überall, bie 
som großen Rathe gewählten Konfuln °); aber ihre Zahl, 
ihr Stand und ihr Wirkungskreis wechfelten mehre Male. 


So finden wir im Jahre 1117 achtzehn, im Iahre 1130 


zwanzig *), fpäterhin aber-gemöhnlich weniger Konfuln. Bon 
jenen zwanzig waren fieben aus den Hauptleuten, acht aus 
den Vafallen, und fünf aus der Bürgerfchaft. Aus wel⸗ 
chem Stande der erfle Konful genommen. war, ift nicht ge- 
fagt:.doch fpricht die hoͤchſte Wahrfcheinlichkeit für den Adel, 
welcher überhaupt ein entfchiedenes, fich dadurch noch meh- 
rendes Übergewicht hatte, daß um die Mitte des zwölften 

1) Capitanei, valvassores, negotiatores, Giulini annali di Mi- 
lano zu 1107, p. 323. — 2) Giulini zu 1140, ©. 383, 451. 

8) Ibid, zu 1158, ©. 158. ' 

4) Ibid. zu 1117, ©. 915 zu 1130, S. 260. 
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Jahrhunderts der, größtentheils mit Adelichen befegte, geheime 
Rath in Tätigkeit Fam '), und bie allgemeine Verſamm⸗ 
lung, wie es fcheint, weit feltener berufen, und ſelbſt das 
Recht die Beamten zu wählen, in immer weniger Hände 
gebracht ward. Um bdiefelbe Zeit traten auch manche Ans 
derungen und Berichtigungen der DVerwaltungsart ein ?). 
Man fonderte bie regierenden Konfuln von denen der Ger 
richte und der Kaufleute ). Die beiden erften geriethen 
über die Gränzen ihres Wirkungskreiſes nicht felten in 
Streit mit den kaiſerlichen Beamten und mit ber Geiſt⸗ 
lichkeit; wo dann jene beim Kaifer, diefe beim Papſte 
Hülfe fuchten, und auch infoweit fanden, als es die Vers 
bältnifje irgend geftatteten. Damit aber dad fremde welts 
liche und geiftliche Recht von Rechtsgelehrten und Geifts 
lichen nicht ungebührlich und übermäßig hervorgehoben wer: 
de, flelte man ben Gefeßfundigen, Sittentundige *) ober 
ſolche Männer zur Seite, welche bie Einrichtungen, Ger 
wohnheiten und das anerkannte Herfommen der Stabt bar: 
legten und vertheidigten. — Die Konfuln der Kaufleute 
hatten über dieſelben eine Art von Gerichtöbarkeit, entfchie- 
den Zwiftigkeiten, welche auf Märkten und aus Handels⸗ 
fachen entſtanden, führten die. Aufficht über richtiges Maaß 
und Gewicht, und forgten für die Sicherheit der Straßen °). 
Um den Schaden erfeßen zu Fünnen, welcher desungeachtet 
durch Straßenraub mailänder Kaufleuten widerfuhr, erhoben 
die Konfulg mit Beiflimmung der Kaufmannfchaft eine Ab> 
gabe von gewiffen Wäaren, und gründeten auf diefe Ein 
fünfte eine Art von Verficherungstaffe. 

- Der durch große Anftrengungen erfämpfte Friede von 
Konflanz, und Friedrichs L freiwillige Überlaffung der Ho 

1) Ginlini zu 1158, ©. 95 zu 1157, ©, 67, Galv. Flamma c. 
23. — AUm1156. Gialini, ©, 65. Ä 


8) Consules negotiatorum werben zuerft 1159 erwähnt. Giu- 
lini, S. 190. 


4) Legum periti und morum periti. Giulini zu 1149, ©. 497, 
403, 409. — 65) Giulini zu 1172, ©. 437. 
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HeitSuochte ı) machten Mailand faft ganz vom Kalter unab⸗ 
haͤngig, und der Überreſt oberrichterlicher Gewalt ſchwand 
ebenſalls und um ſo leichter, da man den ſelbſtgewaͤhlten 
Podeſta ſtets als kaiſerlichen Grafen und Stellvertreter be⸗ 
trachtete. Daß nach ſolchem Siege uͤber die weltliche Macht, 
auch die geiſtliche des Erzbiſchofs in der Stadt ſank, ver⸗ 
ſteht ſich von felbit 2): fo fragte man z. B. nicht viel das 
nach, ob er den Pobdefla mit dem Blutbann belehnen wolle, 
fondern that, was den Rechten einer freien Stadt angemefjen 
ſchien. 

Nicht unnatuͤrlich traten nun aber mit dem Verſchwin⸗ 
den aͤußerer Gefahr, die innern Parteiungen doppelt lebhaft 
hervor. Die Konſuln verloren ihr Anſehen, theils weil man 
ihre Zahl uͤbertrieben mehrte, und die zu den verſchiedenſten 
Geſchaͤften angeſtellten Perſonen, Konſuln nannte °), theils 
weil alle ſchon anderwaͤrts aufgezaͤhlten Gruͤnde zur Ernennung 
eines Podeſta hinwirkten. Im Jahre 1186 wurde dieſe Stelle 
zum erſten Male mit Hubert Viskonti aus Piacenza beſetzt; 
bis 1198 wechlelten aber noch Podeſta und Konfuln. 

In diefem Jahre gefchah ein bedeutender Schritt zur 
Umgeftaltung der Verfaſſung. Die, wenigſtens in unterges 
ordneten Kreifen fortwirfenden Konfuln, die meiften andern 
öffentlichen Beamten und die jährlich wechfelnden geheimen 
Raͤthe, wurben in der Regel aus dem Adel gewählt *); wos 
duch fich die Bürger, obgleich fie, wenigflens zum Theil, 
felbft wählten, doch fehr zuruͤckgeſetzt und unterbrüdt fanden. 
Deshalb traten die Schlächter, Bäder und viele niedere 
Handwerker zufammen und flifteten die Genoffenfchaft des 
heiligen Ambrofius, im Gegenfag . der. Genoffenfchaft des 


N Hohenft. Bd. II, ©. 278 f. Giulini zu 1185, ©. 16. 
2) Galvan, Flamma zu 1185. 


8). Siehe Antiohità Longobard, Milanesi IT, dissert. 21, welche 
fehr gute Auffhlüffe über die Verfaffung von Mailand giebt. 


9 Schon 1177 wechfelte die Gredenza jährlid. Gialiui, ©. 
436, und zu 1186, ©. 87 und 57. 
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Adels. Bene erhielt eigene Gerichte '), empfing einen eige 
nen Antheil von den Staatseinnahmen, zigene Vorſteher, 
ja, wie es fcheint, eigene Konfuln. Dies übertriebene 
Mittel gegen die Adelsmacht fpgltete aber den Staat auf 
eine nächtheilige Weife, und gab den niedern Klaffen viel 
zu viel Gewalt; deshalb wollten felbft die Kaufleute und 
reichern Bürger keinen Antheil an der Gefellfchaft des beili- 
gen Ambrofius nehmen, fondern bildeten eine zweite vor⸗ 
nehmere Bürgergenoffenfchaft der Mota 2). Auf ähnliche 
Weife theilte fi) der Adel in zwei Genoflenfchaften, der Haupt: 
leute oder des höhern, und der Vaſallen oder des niedern Adels. 
Die vier Senoffenfchaften, in welche hienach die Stabt zerftel, 
waren ſaſt nie einverſtanden; doch fchmolzen bisweilen die 
zwei bürgerlichen und die zwei adelichen zu einer Wirkfam- 
keit zufammen, — aber freilich weit oͤſter des wechſelſeiti⸗ 
gen Krieges, als des Friedens halber. — Der Erzbifchof 
ſchloß fi) in der Regel dem hohen Abel an, und die Geiſt⸗ 
lichkeit folgte entweder feinem Beifpiele, oder. wurbe durch ihr 
Berhältnig zu ben Bürgern dıberwiegend beflimmt. Dars 
aus aber, daß jede Genoflenfchaft ihre unabhängigen Be: 
amten, Gerichtsbarkeit und Steuern hatte, Befchlüfle faßte 
und Gefebe gab, wuchs das libel von Tag zu Tag, und 
der allgemeine Rath oder die Volksverſammlung, welche kber 
allen jenen Theilen ſtehen und fie in ſich faflen follte, konnte 
den DVerkehrtheiten kein Ende machen. Denn: 

einmal, war nicht beftimmt, wer an diefer zahlreichften 
Derfammlung Theil zu nehmen berechtigt fey, und bie einen 


1) Galvan. Flamma zu 1198, c. 231. Giulini &. 138, 167. 

2) Mote, Gemote, ein beutfhes Wort: Meute, Meuterei; man 
gebente ber englifhen Wittenagemote, bes ſchwediſchen Moͤte. Ne⸗ 
ben ben genannten Abelögenoffenfchaften fcheint die Galliadorum 
bergegangen, ober ihnen vorausgegangen zu ſeyn. Sie beftand aus 
abelichen, gegen die Genoffenfchaft des heiligen Ambrofius auftretenden 
Sünglingen. Galv. Flamma 223. über die Mota der frühern Zeit, 
belehrt eine neue gründliche Abhandlung bes Herrn Dr. Leo, 
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ſachten eben ſo ſehr demokratiſche, als die andern ariſtokra⸗ 
tiſche Anſichten geltend zu machen. 

Zweitens, fuͤrchtete man, daß aus der allgemeinen 
Vermiſchung nur neue Gefahren und Haͤndel entſtehen wuͤr⸗ 
den; weshalb Lieber jede Genoſſenſchaft für ſich, fo weit als 
möglich vorfchritt. 

Mehre Male Fam man zu dem Ausweg, daß jede Ge- 


. „noflenfchaft gewille Vertreter '), Abgeordnete ernannte, wel- 


che auf Berufung des Podefla zufammenfamen und eine all 
gemeine Verfammlung bildeten. Sie zählte nach Maaßgabe 
der Wichtigkeit des Gegenftandes, von 200 bis über 1000 
Glieder. Allein diefe Ausfchüffe Eonnten die geößern Kreife 
der Wählenden ſchwerlich unwandelbar verpflichten, und 
wenn man an bie Genofienfchaften zuruͤckging, erhob fich 
der Streit von neuem: Auch fland nichts unbezweifelt feft 
über dad Wahlrecht, die Dauer des Amts, die nothwendi⸗ 
gen Eigenfchaften der Gemwählten u. f. w. Wir finden in 
folchen Ausſchuͤſſen Leute allerlei Art, von den Vornehm⸗ 
ften bis zu Schneiden und Barbieren hinab; fo daß, mit 
Degfehen von aller innern Eigenthümlichkeit, die wunder: 
lichte Zufammenwürfelung des Verſchiedenartigſten zu einer 
.. Kammer oder einer Verfammlung flatt fand. 

Da nun die Öefeggebling diefen Übeln nicht hinreichend 
abhalf, fo verließ fich jede Partei auf ihre Kräfte, und bald 
fiegte die ’eine, bald die andere. Im Jahre 1201 wählte 
man drei einheimifche Podeſta aus dem Abel, der Mota 
und der Genofisnfchaft ded heiligen Ambrofius; im Jahre 
1202 zwei Konfuln, im Jahre 1203 einen fremden Pode⸗ 
ſta 2); im Jahre 1204 mußten der Heftigfeit des Streites 
halber viele Edeln, 1211 fogar der Erzbifchof auswandern; 
im Jahre 1212 fanden zwölf Maͤnner als Kriegsoberften 

1) Antich. Long. Milan. l,c. Giulini gu 1199, ©&. 204. Nod) 
im Jahre 1245 ift in Mailand vom Rathe ber Zweihundert, Dreihun⸗ 
dert, Vierhunbert bie Rebe, je nachdem mehr ober weniger berufen 
wurden. Giulini 650. 
x 2) Giulini zu biefen Jahren und Sigonius hist. Ital. zu 1201. 


ı/ 


| 188 Alterthümer des Staats» und Privat⸗Rechts. 
‘an der Spige bed Staats: aus welchen, leicht zu meh⸗ 


renden Beifpielen, die Unficherheit und das Schwanken Fat 
hervorgeht. Zwar kam im Jahre 1214 eine Ausföhnung 
dahin zu Stande: daß der Rath und. alle Öffentlichen Am⸗ 
ter zu gleichen Theilen aus beiden Hauptparteien befebt 
werben follten 2): aber wenige Iahre nachher waren fie 
ſchon wieder in biutige Fehden verwidelt, und nur bie 
Furcht vor Kaifer Friedrich 11 einigte fie von Zeit zu Zeit. 
Diefe Furcht führte auch wohl im Jahre 1225 zu einem 
neuen Vertrage folgenden Inhalts ?): 

1. Der Erzbifchof fol aus dem hohen Abel ſeyn; zu 
allen andern weltlichen und geiftlichen Amtern find die Abe: 
lichen und die Bürgerlichen gleih fähig und berechtigt. 

2. Alle feit 1221 einfeitig gegebenen Geſetze und ver 
ordneten Gütereinziehungen, werben für nichtig erklaͤrt. 

3. Die einzelnen Ortfchaften follen nicht, mit Verlez⸗ 


zung der Rechte ihrer Herrn, Podefla oder andere, Obrig- 


leiten wählen. 
4. Die einzelnen Parteien und Genoflenfchaften follen 
nicht mehr eigene, getrennte Obrigkeiten haben, ſondern 


ihre, Konfuln nur ald Xheile eines Ganzen betrachtet wer- 


den, an beffen Spike ber Podefta fieht. 
5. Der hohe und niedere Adel. übernimmt, für einige 


‚geringere Vortheile, den größten Theil ber Abgaben und 


Schulden. 
6. Jaͤhrlich wird aus öffentlichen Kaſſen für fechstau- 


ſend Lire fremdes Getreide gekauft °), und nad dem erften 
März für Öffentliche Rechnung verkauft. Ohne Zweifel . 


ſtellte man aber die Preife zum Beſten ber niebern Klaſſe 
ſehr gering. 
7. Die Rechtöfachen welche für den Podeſta gehören, 


‚werden von denen genau gefchieben, welche den Konfuln 


1) Wir übergehen Nebendeftimmungen. Lünig codex Italiae 
dipl. I, 398. Giulini 300, 867, 371, 384. 

2) Giulini 888. Galv, Flamma c. 255. 

3) Man wird an bie edhnifgen Getreidevertheilungen erinnert. 
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vorzulegen find. in Konful der Gerichte erhält jährlich 
zwölf Lire *), außerdem aber für jede Unterfchrift einen 
Schilling. Der Podeſta erhält für ſich, ſechs Richter und 
zwei Ritter, jährlich. 2000’ Lire, aber (wahrfeheinlich) Feine 
Sporteln. Iene Richter erwählte feit 1225 nicht mehr der 
Podeſta, fondern der große Rath, und, von biefer Zeit am: 
bezogen fie ihre Befoldung wohl unmittelbar aus den oͤf⸗ 
fentlichen Kaflen. ° 
Kurze Zeit vor diefem Vergleiche, im Jahre 1216, 
warb unter dem Podeſta Brunagio Porka ein Geſetzbuch?) 
zuſammengetragen, welches großentheils buͤrgerliches und. 
Lehn⸗Recht enthielt. Es galt fuͤr die meiſten Buͤrger; einige 
(vielleicht Fremde) lebten aber noch immer nach lombardi⸗ 
ſchen oder roͤmiſchen Rechten, und in den Beſitzungen des 
Erzbiſchofs blieb gleichfalls ein in manchen Punkten abmeis 
chendes Herlommen,  - 
-.. ‚Während ber. vielm Yaruben in Mailand verſuchten 
es die. benachbarten Landleute mehre Male, ſich unabhaͤngig 
zu machen; fie wurden daflır. bisweilen hart. geftraft *), bis⸗ 
weilen. unter guͤnſtigen Bedingungen gleich andern Fremden 
sin die Stadt aufgenommen. Die Obrigkeiten der naͤhern 
Dörfer und Bingen entſchieden Streitigkeiten: bis zwanzig 
Schillinge, die der entferriteren bis’ zehn Schillinge. Die 
Könfuln der Gerechtigkeit durften in Feinem Monat über 
vier Nächte außerhalb der Stadt zubringen, und nur für 
die Zeit der Arnte and Weinlefe erhielten; fie vierzehn Tage 
SuUrlaub. Ohne. Beiflimmung des Klägers erhielt Fein Ber 
Hagter Über acht Tage Friſt zur Beantwortung der Klage *), 
und jede Kechtsfache ſollte binnen- viet Monaten heendet feon. 


9 Dies wurde ſchon 1211 beſtimmt. Auch die ſonſtigen Zag⸗ 
gelder, Sporteln und Suffumbenzgelber hatten ihre Taxe. Giulini 
275, 895, 422, 424. Bu 
‘ 2) Giulini zu 1216. Die Hanbfhrift der Gefege fol in ber 
‚ambrofianifhen Bibliothet Fol. D. N. 42 liegen. Doch. erführ ich 
dies zu fpät, und habe. ie nicht gefehen. - " 1: - 

8) Giulini zu 1211, &. 272. — . 4) Ginlini 400. 
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War der Gegenfland über vierzig Schillinge werth, fo er⸗ 
folgte die Entſcheidung fehriftlich. 

Alle dieſe Maaßregeln und Vorſchriften Eonnten aber 
groͤßern Veraͤnderungen nicht vorbeugen. So wurden ſchon 
im Jahre 1228 aus achtzehn durchs Loos erkorenen Perſo⸗ 
nen, für jede Abtheilung der Stadt einer, zuſammel fechs 
erwaͤhlt, und ihnen aufgetragen: fie follten Acht haben, 
daß alle Obrigkeiten bie Gefege beobachteten '), fie follten 
fihertreter vor den Öffentlichen Berfammiungen zu fchleumnis 
ger Beſtrafung anklagen, die Staatörechnungsbücher genau 
pruͤfen, und jeben bei Nieberlegung feined Amtes zu der 
vorgefchriebenen Rechtfertigung anhalten. Um ben Miß⸗ 
brauch diefer großen, ben ſechs Männern anvertrauten Rechte 
zu verhliten, wechfelten fie von ſechs zu ſechs Monaten. 

Im ganzen hatte das Volk zeither immer mehr Rechte 
über den Adel gewonnen; doch blieben für jenes noch immer 
Gründe ded Mißvergnuͤgens. So wurden 3. B. die Bür 
gerlichen keineswegs, wie fie gehofft hatten, in bie hoͤhern, 


beſonders nicht in bie geifllichen Stellen gewählt; Adeliche 
und Reiche büßten, alten Gefegen gemäß, etwanige Mord 


thaten nur mit Gelde, während es Bürgerlichen und Ars 
men gewöhnlich an Leib und. Leben ging 2) u.f.f. Daher 
erwählte man im Jahre 1240 Paganus bella Zorre zum 


Volkshauptmann, mit der Verpflichtung, alle Volksrechte 


- wahrzunehmen, und auch wohl nad Kräften zu mehren. 


Diefe Maaßregel erhöhte aber nur ben wechfelfeitigen «Haß, 
und als im naͤchſten JVahre der Adel gegen Pavia zu Felde * 


zog, blieb das Volk zu Haufe °), und neranlaßte dadurch 
mittelbar deſſen Niederlage. Defto zahlreicher und maͤchti⸗ 
ger ward die Genoflenfchaft des niebern Volkes (des heili⸗ 
gen Ambrofius): fie "hatte außer ihren Konfuln auch Ans 
jiane, und zwang ben Abel größere Steuern zu überneh: 


1) Givlini zu 1228, ©. 420. 
2) Galvan. Flamma, c. 274. Giulini.gu 1240, ©. 544. 
8) Giulini zu 1241, ©, 558. 


mn 
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men '), bie: peinlichen Gerichte und die Aufficht über die 
öffentliche. Verwaltung mit ihr zu theilen, ja ihr im Jahre 
1247 die Aufficht, die Abfchägung und den Verkauf der 
aus Öffentlichen. Kaſſen angefchafften Getreibevorräthe ganz 

Während biefer unruhigen Bewegungen war das Steuers 
und Geld: MWefen in ſolche Verwirrung gerathen, daß man 
mit Beillimmung bed paͤpſtlichen Gefandten einen fehr koſt⸗ 
baren Kelch in Monza borgte 2), um ihn wieder zu vers 


‚fegen; und als fo kleinliche Mittel nicht halfen, auf eine 


neue allgemeine Beſteuerungsweiſe drang. Es wurden 
Grunbbircher. über alle Ländereien und Rachweifungen aller 
übrigen Güter, ‚behufs einer Vermoͤgensſteuer, gefertigt, welche 
nicht nur an ſich die Vornehmen natürlich hart treffen 
mußte °), ſondern barin auch ‘verlegte, daß fie zuerft und 


vor allen andern zahlen follten.. Deshalb erhoben dieſe, 


fawie. die mit herbeigezogenen Geifllichen große Klage, und 
dee Plan, auf jene Weiſe binnen acht Jahren die ges 
fammten Staatäfchulden zu bezahlen, Fam. nicht zur gehoff⸗ 
ten Ausführung; vielmehr verfolgten ſich Adel und Volk in 
ben naͤchſten Jahren auf bie heftigfte .Weife *), jede Partei 
hatte ihren eigenen Podefla, und man faßte im Sahre .1251. 
ben fo grauſamen als einfältigen Befchluß, die Güter aller 
Berbannter unbebaut liegen zu laſſen. 

Drei Jahre nachher gab das Volk in feiner Verlegen. 
heit dem Podeſta Gozadini aus Bologna die fonberbare 


Vollmacht, Steuern nad feinem Ermeſſen aufzulegen: als 


diefer jedoch hievon brüdenden Gebrauch machte und ein 
Bürger, Wilhelm Saloo, von: feinem-vornehmen Schuld: 
ner, Wilhelm von Bandriano, heimtuͤckiſch erſchlagen wınbe +); 


1) Giulini zu 1247, &. 33. Galr. Flamma c. 274. 
2) Ibid, zu 1248, ©. 18, 649, 674. 
8) Ibid. zu 1248, ©. 47, 59. 


4) Ibid. zu 1251, 1856, 1259. Galv. Flamma c. 286, 288. 


6) Galv. Flamma c. 291. Giulini gu 1254 und 1267. 


— 
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erhob ſich ein fo furchtbarer Aufſtanb, daß das Vor 
ben Podeſta ermorbete, bei den Füßen im Stabtgraben 
umberfchleppte, den Erzbifchof und alle Adelichen verjagte. 
Im naͤchſten Iahre, 1258, fühnte man ſich dahin aus, daß 
eine Hälfte aller Ämter aus dem Volke, und eine Hälfte 
aus den Adelichen folle befeßt werben: weil aber dieſe Be 
dingung nicht gehalten warb, fo wanderte ber Abel nach: 
drei Monaten nochmals aus. Kaum aber hatte der Buͤr⸗ 
gerfland auf dieſe Weife die unumfchränkte Hertfchaft ger 
wonnen, als er in’ fich felbft zerfiel, und die Genoflenfchaft 
der Mota oder ber angefehenern Bürger, gegen.die Genof 
fenſchaft des heiligen Ambrofius oder ded niebern Volks auf: 
‚tat *). Sa viele aus der erſten gefellten fich lieber zum 
Abel, um nur den Gefahren einer Pöbelherrfchaft zu ent: 
gehn. Endlich glaubte man darin einen glüdlichen Ausweg 
gefunden zu haben, daß man die Häupter aller Parteien‘ 
aus Mailand verwies: allein diefe Maaßregel führte keines⸗ 
wegs zum vorgefegten Ziele: denn theils Fehrten bie Maͤch⸗ 
tigen: aus eigenem Antriebe zurüd und festen es buch, 
daß zwei, brei, vier Podeſta gleichzeitig, und gegen Das 

Herkommen wohl felbft aus Mailand, gewählt wurden; oder 
man. warf fi) einem Fremden in die Arne ?), der. in aller 
Eil .für fih fo ‚viel Vortheil zu ziehen fuchte, als ix. 
gend möglich. Die übelfte Folge, welche aus allem her: 
vorging, war die: daß allmählich ein uͤberwiegender Ein- 
- Fluß einzelner Perfonen und Familien entſtand, daß an bie. 
Stelle tief begründeter und allgemeiner Entgegenfeßungen; 
bloß perfönliche Parteiungen traten, wo Zufall, Geld, Bruͤ⸗ 
derſchaft, ohne alle, Ruͤckſicht auf Achte Sonderung und Eis 
genthümlichkeit, bald auf diefe, bald auf jene Seite trieb, 


1) Giulini zu 1258, 1259, ©. 152, 162. Mediol. annal. zu 


‘1252 und 1259. Bei einer zwiſtigen Wahl ward der eine Podeſta 





erſchlagen. Galv. Flamma c. 299. 


| 2) So erhielt Palavicini im Sahre 1259, jährlich viertauſend 
£ire. Johann. de Mussis in Murat, scr. XVI, £ b. J. 


\ 


Mantua. S. Marine 193 


und felbft der Schein einer Beziehung auf irgend etwas 
gefeßliches "und dauerndes wegfiel. 

Die Torre, urſpruͤnglich eine adeliche Familie, waren, 
wie es wohl in Rom geſchah, um demagogiſcher Zwecke 
willen zur Buͤrgerklaſſe uͤbergetreten, und Martinus Anzian 
und Rektor des Volls geworden. Damit gewann man 
aber. infofern nichts, - ald der Rektor keineswegs Theil 
eines groͤßern georbneten Ganzen war, fondern bie Zerfaͤl⸗ 
lung des Ganzen eigentlich gefeßlich machte, wiefern er nicht 
während der Übermacht des Volks als Oberhaupt aller . 
auftrat. Als aber umgefehrt der Adel im Jahre 1264 wie: 
derum obfi iegte, wurde duch Dito Viskonti der Volkshaupt⸗ 
mann in einen, alle ſechs Monate wechfelnden, unbebeu: 
tenden Beamten verwandelt, e8 wurden die vier Genöflen- 
fchaften als folche aufgelöfet, und eine einzige ungetrennte 
Gemeine gebildet, 

. Welche Partei aber auch bie Oberhand behalten möchte, 
wohin es zulegt fommen mußte, zeigte fchon ber Xitel 
Philipps della Torre, ber fih immerwährenden Herrn 
des Volks ı) nannte In der Berfaffung, in Gefeben 
fuchte man nicht einmal mehr die Hülfe; man erwartete fie 
bloß von einzelnen Perfonen, und ſah fich natürlich auf 
biefem Wege faſt noch öfter getaͤuſcht, als auf dem aus 
Überdruß verlaſſenen. 

11. Mantua. Der Podeſta wecheit alle ſechs Mo⸗ 
nate und durfte Feine Verwandten mit in die Stadt brin⸗ 
gen ?). Sonſt werben erwähnt Rektoren, Gefchäftsträger, 
Richter, ein aus Adel und Volk zufammengefeßter großer 
Kath, und fpäter auch Anziane. 

12. S. Marino. Die dlteflen Gefebe von ©. Mas 
rino find verloren gegangen. Im zwölften Iahrhundert 
war die richterlihe und vollziehende Gewalt bei zwei oder 


1) Signore perpetuo del popolo. Antichitä Longob, Milanesi 
l, cit. 
2) Maffei amnali di, Mantora 528. Murat. antig. Ital. IV, 822. 
V. Band. 14183 
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drei Konfuln *), bie gefeßgebende bei den Hausvaͤtern. 
Im dreisehnten Jahrhundert finden wir einen, alle ſechs 
Monate wechſelnden Hauptmann ?). 

13. Modena. Schon in den Sahren 996 und 1106 
findet man in Modena Geifllichleit, Adel und Voll ex: 
wähnt. Im Sabre 1142- flanden ſechs Konfuln an der 
Spige der Verwaltung, 1156 ein, wahrfeheinlich Faiferlicher 
Dodefta, und neben ihm fieben Konfuln und eine Raths⸗ 
behoͤrde, 1168 Konfuln ohne Podefla, 1200 vier Konfulm, 
bi6 allmählich im breizehnten Jahrhundert die Wahl eines 
Podeſta Regel wurde. Streit zwifchen Adel und Volk fand 
auch in. Modena flatt: fo 3. B. darüber, baß jener fich 
lange Zeit, mit Ausfchluß der Bürger, angemaaßt Batte 
Tag und Nacht ungehindert durch die Zhore zu geben °).. 
Die Anftellung von vierundzwanzig Volfövertheibigen und 
fpäter von Anzidnen, mag zum Theil eine Folge jener 
Streitigkeiten geweſen feyn. 

14. Orvieto. In Drpieto warb ums Jahr 1100 
ein großer Rath errichtet, in welchem die abelichen Familien 
die meiften Stimmen, mithin ein beveutenbes Übergewicht 
hatten *). Bei fpätern -Streitigkeiten wurden aber manche 
Berechtigte verbannt, und andere Familien flarben aus. 
Beflimmte Nachrichten über die Daraus hervorgehenden neuen 
Einrichtungen find nicht auf und gekommen. 

15. Padua. Die Verfaffung von Padua Ducchlief 
allmählich ungefähr alle die Formen, welche wir haben ken⸗ 
nen lernen; nur gefchieht noch im Jahre 1256 der Volks⸗ 


1) Delfico memorie di S. Marino 55, 249. 


2) Hicher gehört noch Maffa, welches im Zahre 1254 hatte: 
einen Podeſta, funfzehn Hauptleute des Volks und vierzig Käthe. 
‚Cartepecore di Massa, mscr. im Archiv. diplom. di Firenze. ' 

8) Mutinenses annales zu 1188, 1200, 1211 w f. w. Tira- 
boschi memorie Modenesi II, 175 V, Urt, 892 unb -zu ben ge: 


‚ nannten Jahren. 


. 4).Mosaldeschi commentarii historici -3$, 
. +‘ 


So u ———— — —— 


Padua, .- Parma, : 4195 


verfammlung 2), im Gegenſatz der Raͤthe Erwähnung. 
Vielleicht war. ihre . Bedeutung erfl, um biefe Zeit wieder 
erneut worden; wenigſtens finden wir Anztane, fieben Weis 
fen (Savii) für jedes Stadtviertel und .einen Hauptmann 
des Volkes, welches alles ein demokratiſches Übergewicht 
beweifet. Doc ward keine Sache an bad Volk gebracht, 
ebe darüber in den engern Kreifen und Behörden eine Bes 
rathung flatt gefunden hatte 2). — Zu 1228 wird er 
zahlt: daß. ſich Vornehme, Mittlere und. Geringe, Adel, 
Richter. und Voll, und fehr viele angefehene Frauen 
verfammelt und Krieg befchloffen hätten >). Wir wifien 
nicht, 'ob hiebei ein bloßer Irrthum vorwaltet, ober ob bie 
Frauen für ihre Männer, oder ald Grunbbefigerinnen aufs 
traten, ob endlich die Thatſache als Folge des Geſetzes ober 
ber Unordnung zu betrachten fey. Ä | 

16. Parma. Im Jahre 1180 war in Parma, neben 
ben Konfuln, ein großer und ein geheimer, nach den vier 
Stadtvierteln erwählter Rath *). Die Behörde der Richter 
(consilium adyocatorum), aus benen auch bie. Beifiger 
des nachmaligen Podefla genommen wurden, hatte zugleich 


4) Verci Ecel. III, Ark, 230, 266, 278, 282. Schon 1231 
verfammelten fi) in Padua: potestas, consilium quadringentorum, 
Gastaldionum et Frataliarum. Murat. antig. Ital. IV, 322, — 1233 
verfammelte ber Podeſta, nad; Genehmigung bed consilii generalis 
die concio, welde Geneda zu 'gleihem Buͤrgerrechte aufnimmt. 
Verci Trevig. I, Urk. 61. — Zu 1265 geſchieht eines Raths ber 600 
Erwähnung, wo ber Richter die Sachen in Antrag bringt, nachdem 
fie bei den Weifen und Anzianen berathen waren. - Verci Trevig. 
1, Urt. 142—146, 149, 150, 170. — Im Zahre 1292 war’ dafelbft 
ein consilium mille Credendariorum, welche man aber wohl fo wes 
nig für bie Volksverſammlung, als für den Geheimenrath halten 
darf. Immer beweifet bie große Zahl, daß ein demolratiſches über: 
gewicht flatt fand. 

2) Gennari annali di Padova, zu 1258, 

8) Et quamplares dominee de majoribus civitatis, Holand, 
: Patarv. II, 9, Ich möchte dominz Iefen. 
4) Affö stor. di Parma UI, 374. 
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die Sorge für Arme, Wittwen und Waiſen ). Jeder 
Richter ſollte fünf Jahr die Rechte erlernen, jeder Konful 
wenigſtens dreißig Jahr alt ſeyn ?). — Otto IV ſprach 
1210 einetſeits der Stadt, und andererſeits dem Biſchofe 
fo. viele Rechte zu ?), daß, abgeſehn von andern Urſachen, 
ſchon um beswillen Streit entfiehen mußte, welden im 
Jahre 1221 ein Vergleich befeitigen ſollte. Die Gemeine 
entfagte: aller Gerichtsbarkeit über die Geifllichen und allen 
Eingriffen in die Freiheiten der Kirche *)5 wogegen ber 
Bifchof die allgemeinen Grund⸗ und Vieh Steuern über: 
nahm, und fi) den Handelägefegen über Einfuhr und Aus: 
fuhr unterwarf. Ex. belehnte ferner ben Podeſta und die 
Konfuln beim Eintritt in ihre Ämter, beftellte Vormünder, 
ernannte Notare u. f. w. Nach kurzer Seit brach indeß 
der Zwift von neuem aus, und Sriebrich II erweiterte 1245 
die Rechte der Stadt: *). — In der Mitte des breizehnten 
Jahrhunderts finden fih in Parma Anziane und mehre ba- 
mit verwandte Behörden °); ja 1266, als Palapicini und 
pie Shibellinen die Herrfchaft der Stabt zu erwerben fuch- 
ten, ſtellte fi ein Schneider Bariſello an die Spike ber 
Guelfen, woraus die Gefellfchaft der Kreuzträger entſtand, 
deren Häupter die Rechte der Anziane erhielten, Geſetze er⸗ 
laſſen, ächten und das Volk verfammeln durften 7). Schwer⸗ 


9) AS stor. di Parma III, 91. 
2) uII, 157 und Geſetz von 1288. 
s) III, 321, 828, 834, 836. 
6) III, 839. — 6) III, 883. 
6) 1211 wurben verfammelts homines de consilio, consules 
ministeriorum et juratores de contratis, um einen Eid bed Podeſta 
über Mollenweherei anzuhören. (III, 325), Societas mercadantium 


‚et rectores mercadantiae (III, 329). 1258 Potestas communis et 


populi et mercudantiae (III, 396). 1254 Wahl des Pobefla per 
ancianos populi, de voluntate cousiligriorum oonsortii populi et 
mercadantiae Parmensis, et consilii generalis et concionis, et. per 
ipsa consilia et concionem (III, 402, verglichen mit 339 und 400). 
7) UI, 277, 288. 
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uch erfuͤllte dieſe Einrichtung den Zweck, zwiſchen allen 
Parteien Friede zu ſtiften; wohl aber bahnte man dadurch 
den Übergang zur Einführung eines Volkshauptmanns. — 
Um diefe Zeit wurben mehte hundert neue Bürger zu gleis 
chen Rechten in die Stadt aufgenommen, wofür. indeß jeder 
41000 Faiferliche Lixen zahlte *)., — Schon im Jahre 1200 
erhielt eine Behoͤrde (ingrossatores terrae) den Auftrag, 
zu ſorgen, daß die hoͤchſt zerſtreuten und zertheilten Beſitzun⸗ 
gen der Einzelnen ausgetauſcht, und behufs beſſerer Über; 
ficht und Bebauung zufammengelegt würben ?), 

47. Pavia. Bon den großen Freibriefen, welche Pavia 
den Kaifern verbankte, ift fhon oben die Rebe geweien. 
In verſchiedenen Zeitraͤumen werden erwaͤhnt: Konſuln, ein 
Podeſta, ein Volkshauptmann ?), ein Rath weniger Wei⸗— 
fen, eim Rath von hundert und von taufend Männern, und 
endlich die Volksverſammlung. 

18. Perugia. Perugia war im zwoͤlſten Jahrhum 
dert lange von den Kaiſern abhängig; wenigſtens ſetzte 
Friedrich I im Jahre 1162 den hoͤchſten Beamten für die 
Stadt und die Umgebungen *). Kaifer Heinrich VI übers 
ließ den Bürgern freie Wahl ihrer Konfuln und die Ges 
richtsbarkeit, mit Ausnahme der Berufungen an einen Rich 
ter bei Streitigkeiten über zwanzig Schilling an Werth. 
Er gab ihnen ferner das zu Zehn, was fie von den maz . 
thilbifchen Beſitzungen an fich gebracht hatten, und erhielt 
dafür jährlich hundert Pfund Iukfaer Münze, 

Die Zahl der aus dem Adel und dem Volke gewähl; 
ten Konfuln wechfelte fehr, von vier bis achtzehn; und als 
fpäter die Wahl eines Podeſta vorgezogen ward, febte man 
feft, ex folle wenigflens vierzig Miglien weit von ber Stabt 
gebuͤrtig feyn. Im Jahre 1198 Fam die Stadt aus Faifer: 


1) Affo stor. dı Parma IJI, 232, 

2) Ill, 38, 

8) Anonymus de laudibus Papiae c. 13. 
9) Ciatti memorie .di Perugia 280, 242, 249, 267, 284, 285. 
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licher, unter päpftliche Oberleitung *), behielt aber ihre eige⸗ 
nen Gerichte ind die freie Wahl ihrer Obrigfeiten. Mehre 
Male wirkte der Papſt zur Herftellung bes Friedens zwi⸗ 
fchen Adel und Boll, und vermittelte z. B. im Jahre 1224 
eine über die Beſteuerung ausgebrochene Fehde dahin 2): 
Steuern follen nur in vier Fallen erhoben werben: für bie 
roͤmiſche Kirche, zur Unterſtuͤtzung des römifchen Volles, 
nach dem Berlangen bed Kaiſers, und zu ben mit allge: 
meiner Beiſtimmung des Volkes befchloffenen- Kriegen. Sie 
werben allen ohne Ausnahme, in gleichem Verhältniß und 
nur dann aufgelegt, wenn bie öffentliche Kaffe erfchöpft ift. 
Zur VBertheilung wählt jede Pfarrgemeine zwei Männer. 
Die feften Gebäude der Adelichen werben zerſtoͤrt. — Ob: 
gleich diefe Feſtſetzungen gutentheild dem Volke vortheilhaft 
zu ſeyn fcheinen, war das Volk von 1220°bi8 1226 dennoch 
Faiferlich und der Adel päpftlich gefinnt >), was in Streit, 
Verwirrung und Schulden ſtuͤrzte. Einzelne unbegrün= 
bete Forderungen wurden hiebei dem begrimbeten zugefellt, 
das Volk fühlte fih gebrüdt, und: im Iahre 1234 befchloß 
die Obrigkeit: man wolle zur Abfuͤhrung dev Schulden Feine 
neue Steuer auflegen, fondern annehmen, alles fey richtig 
bezahlt *). Die Mehrzahl war mit diefem Banferott fehr 
wohl zufrieden, und die Beeinträchtigten mußten fchweigen. 
Mechfelte aber die Übermacht der Parteien, fo blieben böfe 
Unorönungen nicht aus; warb boch einſt die Leithe eines 
ghibellinifchen Podeſta aus der Gruft geholt und durch die 
. Straßen gefchleypt °)! 

Im Jahre 1266 Fam nach manchem Schwanken fol⸗ 
gendes zur Anwendung: 

1. An der Spitze des Ganzen ſtand ein Podeſta und 


74) Pellini historia di Perugia I, 220. Mariotti I, 2, 202. 


2) Ciatti 295. Regesta Honor. u, Jahr VII, urk. 52. 


8) Bis zur Ankunft Sohanns von Brennes. Ciatti 302. Pel- 
lini I, 242. 


4) Pellini I, 250. — )biatti 849, 
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ein Volkshauptmann 1), beides Fremde. Die noch. biete ' 
benden Konfuln hatten keine entfcheibende Einwirkung; deſto 
bedeutender aber waren 
2. vier Behoͤrden: : 
a) Der geheime Rath, deſſen Mitglieder gewohnlich 
von dem Podeſta und den Haͤuptern der Gewerbe erwaͤhlt 
wurden. Ihre Zahl ſtand nicht feſt; meiſtens zog man 
Doktoren allen uͤbrigen Anſprechenden vor. | 
P) Die Haͤupter der Gewerfe (delle art), ohne mel 
che : kein, wichtiges Gefchäft zu Stande ‚gebracht, werden 


konnte, die aber. doch aus eigener Macht Feinen anbern 


Rath berufen burften. 
0) Ein Rath der aus den fünf Stapviren erwahls 
ten Männer. 

d) Die allgemeine Berfammlung, wo jeber Bürger 
erſcheinen konnte.. 

3. Rur der Podeſta und der Hauptmann durften diefe 
Körperf haften berufen und Anträge machen. Man hitete 
fi indeß die allgemeine Verfammlung oft zu befragen, 
oder nahm auch wohl das, was bafelbft vielleicht uͤbereilt 
befchloffen war, in den engern. Kreifen nochmals in Über 
legung, und änderte und berichtigte das Fehlerhafte. Über 
baupt waren die Rechte jener vier: Behörden nicht genau 


beſtimmt, ihre Wirkungskreiſe nicht ſtreng gefondert. 


‚Manche benachbarte Adeliche und Landgemeinen hatten 
ſich an dad mächtigere Perugia anfchließen müffen ?). Den 
legten wurden ihre Obrigkeiten aus der Stadt zugefandt, 
was biöweilen Klagen, Widerfland und endlich auch Stra⸗ 
fen herbeiführtee So mußten z. B. bie befiegten Einwoh⸗ 
ner von Kaſtello della Piene die Straßen in Perugia 
pflaftern. 

Rom und Perugie ſtanden in vielfachen Verbindun⸗ 
gen, liehen fich wechſelſeitig a) und hielten Berechnun⸗ 


N Bini memorie della Perugina Universitä I, 10, Pelini I, 278, = 
2) Ciatti 288, 295, 349. | 
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gen Üiber gemeinfame Ausgaben '). Perugia und Florenz 
ſchickten fih 1235, Gefandte zu, welche die etwa zwifchen 
Bürgern beider Städte entflandenen Streitigkeiten fchlichtes 
ten und eine Art von Frembdengericht bieten. 

19. Piacenza. Die vielen Veränderungen, welche in 
Piacenza eintraten, geben Feine eigenthümlichen Refultate ?). 
Nach langem Streite verglich man fich im Jahre 1232, 
daß alle Ämter zwifchen Abel und Volk .getheilt werben 
folten; weil aber dies ber einen Partei zu viel, der ans 
bern zu wenig duͤnkte?), begannen bie Zwiftigfeiten bald wies 
ber von neuem, Im Sabre 1250 wählte man einen Pos 
deſta auf fünf Sabre, was den Übergang zur Alleinherr⸗ 
[haft andeutet. — 

20. Piſa. Schon zur Zeit des erſten Kreuzzuges war 
Piſa eine faſt ganz unabhaͤngige Republik, an deren Spitze 
Konſuln flanden ). Mehr Antheil an ber Regierung, als 
ber Kaifer, mochte der Bifchof Haben; und wenn auch feine 
Rechte nicht durchaus feft flanden °), fo hielt man es doch 
bamals für ungerecht und unklug, ihn ganz von aller 
Theilnahme auszufchließen; er trat auf nutzbare Weife den 
zu großen Anmaaßungen ber Stadt, und fie trat wiederum 
ben feinigen entgegem, — Einzelne Augenblide überwiegens 
ben Einfluffes abgerechnet, feste der Kaifer wahrfcheinlich 
feinen Beamten, den ihn vertretenden Oberrichter ausge⸗ 
nommen 8). Die untergeorbneten Richter wurden von den 

1) Ciafti 818, 821, 327. 

2) 1153 waren in Piacenza vier Konfuln, Campi storia €0- 
clesiast. di Piacenza II, 352. 

8) Johannes de Mussis unb_ Placentin, chron., mscr, in ber koͤ⸗ 
nigl. Bibliothek zu Neapel IX, D, 8, zu 1232 und 1250. Pog- 
giali memor. di Piacenza V, 167, 233. 

4) Lami lezioni I, CXXIII. 

6) Memorie d’illustri Pisani IV, 11. 

6) 1141 in Pifa imperatoriae dignitatis judex vicarius, 1188 
Kichter gewählt ad definiendas lites et oontroversias publicas. 
Murat. antig. Ital, II, 1157 — 1174. 





De Be BE 201 


Konfuln und dem gefammten Volle gewählt. Neben ven 
zegierenben Konfuln, deren’ Zahl wahrfcheinlich wechſelte *), 
ftand ein großer unb ein Eleiner Nath, und Konfuln der 
Gerichte und der Kaufleute wirkten in den ſchon bekannten 
Kreifen. Keim einzelner Konful durfte ohne Beiftimmung 
ber Mehrzahl feiner Genoflen ben Rath befragen und in 
Öffentlichen Angelegenheiten entfcheiden ?). Sm Jahre 1190 
ließ man ben erflen Podefta, wahrfcheinlich durch die Raths⸗ 
bern des naͤchſten Jahres wählen, wodurch die Konfuln in 
‚ben Hintergrumb traten °); und noch mehr ward ihre Ges 
walt fpdter Durch: die Anziane befchränft. Nur hatten dieſe 
in peinlichen Proceſſen nichts zu fagen, und ein Umſchwung 
zur Demokratie, wie er in vielen. guelfifch gefinnten Städten 
eintrat, fand überhaupt in dem faft immer ghibellinifchen 
Piſa nicht flatt: der Podeſta war und blieb auch Haupt: 
mann bes Balls *).. Die untergeordneten Führer der ein⸗ 
zelnen Abtheilungen hatten indeß Feine ganz unbebeutende, 
oder lediglich auf ihr nächftes Gefchäft befchräntte Stellung: 
fo befchwuren fie z. B. im Jahre 1207 zugleich mit dem 
Podeſta, den Senatoren und den Konfuln der Kaufleute, 
einen Vertrag zwifchen Pifa und Volterra °), _ Bei mans 
‚hen. Angelegenheiten entfchied der Podeſta mit Zuziehung 
des geheimen Raths und der Anziane °). 

. Die pifaner Stabtgefoge wurden ſchon 1160 durch be⸗ 
ſonders dazu angeſtellte Perſonen geſammelt und geordnet. 


1) 1138 unterfchrieben ſechs. Ebendaſ. und IV, 406. 

2) Statuta Pisana 456. Noch werben genannt: cansules came- 
rarii, ordinis maris, marinariorum, » Ib, 89, 220. 

8) Tronci storia di Pisa, zu 1192. — Firmamus, quod moda- 
"latores et notarius eorum, potestas Pisanus et judices sive familiae 
ejus, eligantur a senatoribus sequentis regiminis, per apodixas. 
Stat. 462, | 

4) Tronci zu 1200. 

6) Codice diplomat. di Volterra, : macr., ut. 89. 

6) Ebendaf. Urk. 774, von 1260. 


J 
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Sie enthalten ein fo volftändiges bürgerliche und Han⸗ 
delörecht, eine fo genaue und zweckmaͤßige Gerichtsordnung, 
daß nichts aus jener Beit damit verglichen werben kann, 
“und noch jeßt eine genaue Darftellung und Bearbeitung 
erwuͤnſcht wäre. Hier koͤnnen wie indeß auf ben reichen 
Anhalt gar nicht eingehn, und bemerfen nur folgendes. 
Seder Anwalt muß dem gemeinen Wefen auf Verlangen, 
Rath und Gutachten ertheilen; Teinem follen bie gefeßlichen 
Friften Uber drei Tage verlängert werden. Bürger haften, ° 
wenn nichts näheres beflimmt ift, nur für ihren Antheil; 
Frauen werden Schulden halber nicht verhaftet: Vom er 
ften Julius bis erften Auguft, und vom achten September 
bis achten Oktober find, wegen ber AÄrnte und Weinleſe, 
Gerichtöferien ; ſofern nicht Gewalt, geſtoͤrter Befig, oder 
ein anderer dringenber Grund, die eiligſte Rechtshuͤlfe nöthig 
machen. — Niemand barf einen Thurm Uber funfjig Klaf⸗ 
ter hoch aufführen; Genofienfchaften welche die Ordnung 
flören, find fireng verboten ). — Schon 1162 erhielt Pifa 
von Friedrich I die Graffchaft und bie meiften, fonft kaiſer⸗ 
lichen Richtern zuftehenden Rechte, desgleichen Freiheiten 
von Zöllen und Sicherheit ded Handels 2). Niemand enb- 
lich follte verbieten, etwas von den Bürgern zu kaufen. — 
Im Jahre 1170 ernannten die Konfuln Öffentliche Rich 
- ter zur Entfcheidung einer Sache ?). — Im Jahre 1173 
wurden fieben Hauptleute erwählt, um mit ben Konfuln 
‚die Übergabe eines, vielleicht Öffentlichen Grundflüdes, an 
. die Kirche St. Maria vorzunehmen. ‚Überhaupt betrachtete 
man die Übergabe von-Grundflüden, wahrfcheinlih um ber 
Stenern und Schulden willen, ald eine wichtige, nicht dem. 
Einzelnen fchlechthin anzuvertrauende Sache. — Im Jahre 
1178 hält der öffentliche Friedenswogt (Treuganus), nach 


1) Statuta 29, 35, 46, 47, 71, 216, 419, 461. 
.2) Lünig cod. dipl. Ital. I, 1048. 


8) Opera della primaziale ai Pisa, mser., Url. von 1170, 1173, - 
1178, 1190, 1259. 
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Befehl des Konſuls ber Gerechtigkeit, eine ſolche Übergabe, 
‚ 1190 thut dies der Konful felbft, 1259: wiederum ein dazu 
beauftragter Öffentlicher Beamter. — In. der Mitte des 
dreisehnten Sahrhunderts wird der Öffentliche Richter vom 
Konful'der Gerichte unterfchieden *), und außerdem finden 
wir noch einen Beifiger des Podeſta, welcher Rechtsſtreite 
führt, und. einen befondern Appellationsrichter. Ums Jahr 
1271 wird eine Behörde von Schiebörichtern erwähnt 2), 
welche wahrfcheinlich in leichtern Formen: eine Ausfühnung 
verfüchten, denen aber wohl eigentliche Richter zugeordnet 
waren, um den Gefchäftsgang' zu leiten. 
21. Piftoja. Im Sahre 1107 waren in Pifteja 
zwei Konſuln des Krieges und der Gerichte, welche aus 
dem Adel, zwei der Kaufleute, welche aus dem Volke ge 
nommen wırden. Doch wechfelte Zeit, Wirkungskreis und 
Wahlart. Bisweilen wählte 3. B. dad Volk unter Leitung 
ber Zunftmeifter ?), bisweilen ernannte jenes Wähler, weiche 
ſchwuren nach beftem Wiſſen und Gemiflen, ohne Vorliebe, 
Haß oder Beltehung, die Konfuln zu ernennen. Kein ab: 
gehender Konſul konnte dies Amt in ben nächften zwei Jah⸗ 
ren wieder befleiven. Die allgemeine Volksverſammlung 
folte wo nicht öfter, Doch im März, Mai, Julius und Sep: 
tember berufen werben; weit mehr Einfluß fcheint Dagegen 
ein engerer Rath, ein Rath von hundert Männern, und 
endlich ein geheimer Ausfchuß ‚von nur vierzehn Männern 
gehabt zu haben. Wer ein öffentliches, oft Läfliges Amt 
ausfchlug, verlor feine. Stelle in den Räthen. Über Krieg, 
Ben, Abgaben, Bundniſe, Stadtguter u. dergl. Fonn; 


1) Cartepegore di S. Anna in Pisa, mscr. nell’ archiv. diplom, 
di Firenze, urk. von 1255 und 1271, ©. 281, 282. Cartepecore 
di S, Marta in Pisa, mscr. ebendaf. Urk. ven 1240, 1248, 1260. 


2) Curia arbitrum, publicus judex et arbiter, publici arbitri et 
judices heißt es in Ark. von 1271 und 1275, Cartep, di S. Anna, 


8) Statuten von Piftoja in Murat. antig. Ital, FV, 528. 
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ten bie regierenden Konfuln nicht für ſich enticheiben; mehr 
Gewalt hatten fie ald Anführer im Felde '). | 
Gegen Ende des dreizehnten Iahrhunderts ging man 
in Piſtoja ebenfalls zum Syſtem der Pobefla über, jedoch 
nicht ohne anfängliches Abwechſeln mit Konſuln und nicht 
ohne einzelne Gewaltthaten 2). Sp entfloh 3. B. im Jahre 
1195 der wegen Anmaaßung verhaßte Podeſta, ward eins 
geholt, geprügelt und durch Ausziehen mehrer Zähne ges 
firaft. Zwei monatlich wechfelnde Räthe flanben dem Pos. 
deſta zur Seite, . welcher fein Amt gewöhnlich ein Jahr 
lang, mehre Male aber auch nur ſechs Monate bekleidete, 
und Richter, Schreiber, Diener u. m. a. mitbrachte. Zwölf 
Anziane erhielten nach und nach faft alle Gefchäfte der Kon⸗ 
ſuln; es ift aber nicht vollflanbig erwiefen, daß Otto IV 
fie im Iahre 1209 eingeführt babe :). Man fertigte mit 
NRüdficht auf Adel, Alter, Sitten u. f. f. genaue Liften 
über diejenigen, welche man zu Anzianen wählen bürfe. 
Diefe Wahl verrichteten ber, wie es fcheint, neugebildete 
‘Rath von zweihundert, die Zunftmeifter und die abgehenden 
Anziane Gewöhnlich wechjelten diefe alle zwei Monate 
und wählten aus ihrer Mitte einen Borfiger, Gonfale: 
niere, mit nicht unbebeutenden Vorrechten. Ben der Wahl 
bes Raths der Hundert, und fpater wohl ber Zweihundert, 
hatten Antheil ale Haͤupter der Gewerbe und alle Bor: 
fieher der Stiftungen und Kapellen. 
Die Stadt war in drei Xheile und zwölf Kompas 
gnien getheilt, an deren Spike halbjaͤhrig wechfelnde, von 
den Anzianen ernannte Perfonen fanden. Der Abel bil: 
dete gewöhnlich die Neiterei, die Bürger das Fußvolk *). 


Waffen und Kriegsgeraͤth warb in öffentlichen Gebäuden | 


verwahrt; doch durfte jeder Handwerksmann Waffen für 


1) Bon zwei Richtern war einer de lege, einer de usu. Fio- 
ravanti memorie di Pistoja 17— 183. 

2) Salvi historie di Pistoja I, 134 — 147, 169. 

8) Salvi 5, 123. Fioravanti 209. " 

4) Salvi I, 172. 
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zwei Perfonen in feiner Wohnung. haben. Außer bem Abel 
hatten allein die Anziane das Vorrecht, in der Stadt be 
wofinet zu geben... 

Parteiungen zwifchen Abel und Volt fehlten auch in 
Piſtoja nicht, und das letzte wuͤrde noch ſchneller ein Uber⸗ 
gewicht erhalten haben, wenn ſich nicht mehre der angeſe⸗ 
henern Binger dem Adel angeſchloſſen hätten. Doch kam 
auch hier die Anſtellung eines Volkshauptmanns zu Stande, 
welcher ein Fremder, und wenigſtens dreißig Jahre alt ſeyn 
ſollte. Angeblich waͤhlten ihn die Anziane allein. Waͤh⸗ 
rend der Zeit: dieſer Übergänge im Jahre 1237, ſchlichteten 
die Florentiner Streitigkeiten zwiſchen Gnelfen und Ghibel⸗ 
linen dahin: 

1. Es ſollen keine doppelten Obrigkeiten fuͤr die bei⸗ 
den Parteien, ſondern nur ein Podeſta fuͤrs Ganze ange⸗ 
ſtellt werden. 

2 Die Hauptfrevler leiden Strafe, und gewiffe Schul⸗ 
ben beider Parteien bezahlt man aus oͤffentlichen Kaſſen. 
3. Alle geſchloſſene Zuͤnfte und Handwerksgenoſſen⸗ 
ſchaften werben aufgelöfet 2), und jedem ſteht frei zu kau⸗ 
fen, zu verkaufen und Handel zu treiben. 

Diefer Vergleich beugte aber neuen Zwiſtigkeiten und 
WBerweiſungen Teineswegs vor, und auc in Bezug auf bie 
Handhabung des bürgerlichen Rechts fheinen manche Übel: 
fiände obgewaltet zu haben. Alle Einwohner beiderlei Ge: 
ſchlechts, vom vierzeimten Jahre an, mußten fchwören: fie 
wollten weder Brand, noch Gewalt, noch Berwüflung, noch 
Diebftahl ausüben, nicht an Früchten, :Gemüfe, Zrauben, 
Segen, - Kaftanien, Holz, Kohl, Zwiebeln m. f. w. Nie 
"mand folte in Piſtoija ohne Befehl der höhern Obrigfeiten 
gefangen gefeßt werden. - Für gewaltfame DBerwundungen 
waren Geldftrafen afıgedroht, und wer fie nicht bezahlen 
konnte, mußte die Stadt verlaſſen. Im Jahre 1224 fin⸗ 

1) Salvi 1,.173. I monopolj e Parti a si dissolvano, x ma che ad 
ogni uomo sia lecito il vendere e mercantare. ’ 


in 
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den wir zwei oͤffentliche Richter, und fpäter Beweife von | 
dem Dafeyn zweier übereinander flehenden Rechtsbehoͤr⸗ 
den !). Leder Richter und Anwalt erhielt den Genuß: 
eines Lehns, welches jährlich acht Pfund trug. 

Zur Herftelung der Mauern und Graben follten Reiche 
und Arme in angemellenem Verhältniffe beitragen, und 
‚eines jeden Steuerantheil von unparteiifchen Männern feſt⸗ 
gefeht werben. Der Kämmerer legte jährlich vor dem Po; 
deſta oder den Konfuln Rechnung ab von den öffentlichen 
Einnahmen und Ausgaben. - 

Zu bem Jahre 1263 werben folgende Beamte erwähnt 2): 
ver Volkshauptmann, der Sonfaloniere und zwölf Anziane, 
acht geheime Räthe, und vierzig andere Näthe, ber Auffes 
ber des Palaſtes, Techzehn Erhalter des Friedens und Ver⸗ 
theidiger der Freiheit, vierundzwanzig Maͤnner uͤber das 
Steuerweſen, zwoͤlf uͤber die Bruͤcken und ebenſoviel uͤber 
die Befeſtigungen, zwoͤlf Hauptleute (comandanti), acht 
über die Zufuhr und die Lebensmittel, drei Über die Fleiſch⸗ 
banfe, drei über den Handel, vier Ordner der Kammer, 
ſechs ‚Prüfer der Bingfchaften, und außerdem Schatzmei⸗ 
fir, Münzwarbeine, Kammerer, Wächter u.a: m. ?), Ob: 
gleich diefe Namen nicht genuͤgen um Rechte und Gefchäfte 
gendu. zu erfennen, geben fie doch Fingerzeige Über bag, 
was Gegenfland üffentlicher Aufmerkfamteit war, Nur muß 
man die Gefchäftsführung, welche Bürger nach Wahl oder 
Reihefolge übernahmen, nicht den, alle Zeit und Kräfte in 
Anfpruch nehmenden Ämtern neuerer Zeit gleichflellen, und 


1) Cartepecore di S. Bartolomeo di Pistoja, mscr,, urk. von 
1224. Ebendaſelbſt beftätigt (nach einer Urkunde von 1258) ber 
Richter des Podefta das Urtheil des Giudice sindaco delli Appelli 
‘ secondo il consiglio del giudice sopra i Appelli. Auch wird ges 
nannt- jadex causarum und judex ordinarius. Die Verhaͤltniſſe ſi nd 
mir nicht deutlich. 

2) Salvi I, 204. Sozomenes in Tartinii scr. rer. Ital. I, 156. 

8) Sei approvadori sopra le malleradori, wenn.es nicht etwa 
malfattori heißen foll. 
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Klagen Uber die zu große Anzahl ber Beamten in Piſtoja 
daran anknüpfen. . 

Abhängigen Orten war biöweilen bie Wahl ihrer Obrig- 
keiten geblieben, bisweilen ernannte fie ber Podeſta, bis⸗ 
weilen ber Bifchof von. Piftsja *). Dabei gab es nicht 
felten Streit, und man nahm zu geiftlihen und weltlichen 
Zwangsmitteln feine Zuflucht. Auch was bie Ortsobrigkei⸗ 
ten entfcheiben ober nicht entfcheiben durften, warb durch 
Dertrag ober durch Gewalt feſtgeſetzt. 

‘ Eine ganz eigenthümliche Stellung hatten die fchon 
‚erwähnten Auffeher mancher Kapellen und Stiftungen. So 
waren die beiden Auffeher (operari) ber Kapelle und :der 
Güter des heiligen Jakob frei von allen öffentlichen Am: 
ten ?), und bie Kirche felbft war frei von Abgaben für 
‚ihre Häufer, Kaufbuden (botteghe) und Befitungen. Zu 
den Pfarrftellen fchlugen jene Auffeher ſechs eingeborne, 
zechtgläubige, uͤber dreißig Jahr alte Männer vor, und je 
ber Rath ver Stadt Fonnte noch einen hinzufügen. Als⸗ 
dann flimmten alle Raͤthe über die Vorgefchlagenen, und 
die Mehrheit entichied. Außerdem waren, fonderbar genug, 
den Auffehern mehre polizeiliche Gefchäfte zugewiefen: fie 
befiegelten und eichten ale Maaße und Gewichte von Ges 
treide, Wein und DI, fie prüften die Ellen, forgten für 
richtiges Maaß der Biegelfteine u. f. fe Diefe Berechti- 
gungen der Auffeher galten für allgemeine Gefege, welche 
man ohne Beiftimmung von: drei Vierteln ber Raͤthe nicht 
aͤndern duͤrfe. 

22. Pordenone CDortenam. Der Herzog von 
Öfterreich ſetzte im dreizehnten Jahrhundert einen Haupt⸗ 
mann, welcher jedoch den Buͤrgern Treue ſchwur und aus 
dem Rathe einen Podeſta zur Leitung der buͤrgerlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit wählte >). Won dieſem und feinen Richtern 


1) Salvi I, 137, .143, 147, 187. 

2) Statati dell’ opera di S. Jacobo di Fistoja, pubblicati da 
Ciampi, ©. 6, 9, 13, 20 — 22. 

3) Tentori saggio sulla storia di Venezia XII, 290. 
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ging die Berufung an ben Hauptmann, vom Hauptmann 
an den Herzog. 

23. Radikofani. Innocenz HI gab der Stadt Ra⸗ 
dikofani die Erlaubniß Konſuln zu waͤhlen, doch mußte je⸗ 
deömal die Beſtaͤtigung des Gewaͤhlten eingeholt werden 1); 
uͤberhaupt gelte dies gegebene Recht nur fo lange als. er 
wolle. Auf ähnliche Weife behandelte der Papft Sutri und 
"verbot, daß man bafelbfl einem Fremden ohne feine Er: 
laubniß ein Amt anvertraue; ja den Einwohnern von Spos 
Ieto verbot ex jede Wahl von Richtern oder Schreibern, und 
ernannte den Karbinal Kolonna zu ihrem Rektor, In Eis 
goli finden wir zu feiner Zeit einen Podeſta und mehre ihm 
zur Seite ſtehende Raͤthe 2). 

24. Ravenna. Bon ber Verfaſſung Ravennas im 
zwölften Sahrhundert ift nur fo viel befannt, daß ſich da⸗ 
ſelbſt Konfuln und Räthe befanden °); mehr wiffen wir 
von ben Einrichtungen des dreizehnten Jahrhunderts. 

Zahrli ward ein Pobefta, jedoch nicht immer auf 
dieſelbe Weife gewählt. Gewöhnlich machte man fo viel 
Looſe, ald Glieder des großen Rathes vorhanden waren, 
und gab denjenigen, welche die unter ben Looſen befind⸗ 
lichen vier Treffer erhielten, das Recht, vier andere Raths⸗ 
glieder auszumäblen *), welche wiederum vier Perfonen, 
zwei aus bem Adel und zwei aus dem Volke, ernanntenz 
diefe ‘endlich erwählten ben Podeſta. Später befchränfte 
man fih, um das Fallen von zwei gegen zwei Stimmen 
zu verhuͤten, oft auf drei Wähler. Wer fich ohne Wahl⸗ 
recht eindrängte, zahlte funfzig Pfund Strafe, und ber je: 
besmalige Podefla mußte drei Monate vor Niederlegung 


1) Innoc. III epistolae VIII, 211; IX, 161, 201. - 
2) Ughelli Italia sacra I, 499, 1262. | 


8) Aus den Statuten, welche allmählich im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert gegeben und geſammelt wurden, abgedruckt in’ Fantuzzi monu- 
menti Ravegnati, Ih, IV, ©. 15, 368 Abfäge, 


H Abfag 3, 15, 21 


Ravenna. 2009 
feiner Wuͤrde, für die Ernennung feines Nachfolgers Sorge 
fragen. — Alle übrigen ‚Ämter wurben in der Art befegt, 
bag man fo viel -Loofe machte, als lieber bed großen 
Raths, darunter aber fo viel Treffer, ald Stellen erledigt 
waren. Wer einen Treffer erhielt, ernannte num zu dem 
jeveömal darauf genau bezeichneten Amte '), 

Die Zahl der Beifiger in ben Raͤthen war nicht ims 
mer gleich groß; wie weit man indeß von. Demofratifchen 
Einrichtungen entfernt blieb, geht daraus hervor, daß am 


großen Rathe (generale) lange nur zweihundertundfunfs 


zig, und am geheimen Rathe nur fiebenzig Theil hatten 2). 
Vier Männer, welche anfangs der Podefla, und fpäter die 


 Stadtrichter, zur Hälfte aus dem Adel und zur Hälfte aus 


dem Volle ernannten ?), prüften jährlih, ob fich Unbe- 
fugte in die Raͤthe eingefchlichen hatten. Zu ſolchen Unbes 
fugten rechnete man jeden, der als Bafall oder Diener von 
einem andern abhängig war. 

Der Podefla mußte monatlich wenigſtens einmal den 
geheimen Rath zur Verhandlung der öffentlichen Angelegen- 
heiten berufen, und nicht er allein, fondern jebes Mitglied 
hatte das Recht, Anträge zu machen *), Wir finden ges 
naue Vorfchriften über das Gefchäftsverfahren felbft, und 
überall traten Geldfirafen ein, wenn jemand die Ordnung 
und Stille unterbrach, beleidigend oder von frembartigen 
Dingen redete, zu fpat.fam, ober zu früh wegging °) u, f.w. 
Der Podeſta erhielt für fich, zwei Richter, einen Rit⸗ 
ter .(miles) und die nöthigen Schreiber, jaͤhrlich achthundert 
Pfund °), Davon wurden ihm fechöhundert Pfund in 
monatlich gleichen Theilen ausgezahlt, zweihumdert aber nies 
bergelegt und ihm erſt auögehändigt, wenn fich bei der Pruͤ⸗ 


1) Abf. 50. — 9%. 191. 
3) Was die curiales Communis waren, iſt nicht deutlich: gich 
ter, oder Schoͤppen, oder Amtsfaͤhige? 


4) Abſ. 194. - 8) %bf. 196-198. 


V. Band. | 14 


ı 6): Das Geld war in Ravenna ſchwerer, als in Bologna, Abf. 8. 
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fung am Schluffe feines Amtsjahrs ergab, daß er Feine 
Pflicht verlegt habe und nicht zu Schabenserfag verbunden 
fey. Alle andern Nebeneinnahmen, Geſchenke, Anleihen u. 
bergl. waren verboten; ja ein Antrag auf geſetzliche Erhoͤ⸗ 
bung jened Gehaltd mit Steafe belegt. Tagegelder bei 
außerorbentlichen Gefchäften find einige Male bewilligt, ei: 
nige Male abgefchlagen worben, '). Kein Bürger aus Ra- 
venna und deflen Bezirke durfte mit dem Podeſta, feinen 
Richtern, ‚Schreiben u. a. in Ravenna eſſen; dieſe durf- 
ten nicht bei den Klöftern und Geiftlichen zu Gafte gehen ?). 
Doch nahm man fpdter dieſe übertrieben aͤngſtliche Vor⸗ 
fchrift zuruͤckk. Alle Beſitzthuͤmer, Pferde u. dergl., welche 
der Podeſta mitbrachte, wurden abgeſchaͤtzt, theils um bie 
Mittel etwanigen Einfluffes zu kennen, theild um über die 
Groͤße des Erfages bei etwanigem Verluſte nicht in Streit 
zu gerathen. Was der Podeſta fuͤr die Stadt irgend ein⸗ 
nahm oder erwarb, mußte er binnen vier Tagen in die 
Öffentliche Kaſſe abliefern; den ganzen Tag, nur die Zeit 
des Efiend ausgenommen, mußte er allen Bürgern zugäng- 
lich feyn °). Er durfte Eeinen Bürger fchlagen oder ſchim⸗ 
pfen, wohl aber Verbrecher foltern laſſen. Monatlich follte 
er einmal im’ Bezirke von Ravenna umherreiſen, Übelthäter 
firofen, und im allgemeinen für Recht und Ordnung for- 
gen. In jeber Gemeine waren gewifle Perfonen, gewoͤhn⸗ 
lich die reichern und vornehmern, bei Strafe verpflichtet 
ihn hiebei auf alle Weife zu unterflügen *). Während der 
Abwefenheit des Podeſta führten feine Richter den Vorfig 

in den Räthen und Gerichten. — Es gab in Ravenna Ge- 
ſchaͤftstraͤger und Auffeher, welche eigens dazu beſtellt wa⸗ 
ten, über die Beobachtung aller Gefeße zu wachen und, 
wie es fcheint, felbft den Podeſta im Fall einer Übertre⸗ 
tung zu flrafen. Auf jeden Tall leiteten fie die Unterſu⸗ 
chung, welche uͤber die Amtsfuͤhrung des Podeſta, ſeiner 


2.3510. — Abſ. 7. 
8) Abſ. 140, 18, 14... — NAbſ. 10—12. 
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Richter, Schreiber ımb aller Unterbeamten binnen arht 


Tagen nach Niederlegung ihrer Wuͤrden angeftellt wurbe; 


Keichten im Tal einer Verurtheilung die innebehaltenen 


zweihundert Pfund nicht zum Erfahe hin, fo mußten jene 


Beamten Bürgen fielen; jedoch Feine Grafen ober Hochs 
odelihen, weil man biefe oft nicht ohne große. Schwies 
rigkeiten zur Erfüllung der übernommenen Pflicht. anhalten 
konnte. 

Gleichwie in Mailand und Piſtoja, finden wir eine 
bedeutende Zahl öffentlicher Beamten aller Art *): niedere 
und höhere Richter, zwei Gefchäftsträger, zwei Vollſtrecher 
der Nechtöfprüche, einen Kämmerer der Stadt unb einen 
der milden Stiftungen, zwei Prüfer (investigatores), ferner, 
Ahſchaͤtzer, Markthelfer, Öffentliche Salzverkaͤufer, Beten, Pos 
lizeidiener, Gerichtöbiener und Stadttrompeter. Die beiden 
letzten trugen eine Amtskleidung. Ale öffentlichen Urkun⸗ 
ben wurden am Schluſſe des Jahres von ben Geſchaͤfts⸗ 
trägern geſammelt *), im großen Rathe verfiegelt und dem 
beſonders angeftellten Kanzler zur Verwahrung übergeben, 


‚Die Beamten, wenigflend bie angefehenern, wurben mehre 


Male zur Hälfte aus dem Volke, zur Hälfte aus dem Adel 
genommen 2)3 alein fi chwerüch ward dieſes Verfahren 
ſtets beobachtet. 

Neben dem Richter des Dobefie faß jedesmal: ein Rich⸗ 


“ter der Stadt *). Zwei gewählte Appellationsrichter wech⸗ 


ſelten alle vier Monate, aber ihr Verhaͤltniß zu jenen Erſt⸗ 

genannten iſt nicht deutlich. Nur fo viel ſteht fefl: daß ber 

Podeſta mit feinen Richtern in allen Sachen fprechen mußte, 

wo ed an die Perfon ging °), daß er Streitigkeiten dieſer 

Art keinem Richter der Stadt anvertrauen oder zur Entfchei: 

dung aufbringen durfte. Auf der andern Seite war es aber 
. ) 


4) Abf. 51, 108, 106, 114. Fantazzi III, 421. 
2) Abf. 19, 26. — 95) Abſ. 332. 
©) Abſ. 50,181. — 5) U. 144, ee 
oo 14 
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dem Podeſta nicht erlaubt, einen Buͤrger zu verbamnen. 
“ Während einzelner Augenblide kaiſerlicher UÜbermacht trat 
ein Taiferlicher Richter in Ravenna auf ); fonft galt. die Re 
gel 2): der Geiftlidhe ober Laie, welcher ſich an den Kai: 
fer oder an den Papſt wendet, ehe er die gefehlihen Wege 
eingefehlagen, ehe man ihm bad Recht verweigert hat, foll 
vor gegebener Genugthuung Fein Recht erlangen, unb ber 
etwa eingeholte Spruch nicht zur VBollziehung kommen. Kein 
Bürger "dunfte Rechtsſachen Fremder kaͤuflich an fich brin⸗ 
gen, ober für. diefelben ald Anwalt auftreten, wenn man 
das: legte den Einwohnern Ravennas nicht auch in ber 
Heimath jener erlaubte °), Ein fchriftliches Verfahren 
trat erft bei Gegenftänden ein, die über zwanzig Schillinge 
werth waren *). Wer Bürgen ftellte, brauchte Fein Pfand 
gu geben, fo wie man überhaupt Feine Auspfändung auf 
Dferde, Waffen, Kleider oder die nothwendigften Werkzeuge 
der Landleute und Handwerker richten durfte °). In ge 
wiſſen Zeiten traten Gerichtöferien ein 6); doch befchränfte 
ein Geſetz deren Dauer. 

Zlnfte mit mannigfachen Rechten und Obern gab es in 
Ravenna: wie. Überall 7); doch waren einfeitige Verbindun⸗ 
gen derfelben? zu beflimmten Zwecken, ausbrüdlich verboten. 
Befonders zahlreich find die Vorfchriften über öffentliche 
Sicherheit und Handhabung guter Polizei °), Niemand 
durfte Waffen in der Stadt oder deren Bezirke tragen, jeber 
mußte zur Verhütung von Streitigkeiten Gränzzdune anle— 
gen. Wer fpat Abends ohne Kicht %) auf der Straße 
ging, ward geſtraft. Wöchentlich unterfuchte man zweimal 


1) So im Jahre 12465 er beforgte auch Guͤtertheilungen. Fan- 


* tuzzi IV, Ur. 119. — 2) Abſ. 126. 
3) Abſ. 120. — 4) Abſ. 114. 
6) Abſ. 134, 165. — 6) Abſ. 129. 


7) Abſ. 329, 331. Fantuzzi II, &. 421. 
8) Abf. 151 — 154, 180 — 189. 
9) Sine lamine foci,. Abſ. 156. 
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alle Bein: und Spiel⸗Haͤuſer, und flellte diejenigen Öffentlich 


an den Pranger, welche etwa Gott und die Madonna ge⸗ 


. 


laͤſtert hatten *). Die Bauern durften in. ber Stadt nicht 
auf ihren Wagen ſitzen bleiben, fonbern mußten der Sicher‘ 


heit halber abfleigen und die Thiere führen. Jeden Don⸗ 


nerstag Fehrte man die Straßen, und alle Befiker von Was 


gen und Pferden waren, gegen eine geringe Vergütung, zum 


Wegfahren des Muͤlls verpflichtet ?), Die großen Pläbe 


wurden anfangs auf öffenfliche Koften, fpäter von denen 
geremigt, welche dafelbft Spielbuden aufftellten. Niemand 
durfte Waſſer oder Unrath auf die Straße gießen, ober 


Dactraufen, oder gar Ausgänge von Abtritten in das reine 


Stadtwaſſer leiten. Riemand durfte Miſt in der Nähe bfs 
fentlicher Brunnen abladen, oder dafelbft Häute zubereiten: 
Über richtiges Maaß und Gewicht fand eine genaue Aufficht 
flatt; wer ungeftempeltes-brauchte, verfiel in Strafe?) Die 
Bäder wurden auf gewiſſe Vorfchriften vereidet, ihnen eine 


Tarxe geſetzt und wöchentlich das Brot nachgewogen. 


Zur Emporbringung der Stabt gab man; vieleicht 


nach der Einnahme durch Friedrich II, em flrenges Geſetz: 
100 der reichfien Einwohner des Bezirks von Ravenna 
follten namlich binnen acht Monaten 100 Häufer: in Re: 
verna erbauen und eigenthümlich beſitzen “). Abhängige 
Mannen oder Bauern, die ſich etwa unter jener Zahl be- 
fänden, durfte Fein Here weiter in Anfpruch nehmen. 

25. Reggio. In Reggio gab es im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert Konfulnz dann wechfelten fie ‚eine Zeit lang mit 
deri Podeſta); von -1214 an- aber finden wir die letzten 


in ununterbrochener Folge. Bisweilen hatte jedoch die kai⸗ 


ferliche Partei ein beſonderes Oberhaupt, und eben fo die 
Firchliche ” 


H Abſ. 187, 16% — . 9) %bf. 112-114, 188, 189. 
3) Abſ. 107 — 109. — 4) Abſ. 350: 
5} Tiraboschi memorie di Modena II, an wehten Orten 


© 22 — 6) Savioli zu 120% 
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26. Rom. Ob ſich gleich an Rom bie größten Er⸗ 
innerungen Inüpften, die Stadt trog aller Unglüdöfälle im⸗ 
merdar zu den bedeutendſten Italiens gehörte, unb bie. mei- 
fie Tuͤchtigkeit und Einficht daſelbſt vorausgeſetzt werben 
möchte; fo finden wir dennoch, daß lange Sklaverei, viels 
facher Wechfel, Übermuth, Elend, daß alles auf gleiche 
Weiſe dahin wirkte, den Charakter immer mehr zu verber 
ben, bis der Name eined Römers als ein verächtliches 
Schimpfwort gebraucht wurde:). Zwar regte fich von Zeit 
zu Zeit ein Sinn für dad Öffentliche: allein ba er der 
Zucht und Ordnung ermangelte, fo führte er zu keinem 
fichern Ziele; es offenbarte fich bisweilen eine Begeifterung 
für Freiheit und Weltherrfchaft: aber fie war fo oberflächlich . 
und vorübergehend, daß fie der größern Macht und Tuͤch⸗ 
tigfeit der Deutfchen und Lombarden gegenüber faft laͤcher⸗ 
lich wurde. Doch dürfen wir andererſeits nicht uͤberſehen, 
wie in einzelnen Augenblidien die weltliche Macht des Kal 
ſers, und faft ununterbrochen und: folgerecht die kirchliche 
des Papſtes dahin’ wirkte: daß troß aller einzelnen Verſuche 
und alles einzelnen Erfolges, das roͤmiſche Buͤrgerthum nie 
zu einer genuͤgenden Ausbildung und ſicheren Haltung kom⸗ 


men konnte. 


Konſuln und rathgebende Perſonen oder Behoͤrden wa⸗ 
ren wohl immer vorhanden, aber mit ſehr beſchraͤnkter 
Macht 2). Der Kaiſer und der Papſt, fo unvertraͤglich ihre 
Anſpruͤche auch an ſich lauteten, trafen. beide doch darin 


1) Populus modioae libertatis religuias — prodigaliter et im- 
pudice distrahere consuevit. — Nunquam commune commodum, 
sed proprium tantum affectat. Saba Malasp. II, 8, 11. Roma 


in sua conversa jam viscera, nescit legem, fagt Klemens IV zu 


1266. Mart. thes. II, 853. 

2) Schon 1123 unter Kalirtus II heißt es in einer päpftlichen 
Urkunde: post multam et diutinam deläberationem, et communi- 
cato consilio cum fratribus nostris Episcopis et Cardinalibus, at- 
que nohilibus Romanorum, nec non multa cleri et popali muld- 
tudine. Ughelli Italia sacra IV, 866.. ' J 


« 
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zuſammen, daß fie denfelben, um ber Stabt Rom willen, 
auf Feine Weiſe entſagen wollten *). Entſcheidend wichtig 
war unter diefen Verhältniffen der Schritt, welchen die Roͤ⸗ 
mer im Jahre 1144 zur Zeit des milden Papftes Lucius IE 
wagten: fie begründeten von neuem das Kapitel und den 
Ritterſtand, ordneten einen neuen mit großen Rechten vers. 
fehbenen "Senat und ſtellten Sorbanus, ben Sohn Petrus 
Leonis, ald Patricius an die Spike der ganzen Berfaflung. 
Sie verlangten ferner, daß die Geiftlichkeit fich mit freien 
‚ Gaben und Zehnten begnüge, und der Papft allen Ho⸗ 
heitörechten und Staatdeinnahmen innerhalb und außerhalb 
der Stabt entfage. ALS diefer fo harten Anforderungen -mit 
Gewalt zu widerſtehen ſuchte, warb er vom Volke mit 
Steinen dergeftalt verwundet, daß er bald nachher ſtarb >); 
von diefem Zeitpunfte an zählten die Römer die Jahre ihrer 
neuen Zreiheit! Unter dem nächften Papſt Eugen III ver 
trieben fie den päpftlichen Statthalter, plünderten die Haͤu⸗ 
fer der Kardindle und vieler Geiftlichen, befefligten die Pe⸗ 
teröficche, zwangen die Pilger mit Schlägen zu fchweren 
Abgaben, und tödteten felbft einige weigernde im Vorhofe 
der Kirche, Aber gerade dies Übermaaß, dieſe Frevel er 
zeugten in vielen Reue und Befannenheit: Sorbanus wurde 
gebannt, und der Papft brachte mit Hülfe Tiburs im 
Sahre 1145 einen Vergleich zu Stande, wonach man ihm. 
> feine Rechte wiedergab, das Patriciat abfchaffte und den 
Senat von ihm abhängig machte. Doch waren bie Häupe 
ter unter den Gegnern mehr uͤberraſcht als vernichtet: fie 
bildeten, befonders durch Arnold von Brescia, ihre mit der . 
damaligen Kirchenherrfchaft ganz unverträglichen Anfichten weis 


1) Carli delle antichitä Italiche IV, 77. Concil. collectio XII, 
1562. Thomassini ecolesiae disciplina, para III, lib.1, cap. 13, 
$. 14. Otto Frising. chron, VII, 81. Chronic. Nortmann, 981. 
Alberic. $02. Corner 689. Vendettini del Senata Romano 133, 

180. — 
-: 2) Chron, Cavense 925. Viterb. Pantheon 461. Chron. ex 
libr. Panthaleonis 28. Vitale storia de’ Senatori di Roma I, 85. 
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ter aus, und ob fie gleich Konrab III und Friedrich I nicht 
gewinnen konnten, fo brachten ihnen doch die Streitigkeiten des 
lebten mit den Päpften infofern Vortheil, als fie die geiftliche 
und weltliche Macht gleichmäßig mehr fchwächten als Bärkten. 
Dennoch blieben die Verhältniffe der Römer zu den Päpften 
bis auf Innocenz III unficher und ſchwankend; und eben 

fo ſchwankend fcheint (nach folgenden, freilich ſehr Amngenuͤ⸗ 
genden Andeutungen) die Verfaflung der Stadt während 
ber zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts gewefen zu 
feyn. 

Im Sabre 1148 nennen fich die Senatoren eingefegt 
vom Papfte, der Kurie und dem römifchen Volke, und ents 
ſcheiden felbft Streitigkeiten zwifchen: Geifllichen über Erb: 
fchaftdangelegenheiten *); im Sabre 1162 nennen fie fich 
eingefegt durchs Volk und erwähnen Feines andermeiten Eins 
fluffes. Im Jahre 1153 unterfchrieben fieben römifche Kon⸗ 
fuln eine Urkunde 2); wir koͤnnen aber daraus weber ihre 
KRechte noch ihre Berhältniß zum Senate. abnehmen. Nem 

Jahre fpäter ſetzte ed Alerander III durch, daß die Konfuln 
unter dem Namey von Senatoren gewählt wurden; bald 
nachher aber, als der Kaifer die Oberhand gewann ’), 
ſchmuren ihm die Römer Treue und er ließ den Senat 
durch Bevollmächtigte nach feinem Gutduͤnken ordnen. 

Ein Vertrag, welchen Klemens III im Jahre 1188 mit 
den Römern abfchloß *), entfchied endlich manche, bis das 
bin zweifelhafte Hauptpunfte: es wird Fein Patricius mehr 
gewählt, der Senat. und der Stabtpräfekt aber vom Papfte 
anerkannt und belieben, fobald alle fchwören ihm hold und 
gewärtig zu ſeyn. Der Papft ertheilt den Senatoren, Rich: 
tern und Beamten die gewöhnlichen Pfründen und entfchä= 
digt jeden, welcher in den lebten Zeiten durch feine Soͤld⸗ 

1) Vitale I, 40, 56. | 

2) Murat. antiq. Italiae Ill, 796. 

3) Vitale I, 5 

4) Baronius zu 1188, c. 24. Pagi c. 11. Murat. antig. Ital, III, 
785. Vendettini 166 — 169. 
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ner ober durch Einwohner von Tuskulum Schaben erlitt; 
Die Hoheitörechte fallen mit nur geringen, Xusnahmen an 
ihn zuruͤck, wogegen er jährlich eine beflimmte Summe zur 
Befeſtiqung von Rom hergiebt. Beide Theile verſprechen 
fih. Schuß und wecfelfeitigen Beiftand im Kriege. Zehn 
vom Papfie aus jeder Abtheilung Roms gewählte Dränner 
beſchwoͤren biefen Vertrag. Ä 

emöhnlich finden wir fechsundfunfzig Senatoren, wel⸗ 
che jaͤhrlich wechſelten und im September ihr Amt antra⸗ 
ten 1). Einer groͤßern Zahl war der Papft nicht verpflich⸗ 
tet Pfruͤnden und Einnahmen anzumweifen ?). Zu gewiffen 
Sefchäften fcheint ein engeren Ausſchuß von wahrfcheinlich 
neun Senatoren zufansmengefreten zu feyn, welche ben Beis 
namen: ber Räthe °) führten; bei andern. wichtigen Sachen 
verfammelte man Dagegen bad Volk auf. dem Kapitol, und es 
gab feine Zuftimmung burch lautes Beifallögefchrei zu er: 
kennen *). Ein Kanzler fland an der Spitze der Unterbeam: 
ten, und über rechtliche Angelegenheiten wurben Gutachten 
von Rechtögelehrten feierlich eingefordert. Über die Wahl: 
art ber Senatoren, ihr Verhäffniß zum Volke, die Bebins 
gungen bed vollen Bürgerrechts u. a. m. finden fich Feine 
Rachrichten; nur fcheint es, daß man Senatoren mehre 
Jahre nacheinander wieder wählen konnte >). Ihre Zahl 
dünfte aber den Paͤpſten und mehren andern zu groß, fie 
gebe nur zu Verwirrungen und fchledhten Maaßregeln Ver: 
anlaffung; deshalb Fam man im Jahre 1191 auf den Ge: 
"danken, flatt fo vieler Senatoren nur einen zu wählen. 


1) Vitale I, 40, 60. Nach Baronius zu 1168, c. 64 traten das 
gegen die Senatoren ihr Amt am erften November an. 

2) Vendettini 177. Murat. antig. Ital. IV, 35. 

8) Senatores consiliarii. Vendettini 183, 190. Vitale I, 48; 
55, 69. 

4) Auctoritate senatus et reverendi populi Romani publice ca- 
pitolio consistentis et pariter acclamantis. Murat, antiq. Ital. 
It, 787. . 

5) Vendettini 178. 
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Einige Mate kehrten bie Römer zwar zu jener frühern Weiſe 

zucin )s dann blieben fie bei der einfachern Beſetzung, 
* ber kuͤhne Innocenz III im Jahre 1198 ben Sena⸗ 
tor und befien Rechtsbeiſitzer aus eigener Macht arnann⸗ 

te 2), Sie ſchwuren den Papſt und die Kardinaͤle zu 
ſchuͤtzen, erklaͤrten ſich in jeder Beziehung von ihnen abhaͤn⸗ 
gig, und erkannten ſogar das Recht des Vapſtes an, Kl nad 
Belieben abzuſetzen. 

Unter den folgenden Päpften, Henorins III und Gre⸗ 
gor IX, blieb das Verhältniß nicht immer fo einfach: es 
wechfelte Gehorfam mit Wiverfland, bis nach Friedrichs U 
Tode die Verwirrung noch größer, und durch bie ibermacht 
Karls von Anjou Feineswegs beendet ward. Nur felgenbe hoͤchſt 
bürftige Nachrichten find über die damalige innere Verfaſ⸗ 
fung auf und gelommen. Bisweilen waren, ftatb eines 
Senators, deren zweirin Rom 2); bisweilen gefchieht au⸗ 
ßerdem eines Stabtpräfeften und eines Patritcius Erwaͤh⸗ 
nung, ohne deren amtliche Verhättniffe näher zu bezeichnen. 
Gewiß fland jenem Senator, oder jenen beiden Senatoren, 
noch eine zahlreichere Behörde’ zur Seite, welche Senat 
hieß *); gewiß warb in wichtigen Fällen noch die Beiſtim⸗ 
mung bed Volks eingeholt: ſo z. B. 1255 bei der Frage 
Aber Krieg und Frieden, und in bemfelben Jahre fchrieb 
ber Rath und das gefammte Volk in einer Öffentlichen An⸗ 
gelegenheit nach Bologna *). Drei Iahre vorher, 1252, 


1) Roger Hoveden 746. Vitale I, 70—74. Vendettini 185, 
190. — 2) Gesta Innoc. II, p. 2. Innoc. III epist. I, 577 

8) So 1220, 1287 u.f. w. Vendettini 216, 245. 

4) 1244 fagen die zwei vorfigenden Senatoren: nos auctoritate 
et decreto sacri senatus, et voluntate ac assensu populi Romani 
publice in capitolio constituti. Vitale I, 102, 120. Sn bemfel- 
ben Jahre befreien ‘die Senatoren bie Kanonici der Peterskirche von 
Steuern, Kriegslaften, weltliher Gerichtsbarkeit, und nehmen fie 
überhaupt-in Schuß. 

8) Savioli III, 2, Urt. 700. 
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wurde zum erſten Male ein Fremder, Brankaleo aus Bo⸗ 
Iogna, zum Senator ermählt *), und neben ihm ſtand ber 
Kanzler an der Spitze aller Rechtäangelegenheiten. Später gab 
man die Würde eines Senators fremben Fürften, fv z. B. an 
Rihard von Kornwall, König Manfreb, Karl von Anjow 
mu am, weiche dann, nach ihren verfchiebenen Stellung, 
bald gar feinen, bald zu großen Einfluß auf Rom aus: 
27. Siena. Schon fehr früh beat das Volk in Siena 
bem Abel entgegen und fuchte feinen Antheil an ber Re 
gterung möglichft zu erweitern.” Um bas Jahr 1137 faßen 
100 Edle und 50 Bürgerliche in dem engern Rathe, wel 
cher nach einem oder nach. zwei Jahren wechfelte °), Die 
Wahlen erfolgten durch den großen Rath, zu dem in der 
Regel jedes Haus ein Glied hergab. Einzelne maͤchtige 
Familien ſtellken dagegen mehre Perſonen, ober es konnte 
auch mehr als einer aus ihrer Mitte in den großen Rath 
fommen.: Seit dem Jahre 1156- finden‘ fich bisweilen drei, 
bisweilen ſechs Konfuln in Siena 2); nachdem aber mit . 
dern Anfange des dreizehnten Jahrhunderts auch hier die Po⸗ 
deſta auffamen, wurden jene mur in den untergeorbneten 
Kreifen als Konſuln der Krieger *) und der Gerichte befchäf- 
tigt.  Nebenher gingen manche Zwiſtigkeiten, fowohl im 
Snnern als nach außen: dahin deutet unter anderem eine 
Urkunde von 1180 5), vermöge welcher Siena zum Beflen 
des Katjers allen Gütern Mathildens und dem Rechte der 
Grafſchaft entfagt, der Kirche und den betheiligten Edeln 


- 1) Vitale I, 112, 121. Gin Verzeichniß ber roͤmiſchen Cena: 
toren geben Crescimbeni stato della Basilica S. Maria in Cosmedin 
G. 134 und Vendettini in ber serie cronologica de’ Senatori di 
Rome. — 2) Malavolti historia dei Sanesi I, 8, 26. 

8) Sanese chron. in Murat. script, XV ; 18, 16. — 1199 
der erfte Podeſta in Siena, 1211 Geſetz, daß ed ein Fremder ſeyn 
müffe. Malavolti I, 4, 40, 46. 

” 4) Ob consules militum fo überfegt werben barf? 
6) Della Valle lettere Sanesi I, 127. Sanes» chron. 19. 


! 
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Erſatz verfpricht, und biefe von allen etwa geleifteten, damit 
in Widerfpruch ſtehenden Eiden entbindet. Das Volk mochte 
aber, bei dem Sinken der Eaiferlichen: Macht, den Edeln 
weniger halten, als dieſe verlangten ober. hofften; weshalb 
der heilige Stanz im Jahre 1212 neue Unzuhen in. Siena 
als Schiedsrichter zum Vortheile des Adels heilegte. Man 
gehorchte indeß feinem Spruche nur kurze Zeit, und um 
nur nicht ganz von der Regierung ausgefchloffen zu werben, 
traten die geringern Adelichen öfter auf die Seite des. Volks, 
als daß fich die reichern Bürgerfamilien mit dem märhtigern 
Adel vereinigten. . Im Sahre 1232 fcheint man alle Ämter 


halb aus dem.Adel, und halb aus dem Volke. befegt zu ha> 


beri 1); wenigſtens finden wir einen vom großen Rathe ers 
nannten .engern Rath von zwölf Adelichen und zwölf. Buͤre 
gern. Über diefe Einrichtung kam es zwar im Jahre 1240 
zu Mord und Brand, fie. ward aber dennoch, aufrecht erhalz 
ten. Man durfte nichts an den großen ‚Rath bringen, was 
nicht im engern vorberathen war, und jener: follte. erſt bes 
fchließen, wenn an brei verfchiebenen Tagen. Darüber. ver⸗ 
. handelt worden. Minder wichtige Verwaltungsfachen: marbs 
ten die engern Behörden und die Beamten für. ſich ab; dych 
beftimmte der große Rath den Preis des Zleifches, Um dad 
Sahr. 1260 beriefen der. Podefta und der fich auch hier fina 
dende Volkshauptmann gemeinfam ben großen Rath, und 
- machten die nöthigen Anträge 2). Um bdiefelbe Zeit finden 
fiiy ein Kämmerer ‚und ein halbjährig. wechſelnder Aufſeher 
des Steuerweſens. Im Jahre 1283 nahm man dem Adel 


allen Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten, woraus ° 


angeblicy eine Volkäherrfchaft, der Wahrheit nach aber die 
Herrſchaft einzelner Bürgerlichen hervorging; welche Empor? 
koͤmmlinge fi) durch Einfeitigfeit, Härte und Ehrgeiz bald 
noch mehr verhaft machten, als die zuruͤckgeſetzten Altade⸗ 
lichen. ⸗ Ä | N 


1) Malavolti I, 4,:59, 615 II, 1, 3, 7. 
2) Malavolti H, 1, 10; 2, 25. Sismondi IV, 57; 


) 
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28. Terracina, fpäter den Päpften unterthan, war 
lange von dem Haufe der Frangipani abhängig '), welche 
indeß den Bürgern, um fie bei gutem Willen zu erhalten; 
manches Vorrecht ertheiten mußten: So fest eine Urkunde 
des Otto und Cencius Frangipani von 1169 fell: wir wol⸗ 
ten euch mit keinen außerorbentlichen Steuern belegen, . we: 
der vom Getreide, noch vom Salze, noch vom Holze, noch 
von irgend einem andern Gegenftande. Jeder kann im Les 
ben und im Tode frei über feine Güter fchalten, fie dürfen 
ohne Rechtsſpruch Teinem genommen werben. Wer Bürgs 
ſchaft ſtellt, wird micht verhaftet, er fey denn ein Verräther, 
Todſchlaͤger oder Straßenräuber. Unfere Richter und Stell- 
vertteter, nur mit Ausnahme des Appellationsrichters, be⸗ 
fhwören eure. Gewohnheiten. Unfer Gericht wird ohne Rath 
ber Konfuln und des Volks Feine Acht fprechen; auch gilt 
diefe ohne Erneuung nie über ein Jahr. Wertn+ Bürger 
aber an unfer Gericht gehen, fo kann dies bie Acht. über 
bie Streitenden auöfprechen. Leugnet jemand,. daß er in 
die Acht gefallen oder bannbruͤchig geworben fey, fo mag 
man es ihm mit zwei Zeugen beweifen, worauf er ohne 
weitern Nechtöfpruch dem frühern Urtheile genügen muß; 
Schlägt jener Beweis fehl, fo mag. er ſich durch Eid reini⸗ 
gen ?). — Aus diefem Freibriefe können wir auf die Lage ber 
von bochabelichen Familien abhangigen Städte, lehrreiche 
Schlußfolgen ziehen; immer aber bleibt dies Verhaͤlniß in 
Italien ein ſeltenes. 

29. Tibur (Zivoli). Im Jahre 1224 befreien bie 
Konfuln, Rektoren und der Rath der Stadt Tibur, die 
Kirche der Stiftöheren des heiligen Paulus von allen Abgas 
ben und Laften ); ein Beweis, daß felbft Eleinere Orte im - 


1) Contatore de histeria Terracinensi 166, 168, 178. 

9) I) fege den unbeutlichen Text her: Si quis negaverit, se in- 
eidisse in bannum, si duobus. idoneis testibus probatum fuerit,- 
sine! jndicis judiio teneatur solvere 2 et si ' probatum, non ſaerit, 
snorameato se purget. 

8) Reg. Hon. III, Zahr- VI, urk. 166. Savigny Ur, 657. 
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Kirchenſtaate den Geiſtlichen, und felbft dem Papfte gegen- 
über, lange eine ziemlich unabhängige Stellung zu behaupten - 
wußten. Seit dem Jahre 1227, wo die Stadt. fi) den Roͤ⸗ 
mern unterwarf, ſchickten diefe halbjahrig einen. Grafen dar 
bin, welcher die meiften Rechte eines Podeſta übte, in mans 
chen Dingen aber nur den von der Stadt gewählten Beam⸗ 
ten zur Seite fland, ja dem Kriegshssiptmann fo untergeords 
net blieb, daß die Berufung am biefen gehen: konnte. 

30. Zortona Im Tortona finden wir balb mehr, 
bald weniger Konfuln, und Adel und Volk mit abmwechfelnd 
größerem und Eleinerem Einfluß :). Im Ichre-1181 wird 
ein, wahrfcheinlich Faiferlicher Podeſta genannt, und daneben 
Konfuln und ein geheimer Rath 2); im Jahre 1485 ein Fais 
Kader Hofrichter und ein Konful der Gemeine; im Jahre 

5 ein Podeſta und ein ihm beigefellter Richter; im Jahre 
1211 ein Konful der Gemeine und ein Konful ded Volks, 

31. Treviſo. Schon Otto IV fol die im Jahre 1207 
gefammelten Statuten von Treviſo beftätigt haben. Es war 
dafelbft ein großer Rath von 600, ein Rath von 300, zu 
welchem Adeliche und. Bürgerliche Zutritt hatten, und. ein 
Rath von vierzig, ber alle drei Monate zur Hälfte wech⸗ 
felte ?). Ferner finden wir ſechs Anziane und einen Pobelta, 
befien Verwaltung acht, vom großen Rathe ernannte Mäns 
ner prüften. Den Podeſta erwählten die 300 auf eine, wie 
eö heißt, fehr fonderbare Weiſe, aber leider iR dieſe nicht 
näher angegeben. 

32, Trino. Im Jahre 1191 ordnet der Bifchof, wo 
nicht ausfchließlich, doch mit Lberwiegendem Einfluß die Ver 


1) Botazzi antichitä di Tortona 818. 

2) Chartarium Dertonense 24, 87, 98, 140. 

8) Tentori saggio sulla storia di Venezia XII, 74, 92, 93. 
Nach Ezelins Kal ward manches neu georbnet: in ber corte degli 
Anziani faßen 3. B. ber Podeſta, zehn Konfuln, vies Anziane bed. 
erften, zwölf bes zweiten. Srabes. Im Jahre 1262 ift. die Rede 
von zwei Anzianen ber cavalieri, acht ber Notare, * a Belle, 
Verci Trevig. I, 86, 1265 II, urk. 189. 
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faffung der Stadt Zrino in Montferrat 1). Drei Konfuln 
flanden an der Spibe, und neben ihnen vierzig Geheimeräthe, 
(credentiariit), die aber von Abel und mit Grundftüden 
‚ angefeflen feyn follten. Später erwählten zwölf vom großen 
Kath bevollmächtigte Perfonen jährlich einen Podeſta. Konn⸗ 
ten fie fich nicht in Güte einigen, fo wurden die Stimmen 
heimlich) in Büchfen gefammelt, und die Mehrzahl galt ?). 
Der Podeſta ſchwur nach den Gefegen zu richten, und Kir: 
chen, Wittwen und Waifen zu ſchuͤtzen. Fuͤr ſich, einen 
Richter, einen Ritter (miles) und vier Diener, erhielt gr 
jährlich 400 Golbgulden (lorenos). Wenn aber der Poa 
deſta dieſe Perſonen und einige Dienſtpferde nicht der Vor⸗ 
ſchrift gemaͤß hielt und beſoldete, ſo verfiel er in Strafe. 
Sowohl ihm als allen Beamten und Dienern war es un⸗ 
terſagt, neben ihrem Gehalte, Sporteln oder Geſchenke zu 
nehmen, es war ihnen verboten in Wirthshaͤuſern zu trin⸗ 
ken oder zu ſpielen. Drei Tage nach Endigung ſeines Am⸗ 
tes durfte ſich jeder über den Podeſta beſchweren, und zwei 
in der allgemeinen Verſammlung erwaͤhlte Maͤnner entſchie⸗ 
den uͤber Recht und Unrecht. Niemand konnte Podeſta wer⸗ 
den, oder eines von den genannten hoͤhern oder geringern 
Amtern erhalten, der eine Frau, einen Sohn oder Neffen 
in Trino hatte. 

33. Turin, von Biſchoͤſen und Grafen gleich ſehr in 
Anſpruch genommen, ſcheint ſich als Stadt wenig ſelbſtaͤn⸗ 
dig entwickelt zu haben *. 

34. Tuskanella, in der Gegend von Bolſena, hatte 
trotz ſeiner geringen Bedeutung, im Jahre 1230 einen großen 
und kleinen Rath *), Sm Jahre 1257 werden, außer die⸗ 


4) Iricus 34. Der Rath von 300 ift erwähnt zu 1260, ber, 
von 600 zu 1268. Verci Ecelini II, Urk. 255, 283, 284. Die 
Anziane zu 1245, ebend. Urk. 174. 

2) Iricus 58, 

8) Beweife in Ferrero de Lauriano istoria di Torino I. Ug- 
helli Ital. sacra IV, 1051. 

4) Tarriozzi memorie della citta Tuscania 117. 


f*. 
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fen. Käthen, durch; das Horn zufammengerufen: zwölf Ans 
ziane, bie ee der Gewerke und andere gute Männer 
ber Stadt. Im Sahre 1263 finden wir, neben diefen, noch 
erwähnt den Podeſta, den Hauptmann bes Volks und dreis 
undzwanzig Raͤthez — welches alles die Ausbildung ber 
Formen, und bie hohe Theilnahme beweifet, welche felbft 
in, den kleinſten Gemeinheiten für flaatsrechtliche Beweguns 
gen und Einrichtungen vorwaltete. 

35. Belletri. Im Jahre 1230 hatten Konfuln ne 


‚ben dem Podefta die Aufficht über die Polizei und die Fi: 
nanzen *), Sie wurden vom Rathe, in welchem die vors 


zuͤglichſten Bürger faßen, jedesmal aus adelichen Familien 
gewählt. Später finden wir flatt der Konfuln neun foge: | 
nannte gute Männer. . -- 

86. Venedig. Als zuerft die Hunnen, und fpäter die 
Longobarben. den nordoͤſtlichen Theil Italiens in die höchfte 


Gefahr brachten, retteten fich vor allen die Vornehmern «.- | 
und Rehen (welche das meifte zu verlieren hatten) auf die - 


Anfeln des adriatifchen Meeres; aber bie gemeinfame Noth Ä 
und das gemeinfame Bebürfniß erzeugte in ben neu fich 


bildenden Gemeinheiten eine ziemliche Gleichheit der Rechte 


und Anfprlche. Jede Gemeinheit, jede Inſel bedurfte in⸗ 
deffen eines Oberhauptes; baher entftanden die Zribunen, 
welche (meil jede gefeßliche Mittelmacht und Abftufung fehlte) 


oft die Übermaht von Demagogen ausübten. Weniger 


um diefem Übel abzuhelfen, ald aus dem Beduͤrfniß engern 
Zufammentretens gegen fremde Gewalt, wählte man im 
Sahre 697 den erften Doge Paolo Anafefto auf Lebenszeit 
zum Anführer für alle Infeln. Seitdem hob fich die Macht 
und der Handel, die gleichen Anfprüche des Volks traten 
bei dem Reichthume, ber Kraft, Thätigfeit und Zugend einzel= 
ner Familien in den Hintergrund,” es ſank allmählich die 
Bedeutung ber Tribunen, es verſchwand die Einwirkung 
ber morgenländifchen und abenbländifchen Kaifer ?), und die 

.1) Borgia istoria di Velletri 273. x ” 

2) Im Jahre 1177 befreite Friedrich I Venedig vom Strandredht, 
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* Frage war nur: ob ber fi. aus alten Anfangen mächtig 
berausbildende Adel, oder ob.der-Doge fiegen, ob alfo die 
Verfaſſung in Ariftofratie oder. Monarchie übergehen werbe. 

Faſt hatten die mächtigen Drfeoli das Erbrecht auf bie 
berzogliche Würde durchgeſetzt, als mit ihrem Sturje im 
Jahre 1032 der ariftofratifche Theil ein Übergewicht bekam, 
deffen er ſich fortdauernb und folgerecht zur Verminderung 
der Anſpruͤche bes Volks und der Macht des Dogen be 
diente. Die Gefchichte der venetianifchen Verfaffung i 
zwölften und dreizehnten Iahrhunderte iſt nichts nah 
‚als: die Gefchichte dieſes hoͤchſt geiicterf Mb verwidelten 
Kampfes '). 

Zuvoͤrderſt ward e8 inter dem nächften Nachfolger der 
DOrfeoli, dem Domeniko Slabenigo, für die Zukunft jedem 
Dogen unterfagt, fich felbfl einen: Nachfolger zu ernennen, 
oder ‚durch andere ernennen zu laffen. Ferner wurden ihm 
zwei, jährlich wechfelnde Käthe zur Seite gefegt, welche er 
über alle wichtige Sachen befragen mußte ?). Sie vertras 
ten gewiffermanßen die Rechte des. gefammten Volkes, ges 
hörten aber natürlich in der Regel zu den angefehenften Fa⸗ 
milien. Diefe gegebene. oder aufgezwungene Beſchraͤnkung 
ihrer Macht wollten die Dogen zum Theil wohl durch eine 
andere, felbft auferlegte mildern. Um ndmlicy den Schein 
eigenmächtigen Berfahrend noch mehr zu vermeiden, erbaten 
fie ſich über alle. bebenklichen Angelegenheiten das Gutach⸗ 
ten angefehener Männer. : Deren Beiſtimmung verringerte 
"natürlich das Gewicht anderweit erhobener Widerfprüche, und, 
fie konnte in der Regel nicht ausbleiben, da es von ‚dem 


von Abgaben, mehren Gerichtsbefchränfungen u. ſ. w. Man wverſprach 
ibm dagegen 50 Pfund Pfeffer, 50 venetianiſche Pfund Silber und 
ein Pallium. Fantuzzi VI, 275. 

1) Siche Lubens trefflidhe Wbhandlung über. Venedig, in feinen 
kleinen Schriften I, 15 doch hatte er zum Theil einen andern awec, 
als wir. 

2) Le Bret Geſchichte von Venedig I, 335. Tentori saggio III, - 
367, .Dandolo 242, 1 

V. Band. 15 
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Dogen abbing, welche umd wie viel Perfonen er befragen - 
wolte. Within blieb er noch immer das entfcheibend wich: 
tige Oberhaupt des Ganzen, und bie Kriegsmacht und das 
Steuerwefen hingen zunaͤchſt ober allein von ihm ab. 

As aber das Volt den Dogen Vital Michiele II im 
Sabre 1172 ermorbete, weil er im Kriege unglüdlich ge 
wefen und eine Vermoͤgenſteuer audgefchrieben hatte; fo 
ergab fih das Bebärfniß, eine geſetzlich vollftändigere Ver⸗ 
faffung,‘ an die Stelle des zeither willfürlichen und unvoll- 


Tommenen Verfahrens zu ſetzen. Die Neuerungen betrafen 


hauptfächlich vier Punkte: den großen Rath, den Beinen 
Rath oder die Signorie, bie Exbetenen oder bie Pregadi, 
und die Wahl des Doge. 

1. Bisher hatte bald die groͤßere Volksverſammlung, 
bald ein engerer Rath mehre ‚Öffentliche Rechte geuͤbt 1): 
allein dad Zufammenberufen jener führte oft zu Unbequem- 
lichkeiten und Unorbnungen, und bie Bedeutung des letzten 
muß (weil nähere Nachrichten über ihn fehlen) wohl nur 
gering geweien feyn. Deshalb errichtete man ist einen 
großen Rath von 480 Gliedern, welche das erſte Mal 
durch zwölf, vom Volle aus ben ſechs Stabtvierteln er: 
korne Männer erwählt wurden 2). Mehr als vier Perfonen 
feines Gefchlechts, follte Fein Wähler unter die von ihm 
ernannten vierzig Rathsglieder aufnehmen ?). Jaͤhrlich am 

N 


H 34 1125 erzählt Navagiero ‘(in Murat. script. XXIII, 970, 
freilich eine -fpätere Quelle): daß Bürger, von Venedig, welche ſich 


‚große Verbienfte ums Vaterland erworben hatten, nobili di con- 


siglio geworden wären. Zu 1162 erwähnt Dandolo S. 289 ein 
eonsilinm majas, 1167 ift in Urkunden senatus Venetiae genannt. 
Für das Daſeyn ber cancio giebt es mehre Beweife. Foscarini della 
letteraturad Veneziana 226. 

2) Darüber, daß die Zahl ber Wähler und ber Glieder nicht 
ganz feftftand, fiche Tentori saggio sulla storia di Venezia III, 277, 
und weiter unten unfere Darftellung. 


8)‘ Sandi principi di storia civile della republica di Venezia 
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ofen September wechfelte der Rath; dach ſtand es frei bie 
Abgegangenen wieder zu wählen. Diefer, von einigen ge- 


tabelte Umftand hatte darin feinen guten Grund, daß man. 


jährlich nicht fo viel neue und doch taugliche Rathöglieder 
auffinden konnte, und die Gefchäftsführung gewinnen mußte, 
‚ wenn bereits Geübte und Unterrichtete nicht ganz von an⸗ 
bern Perfonen verdrängt wurden, bie ohne Erfahrung und 
vielleicht nach ganz verfchienenen Planen gehandelt hätten. 
Eben fo wenig darf man fid) wundern, wenn vorzugsweiſe 


die Reichen, Mächtigen und Gebildeten zu Mitglievern des 


großen Raths gewählt wurben, obgleich dem Adel darauf 
noch Fein ausfchließliches Recht zufland 1). Daß aber der 
große Nath nicht den Charakter einer beweglichen Körper: 
ſchaft von, Vollävertretern behalten koͤnne und folle, war in 


—X 


dem Augenblick entſchieden, wo man ihm das Recht zu⸗ 


geftand, aus feiner Mitte jährlich vier oder zwölf Männer 


zu ernennen ?), welche (mit Befeitigung aller Volkswahl) 
alfein feftfegen durften, wer im Rathe bleiben, wer aus: 
fcheiden und eintreten ſolle. Der große Nath befeste faſt 
alle öffentlichen Ämter duch gefammte Abſtimmung, ober 
durch ernannte Wähler; alle wichtigen Angelegenheiten mußs 
ten ibm vom Dogen, nach erfolgter Vorberathung zum 
Beſtaͤtigen oder Verwerfen vorgelegt werden. Zu einer ſol⸗ 
hen Vorberathung erſchienen nun aber die bisherigen zwei 
Käthe des Doge und die willlürlich Erbetenen nicht genüs 
gend; deshalb ſetzte man 

2. fell: daß aus jedem Sechötel ber Stadt dem. Doge 
ein Rath zugefellt werde *), und daß 

3. über alle wichtigen Angelegenheiten die Pregadi, ober 
die Erbetenen, gehört werden mußten, obgleich die Wahl 
der Perfonen und deren Zahl für jeßt Dem Doge noch über: 


laffen blieb. — Was nun die ſechs Raͤthe und die Erbe: - 


1) Das Gegentheil behauptet Tentori II, 279, ohne genögen- 
den Beweis. 
2) Tentori nennt vier, "Sandi ſortht von zwoͤlf Wahlern. 
8) Tentori III, a1. U 
| 45r+ 
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tenen billigten, kam wie gefagt an ben großen Rath, und 
deſſen Ausfpruch trat gültig an bie Stelle mancher ehemas 
ligen Volksbeſchluͤſſe ). Zwar hatte ber Doge noch das 
Recht, das gefammte Volk zufammenzurufen: allein biefe 
Maaßregel erſchien einerfeits gefährlich, andererfeitd war 
überhaupt wenig Hoffnung vorhanden, etwas mit Hülfe des 
Volks gegen den Willen des großen Rathes durchzufegen. 
Mit dem allen flanden 
4. die Vorfchriften über die Dogenwahl in genauer 
Verbindung. Bisher hatten nämlich erſt die Tribunen, dann 
das Bolk dabei den größten Einfluß ausgelibt; aber beim 
Marigel beftimmter Gefeße und bei der Theilnahme fo vie 
ler Menfchen entfchied die Gewalt nicht feltener, als freund- 
ſchaftliche Übereinkunft. Im Jahre 1172 ernannte deshalb 
ber große. Rath vierundzwanzig Perfonen, die vierundzwan⸗ 
zig ernannten eilf, und diefe eilf erwählten den Dogen. 
Im Jahre 1178 ernannte man dagegen vier Männer, wel: 
che vierzig wählten, und bie Mehrzahl der lebten gab den 
Ausfchlag 2). Im Jahre 1192 berief der Rath alle Ein⸗ 
wohner von Grado bis Kavarzere zu einer allgemeinen Ver⸗ 
fommlung, in welcher auf bergebrachte Weife die vierzig 
Wähler ernannt wurden ). Im Sabre 1229 theilten fich 
bie aus den Eblen und den alten bürgerlichen Kamilien 
genommenen Wähler in zwei gleiche Theile, fo daß das 
8008 entfcheiden mußte *); weshalb man im Sahre 1249 
zur Vermeidung folchen Übelftandes noch einen Wähler hins 
zuthat. Als diefe einundvierzig. Wähler, die Räthe und das 


1) Marin storia del commercio de’ Veneziani III, 186, 137. 

2) Sanuto 520 fagt, das gefammte Volk habe die vier erwählt, 
dei primi della terra. Dandolo hat zu 1178 nichts näheres. Ten- 
tori läßt fie durch den großen Rath ernennen. 

8) So brüdt fi) Dandolo zu 1192 aus; doch ift die Art und 
Weiſe fo-wenig ganz deutlich, ald was man unter incolae verftand. 
©iche le Bret I, 392. 

4) Ex nobilibus et antiquis popularibas. Marin IV, 219, 296. 
Dandolo 0.846, 559. 
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Bott im Jahre 1252 zu einer neuen Wahl verſammelt was 
ren, fehwur der Saftalde Daniel mit Beiftimmung und im. 
Namen des Volls: ed werbe den auf die vorgefchriebene 
Meife ernannten Dogen unweigerlich anerkennen *). Dies 
- beflrittene Recht der Zuflimmung, der -wahrfcheinlich auf 
bie Ernennung der erfien Wähler nicht ganz vertilgte Ein⸗ 
fuß; Feſte und Geldaustheilungen bei und nach der Wahl, 
beruhigten das Volk über dieſe Neuerungen. Der ermwählte 
Doge ſchwur nach den Gefeben zu tegieren ‚ und das Volk 
ſchwur ihm dagegen Treue. 
| - Alle diefe Einrichtungen Schienen jedoch in mancher 
Hinfiht noch ungendigend zu feyn; insbefondere wurbe be: 
hauptet: der große Rath fey zu zahlreich, und der Rath 
des Dogen zu Hein. Man müfle die mit dem Anwachfen 
des Staats immer weitläufiger werdende Rechtöpflege bes 
fondern Behörden anvertrauen und Maafregeln ergreifen, 
daß Streitigkeiten zwifchen bem Fiskus und den Bürgern 
von unparteilichen Perfonen, und nicht von verwaltenden 
Beamten entfchieden würden. — Aus biefen Gründen ents 
fland im Jahre 1179 die Quarantie oder der Rath der 
Vierzig, und faſt um diefelbe Zeit der Anwalt der Gemeine 
(avogador del Comune) ?), 
Jene Vierzig wurden alle Jahre aus und von dem gros 
Ben Rath gewählt ?), und befchäftigten fi anfänglich nur 
mit buͤrgerlichen, oder noch mehr mit peinlichen Rechtsfachen 
‚In. zweiter und zum Theil auch in erfler Stelle; allmaͤh⸗ 
ich ‘aber wuchs ihr Wirkungskreis nach allen Seiten, und 
faſt alle Öffentlichen , alle Steuerangelegenheiten mußten ih⸗ 


1) Der Gaſtalde ſchwur noch im Sabre 1268.- Er war eine Art 
von Volksvorſteher. Dandolo 860, 877. 

2) Schon 1187 findet fid) ein avogador del Comune, und zu 
1180 erzählt Dandolo 810, daß der Doge judices Communis er: 
nannt habe, welches bie Avogadoren zu ſeyn ſcheinen. Siehe jedoch 
weiter unten das Naͤhere. 

8) Sandi II, 510. Ob bie Vierzig immer aus bem großen Rath 
genommen wurden, moͤchte zweifelhaft bleiben. 


230 Altercthämer bes Staats: und Privar:Rechts. 


nen, als einer vorberathenden Körperfchaft vorgelegt werben. 
Damit fie jedoch fid) nicht ganz vereinzeln, oder ohne hin⸗ 
reichende‘ Kenntniß nad Wilffür vorfchreiten möchten, hatte 
zwar ber Doge mit ſechs Räthen den Vorfit in der Qua⸗ 


tantie: allein theild hinderten ihn anderweite Gefchäfte, hier 


unuhterbrochen einzuwirken, theils brachten es die Vierzig das 


bin, daß ihre drei Häupter im Heinen Rathe Sts und Stimme _ 


erhielten, durch welche" Theilnahme fie mehr gewannen, als 
der Doge durch jenen Vorſitz in der Quarantie !), 

Weil diefer alfo auf feine ſechs Räthe "und die drei 
Häupter der Vierzig keinen uͤberwiegenden Einfluß hatte, weil 
er bei Vorberathungen leicht von den Vierzigen uͤberſtimmt 
wurde, und ihren Einfluß in der höchflen Stelle, im gros 
fen Rathe, auch nicht vertilgen konnte; fo blieb ihm nur 
ein Mittel übrig, fich zu flärken und mit der anwathfenden 
Macht diefer Körperfchaften wieder ins Gleichgewicht. zu Toms 
men: er ftellte ihnen nämlich bie Pregadi, die von ihm Er⸗ 
betenen und bei allen wichtigen Angelegenheiten Befragten 


gegenüber, und überflimmte durch deren Huͤlfe fowohl bie 


Vierzig, ald den kleinen Rath. 
| Diefer merkwürdige Umſtand - führte, verbunden mit 
vielen andern Gründen, zu neuen, obgleich keineswegs ge: 
" waltfamen Kämpfen zwiſchen den: monarchifchen, demokrati⸗ 
fchen und riftofratifchen Richtungen. Die legte fiegte ob, 
und im Jahre 1230 traten. mehre wichtige Abanderungen 
ber Verfaffung ein, welche wir einzeln aufzählen muͤſſen. 


1. Dem Doge warb das Recht genommen, die Perfonen . 


und die Zahl der Erbetenen zu beflimmen 2). Bon jebt 
an ernannte ber große Rath, durch vier von ihm erforne 
Mähler, jährlich fechzig Pregadi. Ging indeffen einer von 
diefen im Laufe des Jahres ab,. fo erfeßten ihn die uͤbri⸗ 


-4) Tentori IV, 12. Dee Zeitpunkt, wann bie Häupter der Bier- 


zig in die Signoria traten, ift ungewiß; vielleicht erft 1280 bei eben. 


gleich zu erzählenden Veränderungen. 
2) Navagiero 994. 


a 
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gen aus eigener Macht, ohne an den großen Rath zu⸗ 
ruͤckzugehen. 


2. An die Stelle der zwoͤlf Maͤnner, welche den groͤ⸗ 
ßen Rath erwaͤhlten, traten itzt vier Waͤhler; und dieſe 


ſcheinen ihr Amt. biöweilen mehre Jahre hindurch ausge⸗ 


uͤbt, und nur fuͤr die abgegangenen Raͤthe neue ernannt zu 
haben 1). 

3. Bei dem Tode eines jeden Doge erwaͤhlte der große 
Rath fuͤnf Verbeſſerer oder Berichtiger der herzoglichen Ver⸗ 
ſprechung (correttori della ducale promissione), welche 


jenem Rathe Vorſchlaͤge über die neu darin aufzunehme.ı 


den Bedingungen einreichten, dann aber ſogleich ihr Amt 
nieberlegten-*). Im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts 
wurden nun manche, die Dogen gar ſehr beſchraͤnkende Be⸗ 


dingungen beſtaͤtigt, die wir hier fogleich n einer dolge 
mittheilen: 





a) Er beſchwor alle beſtehenden und noch zu erlaſſenden 
Geſetze, und daß er nicht allein feine Macht nie ausdehnen, 
fondern auch jeden, von andern zu dieſem Bwede entworfe⸗ 

lan, fofern er ihm befannt werbe, anzeigen wolle. 


b) Die Befegung Sffentlicher Ämter ward ihm allmähs 


lich fafl ganz genommen; nur zu einigen brachte er, ges 
meinfchaftlic) mit dem kleinen Rathe, Perfonen bei bem 
großen Rathe in Vorfchlag °). 

c) Es war ihm unterfagt, ſich perfönlich in irgend eis 


nen Rechtsſtreit zu miſchen; ſo wie uͤberhaupt das Richter⸗ 


amt allmaͤhlich, mit Ausnahme des Vorſitzes, faſt ganz an 
andere Perfonen oder Behoͤrden Fam *). 


1) Tentori IV, 1, Sandi IL, 408, le Bret I, 514 flimmen nicht 


ganz überein; wir koͤnnen bier aber auf Keine umftönbligere Prüs 


fung des einzelnen eingehn. 
. 8) Tentori IV, 19 — 34. 
8) Sandi II, 406. Marin III, 176. 
‘ 4) Die judices proprii und Avogadoren befamen einen Theil ber 
vihterlichen Geſchaͤfte; 1233 ernannte man außerdem fünf Anziane 


’ 
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d) Er durfte fein Wappen und Bildniß nirgends außer: 
halb des herzoglichen Palaftes: anbringen lafien, ohne Zu⸗ 
flimmung des kleinen Raths feine Exhebung Leiner fremden 
Macht anzeigen, oder ihnen Gefandte ſchicken, ober. ihren 
Sefandten Antwort ertheilen ). Er durfte feine Fremde 
beirathen, damit ex nüht (wie es wohl früher gefchehen) den 
Staat in unangenehme Berlegenheiten bringe, ober zu vor: 
nehme und mächtige Verwandten befomme. 

‘e) Seine Verwandten erhielten weder ein geiftliches 
nod) ‚weltliche Amt, und ed war ihm nicht erlaubt, obne 
Zuftimmung beider Räthe das Gebiet der Republif zu ver- 
Laffen, „oder fein Amt. nleberzulegen ?). 
y5) Nah dem Tode eines jeden Doge ernannte man 
brei Inquifitoren, welche prüften, inwieweit er feinen Ver 
fprechungen nachgelommen ſey. Ale für gültig erkannte 
Anforderungen und Genugthuungen wurden aus feinem Ver- 
mögen beftritten; doch ſtand es ſpaͤter feinen Erben frei, 
ducch die Avogadoren an den großen Reth zu gehen, wenn 
fie ſich für verlegt hielten. 

8) Dagegen behielt der Doge eine gꝛoße Zahl von 
Vorrechten, welche aͤußerlich in die Augen fielen, ohne ei⸗ 
gentliche Macht zu verleihen: er wachte, daß keine Verfaͤl⸗ 
ſchung der Muͤnze eintrete, hieß der Schutzherr aller Armen, 
ermahnte alle Beamten zur Erfuͤllung ihrer Pflichten, voll⸗ 
zog die Rechtsſpruͤche, brachte die Beſetzung erledigter ÄAm⸗ 

ter in Anregung, hatte mehre Diener, eine auögezeichnete 


des Zeichens, und weil der Doge noch immer zu fehr belaͤſtigt war, 
1244 auch judices petitionum. Dandolo 348. 

1) 1253 ſchickt der Doge einen Geſandten ab, mit Beiſtimmung 
bes Eleinen und großen Rathes. Fantuzzi IV, Urk. 122, Nach einem 
Gefege von 1260 mußte, wenn zwei oder mehr Beamten mit frem: 
„ben Gefandten unterhandeln follten, immer einer aus den Bierzigen. 
zugegen feyn, welder der Quarantie vom Erfolge Bericht eritattete. 
Dandolo 369, 390. 

2) Söhne bed Doge follten, nad einem Beſchluſſe vi von 1249, auch 
fein frembes Amt annehmen. Dandolo 359. Sanuto vite 555, 
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Kleidung, in feinem Kamen ergingen alle öffentliche Be: 
fanntmachungen u. f. f. 

Daran konnte der Doge jetzo nicht mehr denken, daß 
er uͤber die Koͤrperſchaften, welche ihn rings umgaben, ein 


"Übergewicht erhalten wolle; vielmehr konnte fein Streben 


nur dahin geben, in und mit denfelben wirkſam und maͤch⸗ 
tig zu bleiben. Hiezu blieb ihm allerdings noch immer viele 
Gelegenheit, befonders wenn er feine ſechs Raͤthe und bie 
brei Häupter der Vierzig, an deren Spige er in ber Si⸗ 
gnoria als ber zehnte fland *), für feine Anficht zu flimmen - 
wußte. Diefe Signoria, auch der kleine Rath genannt, 
war der Mittelpunkt der ganzen Regierung: fie hatte Vorfik 
und Einfluß in allen Körperfchaften und nach allen Rich⸗ 
tungen, über die Rechtöpflege durch ihr VBerhältniß zur Qua⸗ 
zantie, ‚über bie Verwaltung im Verhaͤltniß zu ben Erbete: 

nen, Aber die Öefehgebung im Verhältniß zum großen Rathe. 


Diefen berief der Doge mit Zuftimmung bes Fleinen Raths ?); 


ex durfte eine folche Berufung ben brei Häuptern ber Vier⸗ 
zig nicht verfagen. Der Beine Rath machte alle Anträge 
im großen und vollzog die Befchlüfle deſſelben; für fich felbft 
batte er dagegen durchaus keine gefeßgebende Gewalt, und 
wer felbft in Hinficht mancher Verwaltungszweige einer höhern 
Aufficht. unterworfen. So mußte z. B. der Briefmechfel mit 
den Beamten abhängiger Orte ven Vierzig und dem großen 
Nathe vorgelegt werben ?); nach einem Gefege von 1255 durfte 
die Signoria, ohne die Vierzig und. die Beiltimmung der 
Mehrzahl im größern Rathe, nicht über zehn Lire verſchen⸗ 
ken u. ſ. w. 

Überall führten, wie aus dem Sefagten erhellt, : klei⸗ 
nere Behoͤrden auf eine ſehr merkwuͤrdige Weiſe, den Vor⸗ 
ſitz in allen groͤßern und zahlreichern Koͤrperſchaften; uͤberall 
trat mithin das Mehrherriſche in den Vordergrund, das Ein⸗ 


1) Marin III, 176. 
2) Tentori IV, 12—15. Sandi II, 724 
.8) Sandi I, 728, 729. 
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herrifche in den Hintergrund. uch betraſen bie nächften. 
Streitigkeiten nicht fowohl die Verhältniffe des Doge, bes 
Adels und des Volks, als eine Veränderung in ben Rech⸗ 
ten ber bereits beſtehenden Körperfchaften. So waren bie 
Wirkungskreife der Erbetenen und ber Vierzig nicht hinrei⸗ 
chend gefondert, und der anfangs uͤberwiegende Einfluß 
ber erfien minderte fich, weil bie Vierzig, wie gefagt,. über 
bie Rechtöpflege -hinansgriffen und. Xheil an allen öffehtliz 
chen Angelegenheiten nahmen; während bie Erbetenen ſich 
‚nicht durch fo beflimmte, ausfchließliche Amtögefchäfte, uns 
unterbrochen fichern und befeftigen Tonnten. Daher gelang 
es den Vierzig früher als diefen, regelmäßige Beifiger bed 
großen Raths zu werden '); und noch entfcheidenber warb 
ihe Übergewicht, als fie im Jahre 1289 durchſetzten: baß 
fie über die vom großen Rath ernannten Pregadi nochmals 
ballottiren durften und jeder burchfalle, der ‚nicht die Hälfte 
ihrer Stimmen für fih gewinne — Vielleicht hätte man. 
‚nach Crrichtung des Raths der Vierzig die Pregabi ganz 
entbehren koͤnnen: allein ed wurde fchon damals in Venedig 
zu einem folgereichen Hauptgrundſatze, bie Zahl ber Körpers 
fchaften zu vermehren, damit fie ſich wechfelfeitig im Gleich- 
gewicht erhalten möchten, und fo viel Perfonen als irgend 
möglich in eine eigenthuͤmliche Öffentliche Thätigfeit gebracht 
wirben. Auch blieb den Pregabi vorzugömeife noch lange 
bie Leitung det Handelsſachen ?); bis. fie am Ende bes 
dreizehnten Sahrhunderts mir den Vierzig infofern ‚mehr 
zufanmenfloffen, als beide, Xheile ded fogenannten Senats: 


.- Wurden, | Ä 





Über diefen größern Koͤrperſchaften entſtanden oder ers 
weiterten fich alle diejenigen Amter und Behörden, welche 
in einem mächtigen Hanbelöftaate unentbehrlich find >): fo 
z. B. Richter‘ zur Entſcheidung der Streitigkeiten bed nie⸗ 

1) Im Jahre 1283. 

2) Sandi II, 783. Tentori V, 304. Le Bret II, 50. 

8) Das einzelne, was wir übergehen möüffen, findet fich bei 
Tentori IV, 87— 72, Sandi II, 412, le Bret1; 826, 827, Sa- 
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been Bolfes, Richter uͤber Fremde, Beamte für Mach und Ges 
wicht, für Sicherheitöpolizei, Polizei der Lebensmittel, Salz⸗ 
handel und Salzpreife, Aufſeher über die Kanaͤle, Kämmerer 
für die Staatseinnahmen und‘ Andgaben, ‚Beamte bei der 
Leihfammer und dem Staatsfchuldenwefen, Einnehmer "ber 
Ausgangs =: und: Eingangs⸗Zoͤlle, Konfuln, welche alle beim 
Handel ſich zeigenden Mißbräuche abftellen und unter anz 
derem bie Schiffe abfehägen, meſſen, und Acht haben follten, 
daß fie nicht fiberladen würden, Auffeher über die Waaren⸗ 
lager, befonbers ber Deutfchen u. dergl. *). Im einzelnen 
verdienen eine nähere Erwähnung: 

1. Die Punktmacher ober Bezeichner (appunta- 
tori), welche alle zwei Monate neu gewählt wurben und 
die Namen ‚derjenigen Edeln, welche ihre Schulden nicht zur 
echten Zeit bezahlten ?), mit gewiffen Punkten bezeichneten. 
Jene verloren dadurch auf bier, Jahre das Recht zu allen 
öffentlichen Amtern. 

2. Die vier Profuratoren bed heiligen Markus. 
Der erfte beftand felt dem neunten Sabrhunbert >), ber 
zweite wurde hinzugefügt 1231, der. dritte 1259, der vierte 
1261. Jenen erſten ernannte früher ber Doge, Tpäter wur: 
ben alle vom großen Rathe emwählt *). Urſpruͤnglich hatten 
ihre- Gefchäfte nur Bezug auf die Markuskirche und deren 
Bermögen; im Jahre 1268 erhielten fie aber die Vorforge 
über alle Minderjährigen und Blödfinnigen, und die Volls 
ziehung aller Teſtamente. Diefe beiden lebten Geſchaͤfts⸗ 
Freife erfcheinen allerdings nicht unbedeutend: doch war "Die 
den Profuratoren äußerlich erwiefene Ehre weit größer, als 
ihre Macht. Man erklaͤrte namlich die Wuͤrde eines Pro: 


nuto vite 507 — 509, Dandolo 859, 399, Cornelio ecglesia Ve- 
neta VII, 279. 

1) Seit 1268 Visdomini al fondaco de’ Tedeschi. Tenpori IV, 63. 

2) Tentori IV, 24. 

8) Tentori II, 3615 IV, 29. Le Bret I, 513 bat für die An- 
ftelung bes dritten das Jahr 1262, bes vierten 1268. 

4) Dandolo 878. Cornelio ecclesia Veneta X, 884. 
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kurators fir umverträglich mit allen andern, Einfluß geben⸗ 
den Staatäämtern und verlieh fie fpdter manchem Eden, 
um ihn aus ben Kreifen zu entfernen, wo fein Anfehn über 
mäßig wuchs; — eine Art von Oſtracismus, jedoch von 
weit größerer Milde, als ber attiſche. 

3. Die Beglaubiger (esaminatori) ſcheinen mit 
dem Anfange bed dreizehnten Jahrhunderts eingeführt zu 
feyn ). Sie beglaubigten und vollzogen Verträge, prüf: 
ten darauf Bezug habende Zeugniffe, übergaben Häufer und 
Grundſtuͤcke, legten Beſchlag auf bewegliche Gitter und Ein⸗ 
nahmen böfer Schuldner u. f. f. So wichtig auch fchon 
diefe Gefchäfte fir die öffentliche Sicherheit waren, fp er: 
hielten doch die Beglaubiger weit größere Bedeutung durch 
ein Gefeß vom Jahre 1288. Dem gemäß follten fie eine 
Art von Hypothekenbuch (motatorio delle notificazioni) 
anlegen, und in bemfelben alle Anrechte, Verträge und For: 
derungen eintragen, welche auf Grunbftüde Bezug hatten 
oder flott fanden. Eine folche Eintragung gab, felbft 
wenn fie fpäter gefihehen war, ein Vorrecht vor allen fruͤ⸗ 
bern aber nicht eingetragenen Forderungen. 

4. Die vom großen Rath ernannten Anwalte ber 
Gemeine (avogadori del Comune), welche fihon im 
zwölften Jahrhundert erwähnt werben, entfchieden urfprüng- 
lich Streitigkeiten zwifchen dem Fiskus und ‚den Bürgern, 
ober - leiteten fie vielleicht anfangs. nur ein und vertraten 
bie öffentlichen Anfprüce 2). Allmähli aber wuchs ihr 
Vikungekreis, von dieſem Punkte aus auf eine eben fo 


3) Sandi II, 657. Tentori 31, — Urkunden von 1205, 1237, 
1242, 1245, 1261 in Cornelio ecclesia Veneta I, $23; IV, 261, 
363; V, 110; VI, 160. 

2) Tentori III, 364. Sandi II, 519. - Le Bret I, 382. %ols 
gende Stelle bei Dandolo (©. 348) erläutert das Gerichtöwefen. 
Bis 1233, offensiones, injuriae et percussiones quae inferebantur 
per capita contratarum solita fieri, Duci denunciabautur, quae 
per eum et consilia aliquando puniebantor, aliquando per judices. 
proprii et advocatores communis, Nunc autem pro inquirendis et 
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merkwuͤrdige, als bedenkliche Weiſe. Sie erhielten nicht bloß 
die Aufficht über das rechtliche Benehmen ber Advokaten, 
fondern auch das Recht, daß man von allen bürgerlichen 
und peinlichen Rechtöfprüchen an fie appelliten koͤnne; und 
als diefe Stellung nah Ausbildung der Quarantie nicht 
mehr ganz paſſend erfchien, fo ließ man ihnen dennoch bie 


Befugniß, zu erkennen, ob eine Berufung an die hoͤchſten 
‘ Gerichte zuläffig fen, oder nicht. Noch mehr Gewalt erhiel- 


— 


ten ſie durch die ſogenannte Intermiſſion. Es mußten ih⸗ 
nen naͤmlich viele beſtimmte Sachen durch den kleinen Rath 
vorgelegt werden, oder ſie nahmen von Amts wegen davon 
Kenntniß, und durften nun, — ſofern ihnen der einge⸗ 


ſchlagene Weg für das Wohl des Ganzen nachtheilig er 


fehien —, intermittiren, oder Einfpruch thun, und baburch 
die Befchlüffe aller Körperfchaften, felbft des großen Rathes 
hemmen! Sie durften die Berufung des lebten vertagen, 
die Vierzig bei demfelben anklagen, und Sprüche vollgiehen 
laſſen, fobald der Doge damit über eine beflimmte Zeit zoͤ⸗ 
gerte; fie erhielten Sig unter den Erbetenen und das Necht, 
in allen Körperfchaften Anträge zu machen. — So entftand, 
faft unerwartet und auf eine nicht zu vermuthendbe Weiſe, 
in Venedig eine Macht, welche an die Volfstribunen Roms 
erinnert, und. den Staat leicht in zwei Theile hätte fpalten 
koͤnnen, wie. es damals in mehren italienifchen . Städten 
durch Einführung des Volkshauptmanns geſchah. Es fans 
ben fich indeffen manche Gegengrünbe, welche die Gefahr 
wo nicht aufhoben, doc minberten: erftend, mußten die An- 


emendandis his sancitum est, quod V ofhciales,, qui nominaban- 
tur Antiani pacis, de novo fient. — Wenn ber Doge bie Gonbel 
beftieg, ober die Straße betrat, um jemanden in Strafe zu neh⸗ 
men ober auszupfänden, To mußte ber Zoͤgernde ber Gemeine vierzig 


Sschilling zahlen; wartete diefer, bis der Doge and Land geftiegen 


war, ober das Haus, ober bad. Grundſtuͤck betreten hatte, fo ers 
böhte ſich die Strafe bis auf funfzehn Pfund, welche nur mit Bei⸗ 
ſtimmung ber Mehrzahl des großen Rathes konnte vermindert ober 
exlafjen werben. Dandolo 858. 
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wälte, beren Zahl bisweilen wechfelte, über ihren Ginfpruch 
einig feyn, wenn er in Wirfung treten follte; zweitens, 
hemmte allerdings ihr Einfpruch, allein nicht unbedingt, ſon⸗ 
dern er führte immer nur bis an wählende und entfcheidenbe 
ariſtokratiſche Ausſchuͤſſe zurüd, und rief nicht demokratiſch 
das gefanımte Volt zu unmittelbarer Entfcheidung auf '). 
Vielmehr ſchien diefem bie fleigende Gewalt ber Avogadoren 
felbft unbequem; auch wurden mittlerweile mehre in entges 
gengefegter Richtung wirkende Änderungen ber Verfaflung. 
angenommen. 

Im Sabre 1268 führte man eine neue Wahlart des 
Dogen ein, welche mit wenigen Veränderungen bis in bie 
neueften Zeiten beibehalten wurde ?)., Wahl und Loos ers 
feheinen dabei auf eine fehr umfländliche und Fünftliche Weiſe 
verbunden. Es werden nämlih, nach Vorlefung der Ge: 
. fee über die Dogenwahl, fo viel Kugeln in ein verdecktes 
Gefäß getban, als über dreißig Jahr alte Mitglieder des 
geoßen Rathes gegenwärtig und in einer beflimmten Ord⸗ 
nung aufgezeichnet. find, Unter jenen Kugeln find reis 
Big vergoldet und mit dem Namen Wahlherr bezeich- 
net 3), bie übrigen verfilbert. Ein Knabe nimmt nach⸗ 
einander die Kugeln aus dem Gefäß, und. berjenige, 
auf deffen Nummer eine ber vergoldeten gezogen wird, 
iſt Wahlherr. Diefe dreißig erloofen quf ähnliche Weiſe 
neun aus ihrer Mitte, welche das Recht haben, in eis 
ner durch das Loos beflimmten Ordnung, durch wenig: 
ſtens fieben einige Stimmen, vierzig Männer aus verfchies, 
denen Familien zu ernennen. Diefe Vierzig erloofen duch 
jene Knaben aus fich zwölf Männer, und biefe zwölf ers 
nennen fünfundzwanzig, deren jeder neun Stimmen für fich 


4) Über fpätere Befchränfungen, Dara I, 229. 

2) Navagiero 996. Le Bret I, 582. Tentori IV, 39. 

8) Krüher waren bie Kugeln von Wachs und in einigen 'ein Zet⸗ 
tel mit bem Namen Wahlherr verborgen. Man zerbrad fie nad) 
dem Biehen. Dandolo 377. Martin. da Canale chron,, mscr., zu 
$lorenz in ber bibliotheca Riccardiana 95, 129. 
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haben muß. Die fünfundzwanzig erloofen neun, die neun 
wählen fünfundvierzig, deren jeder fieben Stimmen haben 
fol. Die fünftindpierzig erloofen eilf, die eilf erwählen 
einundvierzig, deren jeder wenigftend neun Stimmen” für 
ſich vereint. Sobald diefe einundvierzig beſchworen haben 
nad Pflicht und Gewiſſen zu wählen, wirft jeder den Na⸗ 
men des von ihm zum Doge beflimmten in ein Gefäß, 
und über jeden derfelben wird nunmehr abgeflimmt. Gos 
bald ſich in früherer Zeit: fünfundzwanzig Stimmen fir jes 
manb vereinigten, war die Wahl entfchieden; fpäter warb 
über alle vorgefchlagenen ballottirt, und die Mehrheit (welche 
jeboch nicht unter jene Zahl ſinken durfte) entfchied, wer Doge 
fey. — Wäre es darauf angelommen, einen’ burch feine 
perſoͤnliche Tuͤchtigkeit entfcheidend einwirfenden Mann aufs 
zufinden, fo müßten wir diefe Wahlmethode fehr unpaſſend 
fchelten; fie genügte Dagegen, weil der Doge nicht ſowohl 
handeln, als aͤußerlich repraͤſentiren ſollte. 

Nach der im Jahre 1268 getroffenen Wahl wurde mit 
allen Glocken gelaͤutet, und jeder eilte in die Markuskirche, 
wo der neue Doge eine Rede hielt. Darauf folgten Feſte, 
wobei man ſich mit Kraͤnzen ſchmuͤckte und mannigfaltige 
Lieder fang '). Auch von Murano, Torcello und ben uͤb⸗ 
rigen Infeln kamen bie Einwohner in reihem Schmude 
nach Venedig, um dem Doge und feiner Gemahlinn Gluͤck 
zu wünfchen, und bie Zünfte unb Gewerke Venedigs bie: 
ben darin nicht zuruͤck. Mehre erlaubten fich hiebei eigen 
thümliche Scherze: die Kuchenbäder ?) trugen 3. B. einen 
großen Käfig voller Vögel, welche fie beim Doge fliegen 
ließen; zwei Barbiere waren als irrende Ritter verkleidet 
und "brachten (umter weitläufigen, traurigerhabenen und lu⸗ 
fligniedrigen Erzählungen von ihren Eroberungen fchöner 

Mädchen) dem Dogen abfonderlihe Gluͤckwuͤnſche dar. 


” ' 
1) Chansonnettes et couplets, Martin. da Canale 103. \ 


2) Qui font les pignes. Gind das Kammmacher, Kuchenbäder, 
Toͤpfer, ober wer ſonſt? Martin. da Canale 207, 208. 
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Weit wichtiger, als jene bei ber Dogenmwahl eintreten: 
ben Veränderungen, ja für die ganze Zukunft entfcheidend 
wichtig war die Schließung des großen Raths im Jahre‘ 
1297. Wir haben gefehen, daß die unmittelbare Einwir: 
tung des Volkes auf öffentliche Angelegenheiten allmählich, 
abnahm; noch war fie indefien keineswegs ganz verſchwun⸗ 
den. Im SIahre 1234 überließ 5. B. der Doge Tiepolo 
Land an die Dominikaner, unter Beiſtimmung ber Rich⸗ 
ter und Weifen feines Raths und unter Beiftimmung des 
venetianifchen Volkes). Im Jahre 1242 nahm das Volk bie 
neu gefertigte Geſetzſammlung an, und flimmte zwei Jahre 
nachher bei, daß neue Richter fir gewiſſe Rechtöfachen er: 
nannt wurden. Im Sahre 1255 wurden Seegefeße mit 
‚ Genehmigung des Fleinen und großen Raths und ber Vier⸗ 
zig befannt gemacht, und nachher in der Öffentlichen Ver: 
fammlung des Volkes beftätigt 2). Ohne Beifallögefchrei 
bes Volkes ſchien nod) immer Feine Dogenwahl ganz gültig, 
und es fanden fi) Häupter, welche der täglich anwachſen⸗ 
den ariftofratifchen Macht beſtimmt entgegentreten, alles 
umftellen, den vorhandenen Bau flürzen und einen neuen 
-beginnen wollten. Daher nahm man einige bürgerliche Fa⸗ 
milien, welche fich bei Unterbrüdung eines im Jahre 1263 
über Steuern entftandenen Aufruhrs fehr ausgezeichnet hats, 
- ten, einerfeit3 in den großen Rath auf; befahl aber anderer: 

feitö im allgemeinen, daß Fein Bürgerlicher ritterliche Waffen 
in feinem Haufe haben folle °); und ald nach dem Tode Dans 
dolos das Volk fih im Jahre 1288 erlaubte, mit lÜbertres 


1) Cum laudatione populi Venetiarum. Cornelio ecclesia Ve- 
neta VII, 278. Auctoritate publicae concionis approbavit. Dan- 
dolo 853. 

2) Et postmodum in concione publica populi Venetiani con- 
firmata. Foscarini 16. — Collaudatione populi. Dandolo 855. 
Auctoritate majoris et minoris consilii et publicne concionis ap- 
probata sunt. Dandolo 363, 

8) Popularis armaturas alıcujus nobilis in domo sua non au- 
deret vel praesunteret aliqualiter tenere. Dandolo 874, 

s 


, 
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tung aller gefelichen Formen, ben Jakob Ziepolo aus eis 
gener und alleiniger Macht. auf den hergoglichen Stuhl zu 


erheben, fo fahen bie Bornehmen ein: es genüge. nicht, daß 


man diesmal jenen Verſuch vereitelt und Peter Gradenigos 
Wahl durchgeſetzt habe, ſondern Daß allgemeinere und 
Ichärfere Maaßregeln zur Sicherung der fo Zünftlich geglie 
derten Verfaffung, und insbefondere ber geregelten Ariſto⸗ 
kratie nöthig feyen. Grabenigo voller Kraft, Scharffinn 
und Entfchloffenheit, war zur Ausführung folcher Plane du: 
perſt gefchicdt, und die unter dem Namen ber Schließung 
bes großen Rathes fo berühmt gewordene Maaßregel ward 
bauptfächlich durch ihn: und die damals fehr mächtigen, mit 
ihm: ganz einverftanbenen Vierzig ausgeführt. 

Die Wahl. der Glieber des großen Rath durch vier 
oder mehr aus feiner Mitte genommene Mähler, hatte den: 
felben, wie gefagt, ſchon laͤngſt aus einer Koͤrperſchaft von 
Volksvertretern in eine ariſtokratiſche, ſich eigenmaͤchtig er⸗ 
gaͤnzende, verwandelt. Doch ließen ſich, ſelbſt wenn 


man dieſe Veränderung im allgemeinen billigte, mehre Übel 


ftände innerhalb der neu gewonnenen Kreife nicht ableug: 
nen. Mancher hing von Mächtigern ab, mancher trachtete 
banach, fich eine eigene Partei zu bilden *); einige wollten 
ſich in ihren Gefchäften durch Fein öffentliches Amt ſtoͤren laffen, 
andere wollten umgelehrt nicht aus der Zahl der Regieren⸗ 


den in die der Gehorchenden zurüdtreten. Nie fehlte e8 an - 
Klagen: der Beſſere fey Ubergangen, der Kriegerifche zu fehr 


bervorgezogen, der Schwächere zu heimlichen Verfprechungen 
überredet worden u. dergl. Daher entiprangen zuvoͤrderſt 
die Vorſchriften: Fein unehelich, Geborner habe Zutritt zum 


großen Rathe, und niemand folle. ein zweites -Amt ver 


Nieberlegung des. erften erhalten. Xiefer griff. der Vorfchlag 


ein, welchen Gradenigo ſchon vor feiner Erhebung zum 


Doge am fünften Dftober 1286 machte: „Tünftig follen 


nur diejenigen in ben großen Rath und die andern Behoͤr⸗ 


1) Marin. V, 141- 160. | | 
V. Band. 16 


X 


N 
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den aufgenommen werben, ober höhere Ämter erhalten, wel- 
che entweder felbft, aber beven männliche Borfahren im großen 
Rath fapen. Jedoch dat der Doge, feine Räthe und bie 
Mehrheit der Vierzig dad Recht, würbige Männer zuzulaffen, 
wenn ihnen gleich jene Eigenfchaften fehlen.” — Diefer, 
Vorſchlag ging damals nicht Durch, wohl aber am 28er 
Februar 1298 der folgende: 

1. Die Pierzig ballottiren über alle diejenigen, welche 
in den letzten vier Jahren Mitglieber des großen Rath was 
ren, und jeder, ber von dreißig Stimmen wenigftend zwölf 
erhält, wird Mitglied fürs naͤchſte Jahr. ben fo wird 
über diejenigen ballottirt, welche in Amtern ober zufällig 
entfernt. find '). 

2. Berner bringen drei ernannte Männer Perfonen in 
Vorſchlag, welche nicht im großen Rathe faßen, und diefe 
erhalten Zutritt, fofern fir) auf obige Weife ebenfalls zwölf 
Stimmen für fie erklaͤren. Es iſt aber hiedurch nicht zu 
gerfiehen, daß diejenigen In den großen Rath kommen fol- 
Yen, welche durch gewöhnliche Beichlüffe davon ausgenom⸗ 
men find 2). 

‚ + 3. Über die Zortdauer dieſes neuen Gefeges wird jähr: 
uch ballottirt. Es kann aber nur aufgehoben werden: durch 
‚ale Stimmen der Räthe des Doge, durch fünfundzwan- 
zig .von den Vierzigen und duch zwei Drittel Des großen 
Rathes. 

‚. Bis bieher ſtimmen die Erzählungen ziemlich überein, 
jetzt aber finden fich vielfache Widerfprüche. Einer fagt: 
der eben erwähnte Vorſchlag von 1286 warb im Dezember 
1298 in ein Gefeß verwandelt >); ber Zweite behauptet: 
im September 1298 hob man alles Ballottiren auf und 


I) Sandi III, 11. 

O5) Possint eligere de aliis, qui non fuissent de majori consi- 
lio, — Et non iutelligatur per hoc, quod debeant esse de ma- 
jori consilio 1, qui sunt prohibiti per consilia ordinaria. Sandi 
UI, 18. Tentori V, 146 — 164. 

8) Sandil.c.  — 6) Le Bret I, 664. 
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erklärte, daß bie im großen Rathe eben figenden Perſonen bes | 


ſtaͤndige Mitglieder feyn ſollten. Noch andere erzählen: bereit 


am Zoſten September 1297. ließ ber Doge Peter Grabenigo 


durch die Haͤupter der Vierzig, Leonhardo Bembo und. Marko 


Baboer, folgenden Antrag machen, welcher auch Gefeheöfraft 


erhielt *): „bisher wurde. der große Rath durch zwölf, aus ben 


fechs Theilen der Stabt erwählte Männer jährlich ernannt, 
und begriff 450 bis 470. Perfonen, von denen ‚aber nicht 
mehr als brei bis vier. auß einer Familie: feyn durften. 
Künftig findet Feine Wahl mehr flatt, fondern die welche 
ſich jet und während ber legten vier Sahre im großen 
Mathe befanden, follen für ſich und ihre Erben barin bleis 
ben. ' | | | 

Hieraus fehließen die Erzaͤhlenden: bie biöherige De: 
mokratie ſey plöglich in eine gefchloffene Ariſtokratie ver: 


wandelt, und dadurch nicht bloß das Mecht des Volke, 
‚fonbern auch dad Recht aller ber Adelichen vernichtet wor: 
den, welche während jener Jahre nicht im großen Ras 


the faßen. Dem widerſprechen andere und behaupten mit 
einer, wie es fcheint, ‚weit genauern Kenntniß ber Urs 


| quellen 2): 


\ 


a) Jenes Gefeh vom Z0ftes September 1297 ift nie 
gegeben worben: denn es findet fich nicht in der fonft ſo 
fehr vollſtaͤndigen Sammlung öffentlicher Beſchluͤſſe, und 


die angeblich Vorſchlagenden, Bembo und Badoer, ſaßen, 


laut den vorhandenen Zeugnifſen, damals nicht in der Qua⸗ 
rantie. 

b) Keineswegs wählten immer zwölf Männer den gro⸗ 
fen Rath, weit öfter drei oder vier; und biefe wählten fer 
ner keineswegs jährlich von neuem den gänzen Rath, fon 


dern bisweilen fünfundzwanzig, bisweilen 100, alfo wie 


es fcheint, nur den nöfhigen Erſatz. 

4) Tentoti 1; ©: \ 0 | 

2) Tentori hat dies alles unter Anführung der Urkunden fo ge: 
nau audeinandergefeßt, daß man an der Nichtigkeit Kaum zweifeln 
fann | Ä | 


16 * 
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c) Es iſt falſch, daB der Nath gewöhnlich aus 450 
bis 470 Gliedern beftanden habe; es waren 3. B. im Jahre 
1264 — 317 Mitglieder 


1265 — 454, = =: 

166 — 481 =: = 

1267 — 02 =: =, 

1268 — UM = =: 

1269 — 501 =: = 

1770 — 4811 = = 

1275 — 567 = + 

176 — M4 : 2 ! 


und eben fo wechfelt die Zahl nah dem Jahre 1297. Bir 
finden 1311 — 1017 Glieder 


1310 — 1212 s = 
1349 — %0 = 2 
1350 — 897° = s 


d) Es ift falfch, das nur drei oder vier . Glieder aus 
einem Haufe feyn durften; vielmehr faßen 5.8. im großen 
Kath im Jahre 1261 acht Badoer, eilf Falter, funfzehn 
Morofini, neunzehn Dandoli, neunzehn Quirini, zwanzig 
Kontarini u. ſ. w. und in zen verfchtedenen Sahren wechfeln 
diefe Zahlen. 

e) Es finden ſich Bene, daß lange nach ber foge- 
nannten Schließung des großen Rathes noch gewählt und 
ballottirt wurde ). 


Bei fo widerfprechenden Nachrichten und Anfichten ſcheint 


und folgendes am wahrfcheinlichften: das Gefeb von 1297 
ift in der angegebenen Art nie erlaffen, der Vorfchlag von 
1286 nie förmlich beflätigt worden; allein man verfuhr im 
Sinne des letzten und mehre Gründe wirkten dahin, daß 


/ 


die anfangs fchlau erregte Hoffnung leichter Aufnahme in 


ben großen Rath, faft ganz fehlihlug. Denn: 
1. die „gewöhnlichen, nach wie wor zu beob: 


Bis ins vierzehnte Jahrhundert, ja 1851 warb noch ballot: 
tirt. Tentori V, 192. 
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ahtenden Beſchluͤſſe“ waren zufolge ber Deutung 


der arifiofratifchen Partei Feine andern, als daß die Unade: 


lichen vom großen Rath auögefchloffen feyen, oder daß eben 
der Zutritt zu bemfelben adele. Ob nun gleich diefe Anfi icht 
weder allgemein noch geſetzlich ausgeſprochen wurde, ſo hielt 
es doch aͤußerſt ſchwer, daß ein Buͤrgerlicher die Mehrzahl der 
drei Waͤhler und der Vierzig auf ſeine Seite brachte; wogegen 
bie Adelichen, vermoͤge ihrer Überzahl, leicht alle diejenigen her- 
ausballottirten, welche ihnen nicht gefielen. Ja i im Sahre 1315 
entwarf man- ein Verzeichniß aller Wählbaren,. wobei man es 


mit ber Abelöprobe weit firenger nahm als ehemals, ob⸗ 


gleich man den Weg der Gnade und des außerordentli⸗ 
chen Verdienſtes, dem Buchſtaben m immer noch of⸗ 
fen ließ. 
2. An’ ein gefeßliches Umwerfen jener Beſchluͤſſe war 
nicht zu denken, da die verlangte ſo bedeutende Überzahl 
von Stimmen fich nie auf ruhigem Wege. dagegen vereini⸗ 


gen konnte. 
3. Die Adelichen hatten alſo der Wohrheit nach ein. 


| Erbanrecht, keineswegs aber einen allgemeinen, gleichzeiti= 


gen, unveränderlichen Zutritt zum großen Rath erworben; 
vielmehr waren bald mehr bald seniger Beifiber in demfel- 
ben, je nachdem eine größere oder geringere Zahl die vor: _ 
gefchriebenen Stimmen der drei Wähler und ber Vierzig für 
fich vereinigte, - 

4. Ob nun gleich, dem Volke gegenüber, diefe Veraͤn⸗ 
derungen ariſtokratiſch exfcheinen, fo traten fie doch nicht 
ohne vorbereitende Schritte und nicht auf einmal ein; fie 


wurden zuleßt nicht weniger ein Mittel gegen die Dligar: _ 
chie einzelner Familien, als gegen die Demokratie. Indem 


ferner die Zahl der Glieder des großen Raths von jetzt an 5 | 
bedeutend wuchs, verwandelte er ſich in eine Art von des 


mokratiſch gleicher Adelöverfammlung, und die engern ‚Be: 


hoͤrden und Ausſchuͤſſe traten nunmehr als eigentlich ari⸗ 
ſtokratiſche Körperfchaften in neue Verhältniffe. Doc, wurde 


nm 
\ 
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die Volksverſammlung nicht ausdruͤtklich aufgehoben, fie 
wurde noch weit fpäter, obgleich nur fehr felten ımb fall 
bloß zu unbedingter Beiflimmung berufen ‘). 

Daß trotz diefes, dem Buchflaben nach fortdauernden 
Volksrechts, aus diefen Neuerungen fogleih manche Unzus 
friedenheit hervorging, verfteht ſich von ſelbſt; indeſſen bezog 
fih Tiepolos befannte Verſchwoͤrung zunächft mehr auf Fa⸗ 
milienfeindfchaften und Familtenanfprüche-?), als auf das 
Schließen des großen Rathes. Auch war er dadurch für 
feine Perfon keineswegs ausgefchloflen, Tonbern noch im 
Jahre 1302 Mitglied der Vierzig. — Eimige Beruhigung 


- gewährte dem Volke auch die Stellung des feit 1268 jes 
desmal aus den Bürgern gewählten Kanzlerd der Gemeine, 


und die Gefahr, daß er fich in einen Vollshauptmann ver: 
wandeln möge, ward auf fehr geſchickte Weife befeitigt. 
Einerfeits namlich mehrte man feine Ehrenrechte auf alle 
Beife *), erlaubte ihm In ausgezeichneter Kleidung mit be 
bedtem Haupte vor dem Doge zu ftehen, ließ ihm fein Amt 
auf Lebenszeit und begrub ihn zuletzt mit großen Feierlich⸗ 
keiten: allen andererſeits war feine wirkliche Macht dadurch 
fehr befchränkt, daß ihn ber große Rath und nicht das Volk 
wählte, und daß er zwar Zutritt zu allen Berfammlungen 
und Behörden, überall aber nur eine beratbfchlagende Stimme 
erhielt. 

Ferner mehrte man itzt wieberum die Behörden und 
Körperfchaften, um recht viele zu beruhigen, zu befchäftigen, 
zu fihern; verfuhr jedoch dabei keineswegs ohne die nöthige 
Einfiht. So entftand insbefondere im Jahre 1310 ber 
Rath der Zehn, ein engerer, Fräftiger, für die ganze Folge⸗ 
zeit höchft wichtiger Ausfhuß: denn ber Rath des Doge 
ſtand zu eng, einfeitig und faft nur verwaltend ba, und 
der immer zahlreicher werdende große Rath *erfchien für un: 
unferbrochene Einwirkung jetzo weit weniger tauglich, als 
4) Marin. V, 168, 177. 

2) Tentori V, 199-— 210, 254. 

3) Tentori IV, 78. Le Bret I, 612. 


e 
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fonft. Noch immer warb indeſſen nicht bloß über vigent: 
lich neue Geſetze, fondern über alle wichtigen Staatsange⸗ 
legenheiten im großgn Rathe verhandelt, bid man für eins 
zelne Zweige beſondere Ausſchuͤſſe erwählte, ober Beamte 
anftellte, — Merkwuͤrdig iſt ed, daB man zwar bem: Dogen 
und feinen Räthen den Vorſitz im Rathe ber Zehn verflat: 
tete, nicht aber den Haͤuptern der Vierzig 3 man wollte, 
wie es ſcheint, deren Übergewicht dadurch in etwas er⸗ 
maͤßigen. 

Neben den eigentlichen Gliedern des großen Raths ber 
hielten ober befamen ferner die Vierzig, bie Erbetenen und 
bie meiften der in Thaͤtigkeit flehenden oder abgegangenen 
Beamten, Zutritt zu-bemfelben. Vor bem Abflimmen- wur: 
den die Gegenmärtigen Ordnungs halber allemal gezählt, und 
weniger ald 200 Eonnten Feinen gefeglichen Beſchluß faflen 2). 
Jeder Theilmehmer mußte wenigftens zwanzig Sabre alt ſeyn; 
jeder. Beifiger irgend einer Behörde mußte abtreten, wenn 
fiber Angelegenheiten feiner Verwandten berathen ward. Über 
die zu vergebenden Ämter flimmten im großen Rathe ges 


woͤhnlich nicht alle Mitglieder, fondern man erlooſete erft 


vierzig Männer ”), und dann aus biefen neun Wähler, 
von denen fich wenigſtens ſechs für eine Perſon vereinigen 


mußten. \. 


Die Geiſtlichen bildeten, als ſolche, keinen Theil des 
großen Raths, doch waren ſie nicht von allen öffentlichen 
Amtern auögefchloffen, und wurden befonderö als Gefandte 


und Vermittler gebraucht *), Dem Haupte ber. venetiani= 
ſchen Geiſtlichkeit, dem Patriarchen von Grabe, fiand mit 


ähnlichen Anfprüchen der Patriarch von Aquileja gegenüber; 
welche Stellung man fehr geſchickt benuste, um ben einen 


1) Marin.-V, 174 — 9 Le Bıet I, 609. Dandolo 369. 
8) Dandolo 388. 
4) Tentori V, 183. Le Bret I, 258, 350. Im "Zapre 1201 
wurde der Patriard von Aquileja Bürger von Venedig und: Taufte 
congruas possessiones. Mithin mochte des Erwerb von Srundflücden 
zur Gewinnung des Buͤrgerrechts nöthig ſeyn. Dandolo 30. 
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durch den andern in Zaum zu halten. Bis in den Anfang 


des zwölften Jahrhunderts inveflirte der Doge ungeſtoͤrt, 


und felbft nachher hielt man baranf, daß Feine Kirchenver⸗ 
fammlung ohne Beiftimmung ber weltlichen Macht gehalten, 


feine Pfruͤnde einem Fremden ‚gegeben, oder ohne Beiſtim⸗ 
mung ber Regierung in Befig genommen werde; Geiflliche 
und. Volk wurden von ben Bifchofswmahlen nicht ganz aus⸗ 
gefchloffen, und jene Fonnten eine Befreiung.von ben Bürs 


gerpflichten nie fo durchſetzen, wie in manchen anderen 


Ländern. | 
An dem Maße, als fiheubie Macht des venetianifchen 


Adels mehrte, ſank die Bedeutung der übrigen Infeln,. und 


anftatt von baher viele in ben großen Rath aufzunehnten, 


ſandte man ihnen oͤfter aus und durch ben großen Rath | 
erwählte, obrigfeitliche Derfonen :). Daſſelbe gefhbahimmer 


dar in Hinficht der eigentlich abhängigen Orte; Doch ergriff 


man, als fich die Befigungen durd) Die Eroberung Konſtantino⸗ 
pels fo ſchnell und ungewöhnlich vergrößerten, kluge Maaß⸗ 
regeln, welche nicht bloß ben daſelbſt neu Angefiebelten, 


fondern auch den Unterworfenen einige ſtaatsrechtliche Be⸗ 
deutung ließen. Beſonders merkwuͤrdig iſt in dieſer Hin 
ſicht die Behandlung von Kandia. Dahin fandte Venedig 
im Jahre 1211 eine Kolonie von Adelichen und Bürgerlis 


chen ?), welche Befigungen erhielten, und dagegen die Ents 


ung eines jährlichen Binfes und die Vertheibigung des 


Landes’ gegen auswärtige Feinde übernahmen. Die Zahl 


der zu haltenden Pferde, Reiter, Fußgänger und Rüflungen 
war genau vorgefchrieben, und jedem Nitter eine beſtimmte 
Zahl der alten Einwohner zugewiefen. Ohne höhere Geneh⸗ 
migung war nur die Vererbung, nicht aber die Veräußerung 
ber Zehen an Fremde erlaubt. Sowohl Edle ald Bürger: 


fiche durften Handel treiben, jeboch Feine Berfüguggen zum 


1) Sandi H, 532. Tentori IV, 82. 

2) Sanuto vite 540, in Murat. scriptor. Vol. XXU, Creta 
sacra, autore Flaminio Cornelio. U, 226 — 246. ' Marin. 1, 80. 
Le Bret I, 471. : 


v 
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Nachtheile Venedigs treffen ). Die Verfaſſing war ganz 
„ber venetjanifchen nachgebildet» ber große, aus allen ven⸗ 
D tianifchen und Fretenfifchen Edeln gebildete Math Teitete bie 
. Sefchäfte, und ernannte nicht bloß Venetianer, ſondern auch 
Kretenſer zu öffentlichen. Ämtern. Nur die Wahl des kan⸗ 
dianiſchen Doge, ſeiner beiden Raͤthe und einiger hoͤhern 
Befehlshaber hatte ſich das Mutterland vorbehalten; ſowie 
dieſem uͤberhaupt die obere Leitung des Ganzen verblieb. 
Unter dem großen Doge Heinrich Dandolo ſammelte 
“und ordnete man wahrfcheinlich zum vierten Male die vene⸗ 
tianifchen Geſetze 2); die fünfte Durchficht und Vervollſtaͤn⸗ 
digung erfolgte ums Jahr 1242 durch vier dazu beſonders 
ernannte Männer, unter bem Doge Jakob Tiepolo. Ihre 
neue Sammlung warb von. bem Doge, ben Raͤthen und 
ber Volföverfammlung (publica concione) gebilligt. Das 
erfte Buch handelte von Kirchen und Klöftern, von Verkauf, 
Zertheilung und Behandlung der. geiftlichen Güter; wor⸗ 
aus. fich fchließen läßt, ‚daß die weltlichen Gerichte darauf 
noch Einfluß hatten. Das zweite Buch enthielt die Ges 
richtsordnung und bie Lehre. von der Beweisführung. Das 
dritte handelte_von Minderjährigen und Blödfinnigen, das > 
vierte vom, Erbrechte, das fünfte von Verbrechen und Stra- 
fen. Die letten waren. fehr fireng, im ganzen hatte man fih 
indeß an das wömifche Recht angeſchloſſen. | | 
37. Berona. Verona, an einem Haupteingange auf 
Deutfchland und Stalien belegen, war oft dem uͤberwiegen⸗ 
den Einfluſſe ner Deutſchen ausgeſetzt; doch bildete fi im 
zwoͤlften Jahrhunderte dad Syſtem der konſulariſchen Verwal⸗ 
tung aus, und ſchon im Jahre 1178 iſt von einem frem⸗ 
ben Podeſta die Rede’). Er ward jedesmal drei Monate 


N O elbe geſchah in Konftantinopel. Cornel. eccl. Ven, III, 99. 
.. 2%) Tentori II, $; V, 296. Dandolo 858. Foscarini 6. 


3) Campagnola liber juris. Carli II, 577. Mäaffei Verona il- 
lostrata II, 42, Foscarini della letteratura: Veneziana 10, Ein 
Gloſſar zu Campagnola det Carlini de Pace Constantiae. 
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‚vor dem Ende ded Laufenden Amtsjahrs von achtzig Män- 


nern gewählt, melche, wie es fcheint, einen in allen mich: 
tigen Dingen mitfprechenden Rath bildeten und faft allein 


aus dem Adel genommen wurden :). Der Pobefla ver 
fammelte diefen Rath, und man flimmte darin laut ab. 
- Sm Iahre-1225r:erhielt. der Podeſta für ſich, feine Diener, 


einen Kapellan and zwölf bewaffnete Soldeten, viertauſend 
verenefifche LKiren" 2). Jede Hebung über biefe Summe 


hinaus, mußte doppelt erfebt werben. Dreimal jährlich ließ 
der Podeſta die Gefebe öffentlich. vorleſen. Er wohnte m 


ſtellter Geiffkicher verrichtete dafelbſt alle gottesbienfllichen 
 Konfuln der Gerichte, Kämmerer, Schreiber 
u. ſ. w. wirkten in den fchon oft erwähnten Gefchäftöftei- 
fen, und wechfelten gewöhnlich alle ſechs Monate. Kein 
Fremder follte in einem zu Verona. gehörigen Orte Podeſta 
feyn; kein Beamter Tonnte zu einem Zeugniß über Dinge 
gezwungen werben, bie er-im Amte erfahren hatte, Der 
Gerihtöhöfe waren mehre, und wenigſtens ein Drittel ber 
Richter follten drei Jahre lang die Rechte auf einer Hoch⸗ 
ſchule gelernt haben °). Auch für Handhabung der Polizei 
trug man Sorge. liber öffentliche Bane, Wegebefferungen 


einem ihm — Palaſte, und ein beſonders ange⸗ 


u. dergl. befragte man bie Konſuln; zum Verkaufe von Stadt⸗ 


gütern mußte bie. Mehrzahl der Rathäheren auf namentliche 
Aufforderung ihre Zuflimmung geben. Niemand durfte Guͤ⸗ 


Über die Steuer: und Rechnungs:Beamten fand eine genaue 


Aufficht flatt, und für die allmähliche Tilgung der öffent: ” 


lichen Schulden waren Anftalten getroffen. Nach zweijaͤh⸗ 
tiger Anfieblung warb ein Landmann Bürger. in Verona, 


mußte fich aber zwei Drittel bes Jahres daſelbſt aufhalten. 


'4) Ricciard, vita 125, 

‚2) Argelatus de monetis Itäliae II, 65 beredinet diefe Summe 
auf 7096 venetianifche Dukaten des achtzehnten Sahrhunderts. 

’8) Näheres über die eigenthämliche Bildung ber Gerichtöhöfe hat 
Campagnola 1— 12, 23, 208, 228, 252. 


ter und Befigungen ohne Erlaubniß an Fremde veräußern. 


F. 
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Um das Volk zu gewinnen und unter beflen Namen 
bequemer zu herrſchen, änderte: Eyelin von Romano im 
Sahre 1227 die Verfaſſung in fehr wichtigen Punkten ). 
Bisher hatte man namlich alle Jahre eine Lifte derer an⸗ 
gefertigt, "welche Öffentliche Ämter: erhalten koͤnnten. Um auf 
diefe Lifte zu‘ kommen, war exforberlich: entweber eine jaͤhr⸗ 
liche Einnahme von taufend veronefifchen Liren, oder ber 
Befitz einer vollſtaͤndigen Waffenrüftung, ober die Herkunft 
von -angefehenen, abelihen, um bie Stadt verdienten Maͤn⸗ 
nem Ob man nun gleich bie. Bedingungen ber Aufnahme 
in bie Lifte oder Matrikel nicht immer auf bad genauefte 
mag berüdfichtigt haben, fo ftanden fie doch im allgemeinen 
feft, gaben dem Ganzen eine ariflokratifche Richtung und 
fchloffen das geringere Volk aus. . Nur Perfonen welche 
auf.der Matrikel flanden, erhielten Zutritt zu dem engern 
Rathe der Achtzig. Ezelino num erweiterte diefe Zahl auf 
- fünfhunbert, und nannte jeben aus dem Volke eintrittsfaͤ⸗ 
big. Darüber entfland große Freude; aber er wußte fich 
auf andere Weife den größten Einfluß bei Beſetzung der 
Stellen und bei Entfcheidumg der öffentlichen Angelegenhei- 
ten zu verfchaffen. Zuvoͤrderſt durch Bildung eined ganz 
neuen engern Raths von nur fechzehn Perfonen. Jedes 
der fünf Stadtviertel wählte nämlich drei Männer, welche 
ehelich geboren, wenigſtens breißig Jahre alt, und zwanzig 
Zahre in Verona anfaßig feyn mußten. Sie hießen Weife, 
bekleideten ihr Amt ein Jahre lang, und konnten nach zwei 
Jahren wieder gewählt werden. Die Schlüffel der Stabt 
und das Stadtfiegel wurden ihrer Verwahrung übergeben. 

An ihrer Spitze fland, ald der Sechzehnte, ein gleichfalls 
erwählter- Rechtsgelehrter. In den erften vierzehn Tagen, 
nach Antritt feines Amtes, berief der Podeſta (gewöhnlich 


” 4) CarliIIl, 806— 8314. Moscardo storia di. Verona 180. Za- 
gata cronica di Verona 16-33. Zum Jahre 1227 wirb ein po- 
desta de’ Mercadanti erwähnt. ._ Verei Ecelini II, urk. 108, 
zu 1227. a | 
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Ezelin felbft, oder ein ihm durchaus Ergebener) die Sech⸗ 
zehn und beflätigte mit ihnen den jetzt größern Rath ber 
Fuͤnfhundert, oder ſetzte nach Belieben andere, jeboch nur 
shibellinifch gefinnte Männer hinein. Er, mit den Sech⸗ 
zehn, entfchied ferner, ob-und was an ben Rath der Fünf: 
hundert, zur Befldtigung oder Verwerfung gebracht werben 
fole. Ale Ämter welche mit Gehalt verbunden waren, 
befegte man buch das Loos; dadurch aber übte der Pobefla. 
auch hier einen entfcheidenden Einfluß, daß er die Liſte ber 
Zauglichen machte, ihre Namen auf Zettel fchrieb und die 
Loofung felbft leitete Der Podefla ließ ferner Nachweifun- 
gen-über alle Steuern und Laſten, er ließ DVerzeichniffe der 
Kriegspflichtigen anlegen. Die Reichern mußten als An⸗ 
führer, die Geringern als. Soldaten eintreten; doch wech⸗ 
felte der Dienft gewöhnli von Monat zu Monat. Nur 
der Podeſta und die Anziane follten von diefer Pflicht, und 
nur aus erheblichen Gründen befreien dürfen. Endlich er- 
nannte Ezelin, zur Prüfung aller bisherigen, ihm theilweife 
fehr unangenehmen Geſetze, einen Ausfhuß von zwölf Män- 
nern. Über deren. Vorfchläge follte nachher im Rathe ber 
Funfhundert abgeflimmt werden, und bad Angenommene 
Geſetzeskraft erhalten. " Wenn’ auch Ezelin fich nicht fpäter 
über alle und jede Formen binweggefegt und ‚mit furchtba⸗ 
rer Grauſamkeit geherrfcht Kätte, fo würde das Volk den⸗ 
noch bald von feiner erften Täufchung zurüdigefommen ſeyn 
und eingefehen ‚haben: daß jedem zwar dem Scheine nad) 
ein großer Anfpruch gegeben fey, aͤchtes, eigenthümliches 
Recht dagegen vernichtet, und alles von der verſtecktern oder 
offenbaren Willkuͤr eines Menfchen abhängig geworden war. 
Nach Ezelinos Sturz ward 1262 Martin della Skala Volks: 
hauptmann und Herr ber Stadt ). 

38. Vicenza. Im Jahre 1175 erwählte die Volks: 


1) Verci Trevig. I, 121. Schon 1228 öffnete folgendes Geſetz 
für den Podeſta, der Tyrannei Thor und Thür: in criminibus non 
sim adstrictus judicare secundum leges, sed vel meo arbitrio diffinire 
possim3 _ injurias meo arbitrio puniam}) Cumpagu. 82, 92. 
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verfammlung ale vier Monate die Konfuln und vier Ans 


x ztane *), welche jedoch nichts ohne jene vornehmen durften. 


In jener, auch über Krieg und Frieden befchließenden Volks: 
verſammlung hatte, wie es fiheint, für jedes Haus ein Mann 
Zutritt, er mochte Handwerker ſeyn, oder nicht. Außerdem 
findet fih ein engerer Rath von vierhimdert, und ein von 


. bemfelben erwählter Ausfchuß von vierzig Perfonen, welche 
die Geſetze verbeffern und bie Ämter nach Mehrheit ver 


Stimmen vergeben durften 2). Im Jahre 1198 warb Wil 
helm Bonapace Podeſta von Vicenza *), und: 1229 flanden 
ihm drei Räthe (di credenza) und zwei Synbici zur Seite, 
Im Jahre 1266 verfuhr man bei ber Wahl des Pobefta 
auf folgende Weife *), Fuͤr jedes Stadtviertel wurden 


durch den großen Rath zehn, im ganzen alfo vierzig Män- 


ner erloofet, welche drei Perfonen, jedoch nicht ans ihrer 
Mitte, vorfchlagen mußten. Vereinigten fie fich aber nicht, 
ehe zwei Lichter niederbrannten, bie im Augenblide der be: 
ginnenden Berathung angeſteckt wurben, fo verloren fie nicht 


‚allein ihre Wahlrechte, fonbern jeder zahlte außerdem hun⸗ 


dert Schillinge Strafe. Hierauf wieberholte man daſſelbe 
Verfahren, bis die Wähler wirklich drei Perfonen vorfchlus 
gen, aus denen der Podeſta erloofet wurde. Die erfle Vor: - 
berathung über wichtige Sachen fand bei den Anzianen und 
einigen von ihnen aus jedem Stabtviertel erwählten guten 
Männern ftatt °). Nach deren Vorfchlag machten die Bei: 


| ſitzer des Podefla den Antrag zur Beſtatigung beim großen 


Rathe. 
39. Vige vano. Vigevano hatte zur Zeit Kaiſer Hein⸗ 


V Auch 1262 finden ſich Anziane. Verci Ecelini II, ürf, 171. 
Pagliarini croniche di Vicenza 19— 22 erzählt dies alles (ob mit 
Recht?) zu 1175. 

2) Verci Trevig. II, urk. 100, 

8) Pagliarini 80, 37. 

4) Gennari annali di Padova, zu 1266. Einiges ift undeutlich, 
und ungewiß, ob man immer ſo verfuhr. 


6) Verci Trevig. H, urk. 159 —- 162, von 1266. 
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richs IV (ober VI?) zwei Konfuln !), drei Volkstribunen, 
einen Richter über die Lebensmittel, einen Rath von fech- 
zig Perfonen, welchen bas Volk erwählte, und einen ens 
gern Rath der fogenannten Weifen. Die Statuten bes 
Orts würden ums Jahr. 1225 gefammelt. 

30. Bolterra. Im Bolterra finden wir in der erften 
‚ Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts einen großen und klei⸗ 
nen Rath, einen Kämmerer, Konfuln der. Kaufleute und - 
der Mechtöpflege, und einen :jährlich mit dreihundertfuͤnf⸗ 
undſechzig Pfund befoldeten Pobefla ). Diefer ernannte 
im Sabre 1217, unter Buflimmung der Räthe und der Kon: 
fun, einen Notar, zum Shndikus bei Führung eines Strei⸗ 
tes mit dem Bifchofe ?). Bon dem Gerichte der Konſuln 
ging man öfter an das Faiferliche Gericht oder den kaiſerli⸗ 
chen Statthaltet *); ja die Stabt felbft wies ihren Anwalt 
zu biefem Berfahren an, als ihre eigene Gerichtöbehörbe 
gegen .fie gefprochen hatte. Im Jahre 1238 befahl ber 
Taiferliche Bevolmächtigte, Gerhard von Arneſt °), dab ſich 
der Bifchof und der Pobefla von Volterra nicht befehben, . 
fondern den höhern Auöfpruch abwarten folten. Im Jahre 
1245 ſchwur Volterra dem Kaifer Friedrich II und dem Kö: 
nig Komab Treue 9); nach deren Tode gerieth es aber in 
Abhängigkeit von Florenz, und ließ ſich folgende Vorfchrif: 
ten gefallen: ber Podeſta erhält vierhundert, der Richter hun: 


dertundfunfzig Pfund Gehalt, und jener urtheilt über Ver: _ 


gehen ohne weitere Berufung ”). Neben dem Podefta fteht: 
der Volkshauptmann; beide follen fich aber vertragen, die 
Geſetze befolgen und flreitige Fälle den Slorentinern zur 


1) Dies erzählt Biffignandi Buccella memotie di Vigevano 4$, 
69, nad) Ingramo de’ Curti, einem Schriftſteller des funfzehnten 
Jahrhunderts. 

2) Codice diplomatico di Volterra, mser. nell Archivio diplo- 
matico di Firenze, Urk. 370 von 1295, 458 von 1238, 487 von 1242, 

8, Ebendaſ. urk. 157, 159. 

9) urk. 525, 537 und Camici gu 1243, Urt. xvii, p. 74. 

6) urk. 466. = HU 5285. — 7) Ur, von 1266. 
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Entfheidung vorlegen. Fruͤhere Beflimmungen, vermöge 


“welcher der Volkshauptmann feine Rechte zu weit ausge⸗ 


dehnt hat, werden aufgehoben. Der Podefta und der Volks: 
hauptmann befegen die Amter nach Befragung der Alten 
des Landes; find fie uneinig, fo thut wiederum Florenz den 
Ausfpruch 2). — Large mag aber diefe Einrichtung nicht 
unverändert fortgedauert haben; dahin bentet wenigſtens der 


Umftand, daß im Jahre 1262 der vom Volke ermählte 


Hauptmann zugleich Appellationsrichter ?) war, und ein 
höheres Gericht erwähnt wird, welches Ausfprüche des Po- 
defta beftätigte, und ihn alfe wabricheintich dem Venpe—⸗ 
mann unterordnete. 
3. überſicht und Schlußhetrachtungen. 
Wenn wir dasjenige, was aus der Darſtellung der 


Einrichtungen in den einzelnen Staͤdten hervorgeht, mit dem⸗ 


jenigen vergleichen, was wir oben im allgemeinen uͤber die 
erſte Hälfte des dreigehnten Jahrhunderts beibrachten; ſo 
finden wir, daß ſeit dem Tode Kaiſer Friedrichs II, bis zum 


Untergange der Hohenſtaufen 3) wichtige Beränberungen 


eintraten. 

Der jährliche Wechſel des Podeſta war ſehr oft mit 
Parteiungen bei der Wahl, oder mit Abänderungen der Vers 
waltungöweife verbunden, Die von yerfchiebenen Anfichten 
ausgehenden, . aller Haltungspunkte in der Gemeine felbft 
ermangelnden Fremden Tonnten die Ordnung weber erhal: 
ten, noch herftellen; auch ließ ſich Dies Regierungsfoften 
zulegt nur infofern entfchuldigen, ald man eben annahm, 
die innere Einigkeit und- Ordnung fehle; — wo biefe irgend 
vorhanden find, regieren Einheimifche (wie felbft die alten 
Freiſtaaten beweifen) allemal am verftändigften und richtig: 


1) Sanz in ähnlichen Abhängigkeitsverhältniffen ftanden geringere 
Drte zu Bolterra, und man erkennt eine Art von ſtaͤdtiſchem Le⸗ 
hensſyſtem. 

Cindice degli appelli. Urk. 808, 806, von 1262. - 

3) Bon 1250 bis 1268. 
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fen. Auch war das Gleichartige unter. ben - italienifchen 
Städten keineswegs ſo überwiegend, daß man ben Bürger 
einer andern Stadt ganz ald Einheimifchen betrachten burfte; 
vielmehr wurben. bie Aoneiungen und Entgegenfegungen 
in ber größten Nähe mit unglaublicher Härte und Beharrz 
lichkeit feftgehalten. — Deshalb dauerte das feit dem Anz - 
fange des breigehnten Zahrhunderts beobachtete Syſtem frem⸗ 
der Podeſta zwar im allgemeinen noch fort; es nahm in⸗ 
deſſen eine andere Wendung: 

a) als man dieſe Wuͤrde ausnahmsweiſe auch Einge⸗ 
bornen anvertraute *)5 | 
b) als ein Mann zu gleicher, Zeit Podeſta in mehren 

Städten ward, fich jedoch nur in einer regelmäßig aufhielt, 
. und in die andern Stellvertreter fanbte 2); 

c) ald man die Würde des Podeſta nicht bloß für ein 
Jahr, ſondern fpdter auf mehre Jahre, ja auf Lebenszeit 
verlieh 2)3 F 

d) weil jede Partei bisweilen einen egenen Podeſta 
wählte *), die ſich dann ſelten einigten, mehre Male gleich⸗ 
zeitig abdankten, am haͤufigſten ſich befehveten. Anfangs 
galt dieſe doppelte Regierung fuͤr einen geſetzwidrigen, zu 
vertilgenden Übelſtand, nach der Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts ward aber, wie wir ſahen: 


1) So 1249 in Perugia, 1270 in Gemona. Pellini I, ‚847; 5 
Liruti notizie di Gemona 56. Auch in Bologna geſchah es zwei⸗ 
mal. Sarioli I, 1, zu 1136.. 

2) Dies thaten 3. B. Palavicini von Vicenza, und Martin della 
Torre. Der letzte war Podeſta von Mailand, Komo, Lodi, Novara 
u. a. Placentin. chron. mser., in der koͤniglichen Bibliothek zu 
Neapel. Rovelli II, 241: 

8) Siehe z. B. fuͤr Ferrara, Murat. antiq. Estens, I, 389; 
II, 25. 

4) Zwei Podeſta in Ravenna. Fantuzai IV, 15. Statuten 


No, 12. — . 1212 und 1239 zwei in. Bologna. Savioli zu dieſen 


Sahren und Ghirardacci I, 160. —. 1223 zwei in 2odi. Dis- 
corsi di defendente Lodi. — 1254 ‚mebre in Modena. Murat. 
antig. Ital, IV, 665. 
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. e) eine Grundfpaltung: in fo vielen Städten geſeblich 1), 
Der Pobefta fland an der Spike des einen, ber Volkshaupt⸗ 
mann an ber Spitze des andern Theiles ‚der. Einwohner; 
und nicht bloß in. der hoͤchſten Stelle finden. wir dies Dop⸗ 
pelte, fondern an jene Haͤupter fchließen fich. getrennte Rei⸗ 
ben von Beamten, es fchließt fich eine zwiefache Geſetzge⸗ 
bung und Berwaltung an: jebe, wo nicht mit unbebingten, 
doch immer mit unbegnügten Anfprüchen. Nirgends war 
eine höhere DVermittelung gegeben, eine gefegliche Aus⸗ 
gleichung oder Entſcheidung nachgewiefen, und was angeb⸗ | 
lich ber Freiheit Schutz geben follte, verfehte ben Krieg in 
hie. Ringmauern. ber Stadt, und machte Unorbnung und - 
Aufruhr faft unvermeiblich! 

Überall erblicken wir eine unglaubliche Parteiwuth, ohne 
innern Grund und hinreichende Urſachen. Denn die, wel⸗ 
che ſich Guelfen und Ghibellinen nannten, — und nicht ein⸗ 
mal den Urſprung dieſer Namen ?) wußten —, waren kei⸗ 
neswegs fuͤr die Ideen der Kirche und des Kaiſerthums be⸗ 
geiſtert, ja nicht einmal ben einzelnen Paͤpſten oder Kaiſern 
getreu; fondern bie Haͤupter beburften einer Partei, und bie 
Narteien eines Anfuͤhrers, oder alle ergriffen, unbekuͤmmert 
um Sinn und Inbelt, jene Namen, als ließen fich ihre 
gehaͤſſigen Leidenſchaften damit genuͤgend verbeden, ja recht: 
fertigen! — Auch die neben dem Kaiſerthume und der Kirche 
fich hinziehende zweite große Sonderung ‚des Adels und bes 
Volkes, fand mit jener erflen in keinem fichern, unwandel⸗ 
‚baren Sufammenhange: fo-war 3.3. zur Zeit Kaifer Fried⸗ 


) Verci Trevig. I, 122. 
2) Fuerunt namque duo fratres de’ Thuscia mobiles, quosum 
unus est dietus Ghibellinus, qui secutus est imperatorem ‚et alius 


“ Guelfus, qui secutus est ecclesiam. Dandolo 344. — Der Rame - 


entftanb Taut Malespini 104 nad) ben Schlöffern zweier fich in Deutſch⸗ 
land befehbenden Barone. Die descriptio -vietoriae Caroli I, super 
Manfredum in Duchesne soriptor. V, 829 eslärt Ghibellini für Gib- 
‚ biferi, und von bem Worte Guelf bedeute Gue Guerra, das L be« 
beute Leo, das F fortie. _ , 

V. Band. " 17° 


\ 
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richs IE in Mailand das Volk guelfih, und ber Adel ghi⸗ 
belliniſch, und umgebehrt in Piacenza ber Abel guelfifch, 
und dad Bolk ghibelliniſch *).. In Aleflandria brüdkten bie 
zeichen Guelfen aus ben Bürgern, bad aͤrmere Boll; worauf 
ein Theil des lezten zum Abel unb ben Ghibellinen übers 
trat und fick (jene verfpottend und verachtend) adelich 
nannte ?). 

Und die Parteiungen zwiſchen Guelfen und Ghibelli⸗ 
nen erſtreckten ſich nicht bloß auf Landſchaft gegen Land⸗ 
ſchaft, oder auf Stadt gegen Stadt; ſondern auch auf das 
Innere der Stäste, ja der einzelnen Familien, fo daß Altern 
. und Kinder, Brüder und Bruͤder, mit wilder Graufamkeit 
und frecher Habfucht gegen einander auftraten. Jegliches, 
auch das Kleinfle und Unbebeutenbfle, wurbe Zeichen und 
Mittel der-Parteiung ?): fo die Farbe und ber Schnitt der 
Kleidung, die Art, wie man ging, grüßte, aß, das Difch- 
tuch legte, das Brot fchnitt u. ſ. w.!! Faſt eine Stadt 
blieb von ben zerflörenden Folgen biefer fchredlichiten aller 
"geifligen Krankheiten frei *): Verona verbrannte z. B. im 
Jahre 1172 faft ganz bei Gelegenheit einer folchen innern 
Fehde; und in Bologna errichtete man eine befonbere Be 
hoͤrde, um alle in der Regel zu Blutvergießen führende 
Streitigkeiten beizulegen *). Dies konnte aber bie Fehden 
ber Geremei und Lambertazzi nicht ‚verhindern, wobei fehr 
viele ums Beben kamen, an zwölftaufend verbannt, ihre Guͤ⸗ 
ter eingezogen; und ihre Häufer niebergeriffen wurden. Par: 
ma gab 1228 ein Geſetz, daß man alle Haͤuſer Widerſpen⸗ 
fliger nieberreißen unb ihre Felder unbebaut laſſen follte )! 
Eben fo arg verfuhr man in Florenz. Die Zahl der im 
Jahre 1260 von’ den Ghibellinen zerſtoͤrten Häufer 7), und 


) Sismondi TI, 136. — 8) Moriondus II, 726. 
9) Ghirardacci I, 146, zu 1227. 

4) Zagata 8. Malespini 174. 

$) Ghirardacei I, 209. Sismondi m, 445 

6) Affö HI, 147. 

7 Siehe Lami memorub. I, 498, und den’ bicken Dänen 


a 


‘ 


Sralienifhe Staͤdte. . 258 


die Größe des dadurch, zufolge: genauer Abſchaͤtzungen, ans 
gerichteten Schabend,. geht ins ımglaubliche. Acht Jahre 


nachher verfuhren die fiegenden Guelfen, aus. Rache und um 


fich zu entfehäbigen, ganz auf dieſelbe Weile, und mehre 
Zaufenbe ihrer Gegner ‚mußten nunmebe . &ihter und Bates 
land meiden. — Und fo wie der. Parteigeift,. einerfeitd big 
zur grauſamſten Huth führte, fo anbererfeit bis zur. = 
bernheit. Der Baumeiſter Arnolfo in Florenz durfte 5. 

ben neuen Palaſt der Gemeine nicht wgelmäßig, er Ba 


ihn winflich und geſchmacklos anlegen .'); "Damit nicht der 


einft dem Ghibellimen Ubertt gehörige Boden berührt- und 
bebaut werde, fondern, einem elafenen. Geſete gemäß, 
wuͤſt ‚bleibe! . 

Bisweilen war. man allerbingß: milder, nahm die au 


andern Staͤdten verwieſenen Guelfen oder Ghibellinen auf, 


und gab ihnen fuͤr ein billiges einen Theil von den einge⸗ 
zogenen Gütern 2); bisweilen gelang. es wuͤrdigen Geiſtli⸗ 
chen oder Mönchen, mit Erfolg zwiſchen ven Parteien. zu 
vermitteln; bisweilen. warb in : Erinnerung vergangener, aus 


Furcht kuͤnftiger Unbilden fefigefebt, daß, und welche Schieds⸗ 


richter etwa entſtandene Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Per⸗ 


ſonen, ober verſchiedenen Staͤdten beilegen ſollten ?): aber alle 


jene frommen Einwirkungen verſchwanden nur zu leicht wieder, 
und die rechtlichen und ruhigen Formen wurden verfhmäßt, 
fobald der befürchtete Kal eines Zwiſtes wirklich eintrat. 


Sreilich blieb bie Neue ſelten aus, wohl aber die Befferung; 


und ed war ein feltener Fall daß fich bie, Parteien, wie im 
Jahre 1200 zu Lodi *), bei Herflellung bed Friedens dazu 


Folianten in ber Bibliotheca Riccardiäna zu Klovenz; welcher den Ti⸗ 
tel Guelfi e Ghibellini führt, und nichts als Ramen ber Vertriebe⸗ 
nen und Abfhägungen bes Schadens enthält. 


1) Vasari II, 189. 


2) &o 1251 Vergabungen in Bologna an vertriebene Lombarbt 
fhe Guelfen. Chirardacci I, 150. 
8) Clementini storia di Rimidi I, :332,: 339, 406. 
: 4) Disoorei didefendente Lodi. . 
17 * 
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verftanden, gleichmäßig ‘ben angerichteten Schaden zu er 


feßen und gemeinfam bie gemachten Schulben zu bezah⸗ 
in. — Eine aͤhnliche Auszeichnung verbient ber Vertrag, 
weichen die Städte bet trevifaniſchen Mark, und Pabua, 
Berona und Piarenza im Jahre 1213 wegen Behaudlung 
ber Gefangenen auf zehn Jahre abfchloffen *): wer jeman- 
den, nachdem er fich zum Gefangenen ergiebt, noch ver: 
wundet oder töbtet, iſt ſtrafbar; im Iekten Fall gleich einem 


Mörder. Alle Gefangenen können ſich auslöfen: ber Ritter 


zahlt eilf Pfund und verliert Waffen und Pferd; der Fuß: 
gaͤnger zahlt zehn Pfundz; der Schildtraͤger büßt Waffen 
und Sachen ein, giebt aber kein Loͤſegeld; der Bogenſchuͤtze 
wird nach Abnahme feiner Sachen entlafien. Fuͤr die Bes 
wahrung auf einen Ing und eine Racht wirb dem Ritter 


bis: zur Auslöfung nicht mehr angerechnet, als vierzig Des - 
nare, dem Bußgänger:funfzehn Denare 2). Die Gefaͤng⸗ 


niffe folen gefund, mit Lagerſtellen und gewiſſen unentbehr⸗ 
Sichen Vorkehrungen verſchen ſeyn; Fein Gefangener fol Man: 


gel leiden an Eſſen, Trinken und Kleidern. Sorgen bie 


Obrigkeiten nicht für. Befolgung biefer Grunbfähe, ſo leiſten 
bie Gemeinen :der beleibigten oder verfürzten Stadt ange: 
meffene Schadloshaltung. — Leider wurden aber dieſe Vor⸗ 
ſchriften nur von wenigen und nur auf kurze Zeit angenom⸗ 
wen; in der Regel verfuhr mar willkuͤrlich und grauſam. 

Faſſen wir jetzo nochmals die Gründe zuſammen, wel⸗ 
che verhinderten, daß die italieniſchen Staͤdte in ſtaatsrecht⸗ 
licher Hinſicht kein hoͤheres Ziel erreichten. 

1. Sie hatten nach antiker Weiſe nur eine Stabtpo- 
litik. Wenn aber diefe untergeordnete vereinzelnde Weiſe 
nicht einmal in der alten Welt ausreichte, wie viel weniger 


in der neuen; wo fo viele Ideen, BVerhältniffe und Ver: 


knuͤpfungen entftanden und gegeben waren, von benen man 
nicht abfehn follte und deren Zurüdfegung bie übelſen Fol⸗ 
gen haben mußte. on 
1) Verci Ecelini .HI,. Urk. 82. 
2) Ic wage nicht deren heutigen Werth zu beftimmen.. 
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2. Der Haß ber: Gemeinen ‚gegen bie Kaifer: war kei⸗ 
neswegs ohne allen Grund: aber er ging viel zu weitund 
ließ irrig verfennen, daß ein höherer vereinigender Mittel: _ 
punkt nöthig und für bie Freiheit viel heilſamer ſey, als 


"eine gleichartige haltungdlofe Nebeneinanberftellung: der ein⸗ 


zelnen Städte 1). Auch begannen jedesmal mit bem Ver: 
ſchwinden bes Taiferlichen Ginfiuffes, die verderblichern Kriege 
zwifchen Stammgenoffen und Bürgern Dante ?) und 
Petrarka, die größten Märmer ihrer Zeit, erkannten. das 
Übel, aber ihre Wuͤnſche kamen zu ſpaͤt: das Kaiferthum 
konnte die alte Bebeutung nicht. wieber erlangen, und einer 
ächten Bilbung beutfchaitalientfchen Staatsrechts traten, tau⸗ 
ag Hinderniffe entgegen... Wie fehr fühlten bie Italiener 

im zwölften und breizehnten Jahrhunderte ben Druck eineq 
—*—* weltlichen, bie Deutſchen ins. fechzehnten ben 


Druck eines auswärtigen geiſtlichen Herrſchers; und gleich 


wohl ließ ſich im erſten Fall eine Kaiferwahl, im zweiten 
eine Papfſtwahl dur Deutſche und Italiener, es ließ ſich 
eine lebendige, oͤrtlüch eigenthmliche, und wiederum hallbar 
gemeinſame und verknuͤpfende Geſetzgebung, ſo steril 
fchwer erfinmen, und noch ſchwerer ausfuͤhren. 

3. Gegen das UÜbermaaß Faiferlicher und anderer Ge: 
walt ſchuͤtzten bie Staͤdtebuͤnde fehr ungenuͤgend: benn fie 
waren ber Form nad) dußerft mangelhaft, und in Verhaͤlt⸗ 
niffen,; wo jeder feine Anfprüche über feine Macht ausdeh⸗ 


‚nen, "Feiner fie um ber Rechte eines Schwaͤchern : willen 


beſchraͤnlen wollte, mußte ſtatt der Herrſchaft eines Koöꝛʒ 


I) Die itolleniſchen Staͤdte, ſagt ein teefflicer Gefictfireiten, 
wurden bald inne, wie viel leichter es fey, fi ch eines Herrn zu entle⸗ 
digen, ald eine ordnungsvolle Freiheit in ihren Mauern zu begründen; 
fie mochten bald einfehn, daß die Begeifterung zwar Hinderniffe plög« 
lich umftoßen, daß aber der Verftand nur mühſam eine neue Ordnung 
einführen kͤnne. Gartorius Geſchichte ber Hanſe I, 22, Barba- 
ricae faecis retinent vestigia; quod cum legibus se vivere glorien- 
tar, legibus non obseguuntur. Otto Frisieg, vita Il, c. 13. 

8) Dante Purgat. c. 6. ee vo 
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nigs, tie nicht mildere Herrfchaſt einzelner Stätte ent 
ſtehen. | 


4. Eben fo wenig, als die Idee des Kaiſerthums, fanb 
die der chriftlichen Kirche in ben italienifchen Städten recht 
lebendigen, mildverfähnenden Gingang: — was blieb aber 
nach Wegwerfung diefer beiben großen Gedanken, biefer 
wirkſamen Hebel noch ‚übrig, als bie verkehrte, unausfuͤhr⸗ 
Bare Zräumerei von einem neuen heibnifchen Rom, als jene 
nochmals zur Ausführung gebrachte antike Stadtpolitik ı)3 
Und obenein fleht die Nachahmung fehr hinter dem Urbilde 
zurück, weil fie,.wie.gefagt, das verfchmähte, was ben Als 
ten nie dargeboten warb, und ſich in ben freiwillig erwaͤhl⸗ 
sen Bahnen“ungefhidtter bewegte. Man gedenke z. B. an 
jene Jerfaͤllung⸗ fo‘ vieler Stäpte in zwei völlig getrermte 
feindliche Hälften; man vergleiche den Oſtracismus ber Ache⸗ 
nienfer und die einzelnen Verweiſungen in ber beflern roͤ⸗ 
mifchen Zeit, ‘mit. der’ Raferei allgemeiner Berbannungen 
und Gütereimziehungen, bem allgemeinen Nieberreißen und 
Miederbrennen,. dem gänzlichen Umſturze aller perfänlichen 
und fachlichen Verhaͤleniſſe; — alles angeblich um: die Frei⸗ 

heit zu gewinnen und zu erhalten! 
5, Nicht minder mangelhaft war bad Verhältniß ber 


Staͤnde. Die Geiſtlichkeit fchieb faft überall aus dein buͤr⸗ 


gerlichen Berbande ganz aus, und machte eben deshalb 
entweber uͤbertriebene Anfprüche, oder fie fand gar Fein 
Gehör: beides führte zu Einfeitigkeiten und Mißbraͤuchen. 
_ Unter dem Abel bildete ſich das Lehnsweſen und Ritter⸗ 
thum keineswegs ſo vollſtaͤndig aus, wie in einigen mehr 
germaniſchen Reichen; und eben ſo wenig wirkte er (auf 


1) Selsſt Macchiavelli kennt, trot ſeines bewundernswuͤrdigen 
Berſtandes, nur eine altheidniſche Politik ohne alle chriſtliche Verklaͤ⸗ 
zung. Hier liegt, wie Friedrich Schlegel GVorleſungen über bie 
£iteratur 11, 31) fo hoͤchſt richtig bemerkt, die Wurzel aller feiner 
Mängel, und nit da‘, wo fie oft irrig gefucht warb. Sonſt moͤch⸗ 
ten wir nit mit Sismondi behaupten: bie Freiheit der Alten habe 
Tugend, bie der Neuern Gluͤck zum Ziele gehabt. 
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feinen Suͤtern lebend) als ein Ackerbau treibender, das nie⸗ 
dere Volk leitender und veredelnder Stand. Vielmehr gerieth 
er in Abhängigkeit von den Städten und wohnte in ben 
Städten, ohne jedoch die Bebeutung des fich entwidelnden 
Buͤrgerſtandes zu begreifen, oder deſſen Rechte willig anzu> 
erkennen. Umgekehrt meinten die Bürger fehr irrig, fie wuͤr⸗ 
ven: durch Vernichtung aller Erb⸗ und Geburts⸗Rechte, durch 
Austilgung aller Verfchiedenheiten, oder durch Verwandlung 
derfelben in ein Gleichartiges, — auf-eine höhere Stufe 


der geſelligen Vollkommenheit gelangen! — So kam man in 


den meiften Stäbten zu einer bloßen Buͤrgerbemokratie, die 
in. ihrer Art nichts befjeres war, als Die polnifche Adelsde⸗ 
mofratie. In beiden Fällen ift eine Gleichheit erreicht auf 
Unkoſten bed von Natur fich fondernden und geflaltenden, 
und won dem Augenblide an, wo es Beine eigenthümlichen 


Rechte mehr gab, wurben: gar Feine Rechte ‚mehr geach⸗ 


vet !). — Daflelbe gefchah in Rom und Athen zu ben Zeis 
ten ihrer Ausartung; welche alles gleichförmig ertoͤdtende 
Kusortung, falſchen Theorien gemäß, auch wohl no jet, 
trotz aller alten und neuen Erfahrungen, für bie höchfte 
Vollk ommenheit ausgegeben wird! 

6. Damit ſteht in untvennlicher Berbindung, daß die 
Formen faſt aller italieniſchen Staͤdteverfaſſungen, trotz ihrer 
Mannigfaltigkeit, zuletzt nur nach dem duͤrftigen Schema 
eingerichtet waren, das auch in unſern Tagen fo ungebuͤhr⸗ 
lichen Beifall fand: nämlich nach der Zahl, und bloß nad 
w Baht 2), Die Rathe, ſie mochten nun tauſend, oder 


V) Ja, was fruͤher als Vorrecht galt, ward wohl im Übermutpe 
zu Spott und Strafe aufgelegt : fo trug man fpäter in. Piſtoja zur 


Strafe Bürger in bie Adelsliſte ein. Sismondi‘ IV, 100. 


2) Aud) halten wir die Meinung Stomondis fuͤr ſehr irrig: 
die wahre Freiheit wachſe allemal mit der Zahl der an der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt Theilnehmenden. Danach war ſelbſt das als demokra⸗ 
tiſch -:rühmite Florenz unfrei, weil die meiſten Buͤrger und alle Land: 
dewohner auegeſqhloſſen blieben. 
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hundert, ober zehn Beißtzer haben, blicken immer nur Ass 
fehüfle des Gleichartigen, arithmetifche Ziffern, nicht orgauiſche 
Pptenzen. Und in der Art, diefe Behörben zu wählen, zu 
wechfeln, zu fondern und zu verbinden, zeigte ſich ine 
einmal fo viel eigenthuͤmliches und entgegengeſertes, als 

etwa in der atheniſchen Volksverſammlung, dem Rathe bee 
Füuͤnfhundert und dem Areopagus: wie viel weniger waren 
die oben ermähnten, von ber Zeit bargebotenen, ftänbifchen 
und felbftändigen Gliederungen benutzt und in Tpitigfet 

geſetzt. 

Auf gewiſſe Weiſe ſollten freilich die Anziane Stellver⸗ 
treter des Volkes ſeyn: allein erſtens, wuchs ihr Einfluß oft 
ſo ſehr, daß alle Gegengewichte und jede Theilnahme der 
übrigen Stände erdruͤckt wurde; zweitens, dauerte gewälelich 
die unmittelbare Einwirkung des ganzen Volkes auf oͤffent⸗ 
liche Angelegenheiten ſammt allen damit nothwendig ‚verhun: 
denen Übeln fort, und in ſolcher Ausdehnung fort, daß bie 
Anziane ohne Vollmacht und ausbrüdliche Beiftimmung ber 
Bürger, nur ſelten und nicht ohne Beſorgniß vor der Sen: 
antwortlichkeit vorfchritten. 

7. Daß die Trennung ber Geſetzgebung von ber Ver⸗ 
waltung nicht fo ſtreng und unbedingt wer, als man. in ben 
neueſten Zeiten wohl verlangte, duͤrfte weit eher ein Lob als 
ein Tadel ſeyn; allerdings aber hätte eine größere Beilimmit- 
. beit der Wirkungskreiſe und ein feltnever Wechfel der Beam: 
ten, inanchem Streit und mancher Verwirrung vorgebeuge. 
— Die Fragen über das, was wir Initiative und Veto gu 
nennen pflegen, wurden allerdings in den italienifchen Staͤd⸗ 
ten berührt (denn fie laſſen fich nirgends ganz umgehen): 

aber fie wurden felten befonnen und gefeglich gelöfet, fie 
führten nicht zu tieffinnigern Einrichtungen und Wechfel: 
bürgfchaften der Rechte. Hätten die einzelnen Ausfchüfle, 
ober vielmehr bie organifchen Beftandtheile ded Staats, 
hemmend eintreten koͤnnen, im Fall man ihre eigenthuͤmli⸗ 
chen Rechte verletzte, nie wuͤrde das Ganze in ſo willkuͤrli⸗ 
chen Sturz gerathen oder zerfallen ſeyn, ſondern ſich auf 
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bem Wege beö Rechts und des Vertrages, vollſtaͤndiger und 
preiswuͤrdiger entwidelt haben. ° 0 

8. So wie Abel und Buͤrgerſchaft ihre richtige Wech⸗ 
felftellung nicht fanden, fo fand man auch nicht bad rich 
ige Verhaͤltniß zu dem Bauernſtande. Dieſer verſchwand 
nämlich aus den in unſerer Darſtellung angegebenen Gruͤn⸗ 


ven faft ganz; das fo natürliche, für die einfache Ent⸗ 


widelung jedes Volks hoͤchſt ie Dorfleben hörte auf, 


und eine Ernenung ber Stadtbewohner aus den kandbe⸗ 


wohnen ward unmoͤglich 1). 

9. Man haͤt behauptet: ber Untergang der Stadte fep 
hauptſaͤchlich dadurch herbeigeführt worben, daß der Adel 
alles Grundeigentum und durch ſeine Reiterei ſtets uͤber⸗ 
wiegende Kriegsmacht beſeſſen habe ). Wir entgegnen: 

‘ 2) der Adel beſaß nie alles Grundeigenthum, und ent⸗ 
ſchied die Streitigkeiten keineswegs durch etwaniges Vorent⸗ 
halten von Lebensmitteln; 

b) nirgends zeigt fich im breigehnten Jahrhunderte der 
Ritterdienſt wichtiger, als im zwölften; nirgends fleht beharr⸗ 
lich und mit fletem Vortheil die Reiterei auf dieſer ober 
jener Seite; ſondern der Untergang wurde burch bie fchon 


angegebenen Gründe, und endlich 


: 40. dadurch herbeigeführt, daß nach dem Beſiegen des 
Adels und dem Abweifen alles .ftändifchen, kaiſerlichen 
und kirchlichen Einfluffes, aus dem bloßen Bürgers 
thume nothwendig Demagogen hervorwachfen, 


daß dieſe fich ſtrot allen Scheins der Gleichheit) 


nothwendig in uͤbermaͤchtige Aileinherrſcher 
verwandeln mußten °). \ 


1) umſtaͤndlicheres in meiner Herbſtreiſe nach Venedis I, 252. 
Man vergleiche Stalien, Polen und Deutſchland. 

— Sismondi Kap. XXV. 

8) Ähnliches geſchah im alten Rom. Wo nur ber Xbel herrſchte, 
war bie Gefaͤhr in der. Megel eben fo nahe, als wo nur das Boll 
herrſchtez und: ob der Tyrann aus einer abelidyen oder. bürgerligen 
Bamilie,: ein Soylla aber Marius war, gilt ganz gleich. ; 
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Und faſt koͤnnte man den Staͤdten Gluͤck waͤnſchen, 
daß fie, nach fo entſetzlichen Kämpfen, unter den: maͤchti⸗ 
gen Schupe eined aus ihrer Mitte hervorgewachſenen eins 
heimischen Heren ruhen und fortieben ſollten: allein es Tas 
men mehre Gründe zufammen, welche diefen, gegen das 
Ende des breizehnten Jahrhunderts fe häufig eintvetenben 
Bechfel minder vortheilhaft machten. Der republikaniſche Geil 
war nämlich ſchon erlofhen, che die Alleinherrſcher obfieg⸗ 


ten; ferner wurzelten biefe, ohne Bezug auf ein Erbrecht 


oder gefeßliched Vorrecht, faft bloß in der Gewalt, und 
glaubten ſich gegen manche Befeitigte und Interbräcte nur 
duch Gewalt erhalten zu Sonnen; endlich warf man, nach 
anfänglich zu großer Verehrung, nunmehr alle Koͤrperſchaf⸗ 
ten, Behörben, kurz alle förmlichen Schutmittel gegen Üben: 
macht und Willkirr, ploͤtzlich ganz zur Seite; und anſtatt 
das Vorgefundene weiter auszubilden, anſtatt das Republika⸗ 
niſche mit dem Monarchiſchen heilſam und geiſtreich zu vers 
binden, ſehen wir ganz eigentliche Tyrannen ˖ entſtehen, ‚weiche 
an den fruͤher Übermüthigen, in den Freveln Ermatteten, 
ein nur zu hartes Gericht ‚üben. — Diejenigen Städte, 
welche ihre republikaniſch⸗ Demokratifche Verfaſſung länger 
erhielten, haben zwar eine mannigfaltigere anziebendeve Ges 
ſchichte, und in mancher andern Beziehung ſteht Florenz 
einzig und unerreicht da; doch fehlte auch hier viel ar 
georbnetem Gluͤck und unbefledter Tugend. | 

Auf durchaus eigenthuͤmlicher Stelle, von allen: andem 
italieniſchen Städten abgeſondert, erblicken wie Venedig! 
in Kunſt und Wiſſenſchaft keineswegs zuruͤkbleibend, an 
Reichthum, Macht und Kuͤhnheit alle uͤbertreffend, und da⸗ 
bei (nur mit einzelnen Ausnahmen) Jahrhunderte lang ein 
anerkanntes Muſter der Klugheit, der Vaterlandsllebe, der 
innern Ordnung, bes Gehorſams und der Befonnenheit *). 


1) Urbs opulenta nimis. Günther Ligur. II, 104. — Veneti 
viri astati, et donis sapientiae ac prodentiae, prae ounctis populis 
Italiae praedotati. Monach: Patav. 706. — Felix namque'iVoae- 
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AMWerbings lag in dem Obfiegen der Vornehmen und dem 


Schließen dieſer Adelsgenoſſenſchaft eine bisweilen harte, ja 


ungetecht heraustretende. Einfeitigkeit *): aber mit welcher 
Kunſt war. alles verknüpft und ineinanbergreifend, wie 


Aug richtete fich: ale Kufficht und Strenge ver Zehn, und 


fpäter der Staatöinguifition, faft nur gegen ben Abel und 
die Regierenden 2); während man dem Volke alle buͤr⸗ 
gerlichen Rechte ficherte und ihm: in. feinen Kreifen fo viel 
mehr Freiheit und Genüfle ließ ‚ als den Abelichen, daß 
es darin Jahrhunderte lang einen genuͤgenden Erfak fix 
Bas Entfernen von öffentlichen ‚Medyten fah, welche mit 
fo manchen Laflen und Beſchraͤnkungen untrennlich verbur⸗ 
den erfihlenen. — Beweglicher, vielleicht nach einzelnen Rich⸗ 
tungen Yin größer, waͤre Venedig wohl geworben, wenn 
das ganze Volk eine bedeutendere Einwirkung behalten hätte: 


_ aber gewiß nicht fo dauernd, verſtaͤndig und Maaß haltend. 


Nie nahm es einen fremden Podeſta, ſondern vertraute mit 
Necht feinen eigenen Bürgern; nie ſpaltete es ſich fo nach⸗ 
theilig in zwei Hälften, wie Mailand, Bologna, Florenz 
und andere Staͤdte. Bit unwandelbarer Feſtigkeit hielt es 


die Parteien der Guelfen und Ghibellinen von ſich ab, und 


anſtatt unter dieſen Bezeichnungen Mitbuͤrger zu verfolgen 
und zu verweiſen, nahm es vielmehr Vertriebene beider 
Arten gleich milde auf; ertheilte ihnen Das Bürgerrecht, und 
u; 

tierum Commune: . cam .cives älli in agendis suis omnibus- adeo ad 
ommunitatem respiciant, ut Venetiarum nomen jam habeant quasi 
aumen, et jam fere jurent per Venetiarum revereätiam et hono- 
sem, BRolandin, Patarv. II,.11. Aus Cinnamus VI, 40, fpridht wohl 
mehr Neid und Haß, als Unkenntniß. — Pnfer Lob beftätigt- Verci 
Trevig. I, 128. . 

1) Auch das, Monarchiſche war durch die Beſchrankungen des Doge 
faſt zu ſehr zuruͤckgedraͤngt: wenn man aber nach ſolchen Einwuͤrfen 
umgeſtaltete, ſo verſchwaͤnde das durchaus eigenthuͤmliche Venedig. 

2) Mit der Religion hatte dieſe Inquiſttion nichts zu ſchaffen, und 


war überhaupt ‚nicht. immer fo thoͤricht und Tal, © als man Dur 


„ben bloßen Namen: verfüge) mol glaubt... 


t 


1 
| j | 
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ſtaͤrkte ſich fo durch die Mißgriffe und Leivenfchaften ber 
übrigen '), 

Welche Iugendkraft, weiche Thaͤtigkeit, welche Begei⸗ 
Rerung, weich glüdliches Bufammentreffen von Umſtaͤnden 
. war erforderlich, damit bie italtenifchen Städte im zwölften 
und breizehnten Jahrhunderte, trotz aller biefer Hinderniſſe 
Leivenfchaften, Zrevel, Kriege und Zerſtoͤrungen 2), faſt 
ohne Ausnahme, in Hinficht auf Größe, Zahl ber Bewoh⸗ 
ner, Macht und. Bildung fo gewaltig emporfleigen, oder 


ganz neu entfiehen Tounten °) Und neben den eigentlich 


politifchen Zwecken, verfolgte und erreichte man unzählige 


ambere. Palaͤſte und Kirchen, Handle und Brüden wurden 


angelegt, die Kunſt und Wiſſenſchaft ergriff neues Leben *); 
und wie. viel von dem bamald auf höchft eigenthinnliche 
Weiſe Angeregten und. Entwidelten ift nicht untergegangen! 
Nie wäre dies möglich. gewefen, wenn flatt bee unzähligen 
‚Intlihen und perfönlichen Zriebfebern, eine einzige, von einer 
Hand norgefchriebene Richtung sbgefiegt und zu beftimm- 
tem Gehorfam eingezwaͤngt hätte. — Andererfeitö: wie ſehr 
müflen wir bebauern, daß neben dem SPreiswürbigen, fo 


3) Marin, V. Fosearini Su 
: 9) Beweife hat gefammelt Murat. antiq. Ttal.-H, diss, 21, ©. 184. 
8) So wurden alfein in Piemont (nicyt dem lebendigſten Theile des 
Sandes) während jener Zeit angelegt: Alessandria, Nizza della Pa- 
glia, Mondovi, Coni, Fossano, Cherasco, Eurmagnola, Dronero, 
Monrarlier, Vällefranche, Villeneuve d’Asti, 8. Damiano, Trinv, 
Crescentine. Costa de Beauregard 70—72. 
6) Sismondi IV, c. 25, Es wurden 3.8. in Bologna erbaut: 
1195 8. Agatha, 1200 i} palazzo pubblico und S. Maria del Morello, 
1208 8. Lucia, 1212 Maria dei Servri, 1217 S. Leonardo und S. 


Martino, 1219 S. Nicolo ımd S. Agnese, 1220 la fabbrica del Ves- | 


covado, 1221 zwei Marienlichen, 1245 der neue Palaft, 1251 eine 
Dominikaner: und eine Franziskaner⸗Kirche, 1257 eine Brüdfe von 
einundzwanzig Bogen, 870 Zuß lang, 1262 ber Glockenthurm von 
S. Zrancesco, 1268 ©. Jetobo,. 1269 ber Aturm dell’. arengo. 
Ghirardacci I, 104 - 215. 
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viel verwerfliches emporwuchs, daß ber Zub burch Ausar⸗ 
tung ſich ſchon in dem Augenblicke des Entſtehens mit ſo 
furchtbarer Gewißheit ankuͤndigte, daß der konſtanzer Friede 
mar wie ein Blitz erleuchtet und nachher deſto dunklere 
Nacht eintrat, daß zu der Kraft ſich ſaſt nirgends die Sitte 
gefellte, und ber lebendigſte Wechfel und. bie raſtloſeſte Thaͤ⸗ 
tigkeit, nicht buch Grunbfüge Maaß und Beionnenheit, 
aͤchte Würde und Dauer gewannen -")I 

Welche Vorzuͤge man alfo ben italienifchen Staͤdten 
much in den vben angeführten Nüdfichten beilegen mag, in 
den beutfchen Städten finden wir mehr Sitte, Zucht, Orb» 
nung, Cintracht, und bei weniger politifchen Umtrieben, 
boch mehr Achte Staatöweisheit. Es war böchfl vortheil⸗ 
haft, daß in Deutfchland Bauern, Adeliche, Geiftliche und 
Bürger ihre Eigenthümlichleit fefthielten, und kein Stand 
den andern ganz unterdruͤckte, daß das Verhältniß zu Kicche, 
Kaifer und Neich nicht den Bliden ganz entſchwand, daß 
es nicht fchlechthin feindlich, fonbern heilfam vegelnd ers 


ſchien. Diefe Wechfelftelung und Wechfelwirtung minderte . - 


freilich den aͤußern Glanz, welchen vegellofe Bewegungen 
am meiften verbreiten, und den man leider übermäßig zu 
bewundern pflegt: aber ber innere Reichthum deutſchen Les 
bend wurde dadurch erhöht, und dennoch mehr innerer Fries 
den erhalten, und mehr Milde und Liebe entwidelt. Aus 
Berhalb ihrer Stabtmauern erfhien ben italienifhen Bürs 
gern alles fremd und feindlich, ja innerhalb derſelben bes 
lebte und wirkte oft nichts al& ber Haß: das nennen wir 
bie unheilige, unchriftliche Wurzel alles ihres Verderbens. 
Zwiſchen dem bes Volksthums ganz vergeflenden Italtener, 
und bem an ben leeren Begriff beffelben alles örtliche und 
eigenthuͤmliche preis gebenden Franzofen, fleht der Deutfche 
in der Mitte. Und dies aus vollkommener Unfenntniß oft 
getadelte Mittlere, welches von dem. fragenhaften Gögens 
dienft vereinzelter Stadti⸗, Staats⸗ und Welt⸗ Buͤrgerei 


1) Tirahoschiansınor, di. Modena. n, 1... 
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gleich. entfernt, alle unzechtlihe gewaltfame. Entwickelung 
verwisft, und durch ächtes Chriſtenthum verklaͤrt wird: ik 
nach unſerer Überzeugung das wahrhafte felbfländige Deut: 
ſche, was (trotz aller einzelnen. Mängel) bie. Zyranııei uud 
bie Anarchie, dieſe verruchteften Übel, immesdar von ums 
abgehalten. hat und,. — fo lange wir es nicht uͤbereilt oder 
höswillig verfennen und verwerfen, fondern bewahren und 
neu beleben — , auch Tünftig von uns abhalten wird! 


b. Bon den beutfhen Städten 


1) Entſtehung und erfte Entwickelung. 


So wie ein Volk fich anfiedelt, die Bildung zunimmt 
und die Menfchenmenge wächft, müffen Städte entftehen; 
obgleich weder das, was man unter Stadt denkt, noch ber 
naͤchſte Grund des Entftehens immer gleich ift. Mehre 
beutfche Städte danken den Römern ihren Urfprung ?), und 
nie find daſelbſt alle Alteften Einrichtungen vorſaͤtzlich und 
ohne Ausnahme zerftört worden ‘oder abgefommen. Es blieb 
boch ein Zufammenhang unter den Einwohnern, eine gemein: 
fame Obrigkeit, eine Art von Gemeineordnung. Natürlich 
aber war und geftaltete fich vieles anders für die altrömifche 
Gemeine, anders für die hinzutretenden deutfchen Einwohner, 
und wiederum verfchieden in den neuern Städten ganz deut: 
ſchen Urſprunges. Manche von diefen ward planmäßig und vor: 
fäglich angelegt; andere entftanden *) aus mannigfachen Grünz 


1) 0. Savigny I, 248, 267. Gemeiner Urſpr. von Rent 
burg 47. 

2) Als Konrab III den Einwohnern von Duisburg, ‚ihre Rechte 
auf bie um die Tönigliche Burg angelegten Gebäude beftätigt, drückt 
er ben Wunſch aus, daß fi) mehre anbauen möchten, damit er, bie 
Fürften und der Hofſtaat aptiora hospitia invenirent. Teschenm. 
Bel. IV. — Inwiefern Städte durch Heinrich I entftanden, iſt von 
Spitther (Comm, Gött. Ao. 1787,‘ p. 82) hinreichend geprüft. — 
Bei Anlegung mehrer Städte in Pommern, ſtanden angefehene Maͤn⸗ 
ner gleichfam ald Unternehmer an der Spige,. bezogen gewille Hebun⸗ 
gen und bildeten die naͤchſte Obrigkeit; bis ihre Anſpruͤche bei weiterer 
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ben und Beranlaffungen: 3. B. neben ſeſten Kriegesburgen 
und Faiferlichen Paläften, an wichtigen Hanbelöftxaßen, :bei 
bequemen Überfahrten. über Ströme, unter dem Schutze 
von großen’ Klöftern, neben den bifchöflichen Hauptkirchen, 
in ſchoͤnen und fruchtbaren Gegenden u. f. f. - 

So wie ‚die Entſtehung, fo tft aud Grund und Art 
ber weitern Entwidelung verſchieden, und keineswegs regel: 
vecht ober überall diefelbe. Anweſenheit oder Abwefenheit, 
Macht oder Ohnmacht der Könige, Fürften und Prälaten, 
Krieg oder Frieden, Reichthum ober Armuth, Kühnheit oder 
Angſtlichkeit, dies und unzähliged anbere wirkte auf bie 
mannigfächfte Weife, förbernd und hemmend, neben und 
durcheinander. Je mehr indeß die Bildung wuchs, je -fiches 
rer ber Beſitz, je mächtiger der Schuß in den Städten’ war, 


"je höher um beswillen der Werth ihres Grundeigenthums, 


ber Umfang und die Zahl der Gewerbe flieg: deſto fehneller 
mußten die Staͤdte emporbluͤhen und aus ſtrengern Abhan. 
gigkeitsoerhaltniſh en in freiere uͤbergehn. 


2) Die Zeit ber Hohenſtaufen 
it unleugbar diejenige, in welcher die Staͤdte hinſichtlich 


der ſtaatsrechtlichen Stellung, der Eigenthuͤmlichkeit, der 


Macht und des Reichthums, mit ungemeiner Schnelligkeit 
vorſchritten; und was jenem Kaiſerhauſe in Hinſicht ſeiner 
Abneigung gegen die Städte nachgeſagt wird, findet bei 
gründlichen "Prüfen, wo nicht völlige Widerlegung, boch 
große Beſchraͤnkung. Wie hätten zuvoͤrderſt in jener Zeit 


‚ fo viel neue Städte entſtehen 1) und die alten eine fo 


viel größere Bebeutung gewinnen Tönen, wenn bie Hohen 


Entwidelung abgefauft, ober von den Bürgern größerer Cinfluß ges 
wonnen, ober von den Hürften behauptet wurde. Dreger cod. Urt᷑. 102. 

1) &8 entſtanden in biefer Zeit: München, Landshut „ Straubins 
gen, Landau, Braunau, Schaͤrding (Gſchokke I, 898, 446. Chrou: 
Udalr. Aug.), ‚Langenfalga, Beiligenftabt (We “ I, * nee 


pommerſche, maͤrkiſche und oxrerniice Staͤdte u. a. m 
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floufen dem allen fo gewaltige Hinderniſſe in ben Weg ges 
legt bitten? Sagt man aber hierauf: fie wollten dieſe 
Entwidelung untergraben, konnten e8 aber nicht; fa 
müßte doch ber Beweis des böfen Willens ganz allgemein 
geführt werben, was ſchwerer feyn dürfte, ald dert daß fie 
zu günfligen Maaßregeln nach allgemeinerer Anficht geführt 
wurden, Befchränfungen aber nur aus befondern Gründen, 
aber dem überall loͤblichen eintraten, niemandes Recht zu 
verlegen. und verlegen zu laſſen. So wenig man behaups 
ten. kann, die deutfchen Städte wären bloß eine Nachah⸗ 
mung ber italienifchen; fo wenig kann man leugnen, Daß 
der. Hinblid auf diefe wirkte, und eben fo die Bürger zu 
übertriebenen Forderungen reizen, ald Könige uud Prälaten 
zw. übertriebener Angſtlichkeit bringen mochte. Desungeach⸗ 


tet finden wir, erftens, daß die Hohenflaufen vielen Orten 


Stabtrechte gaben, oder die Freiheit älterer Städte ermeis 
texten ); zweitens, baß die Städte ihnen, in ben Zeiten 
wo bie meiften Zürften und. Prälaten wankten und abfielen, 
unwanbelbar treu blieben, was ganz unerklärbar wäre, wenn 
fie in ihnen Feinde und Übelthäter erblidt hätten; brittens, 
ertheilten die Hohbenflaufen, und vor allen Friedrich II, ges 
vade da, wo fie freie Hande hatten, und in ihren eigenen 
Befibungen die meiften Stadtrechte. 

Zur Widerlegung diefer Anficht wird gewöhnlih und 
vor allem dad Gefeb vom Jahre 1232 angeführt, wodurch 
Friedrich II die Städte zum Beſten der Geiftlichkeit preis 


1) Stadtrechte ober Ermeiterung derſelben erhielten z. B. buch 
die Hohenftaufen: Gemünd, Göppingen, Reutlingen, EBlingen, Ulm, 
Regensburg, Nörblingen, Heilbronn, Hagenau, Kolmar, Seligen⸗ 
flabt, Kaifersberg, Rinow, Weißenburg, Muͤnſter, Anweiler, Geln: 
haufen, Goslar, Luͤbeck, Nürnberg, Worms, Wien, Speiet, Bris 
ren, Achen, Bern, Osnabruͤck. Eruſius ſchwaͤb. Ehron. I, 521, 
625. Semeiner Ghreon. 345, 361. Staats⸗ und Erd⸗Beſchreibung 
des ſchwaͤb. Kreifes, Zapf monum. I, 2%. Schöpfl. Alsat. illustr. 
881, 390, 411. Lünig Reichs⸗Archiv, vont. IV, Abſ. 16, Urk. 2. 
Calmet II, 282. Zr En 
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gegeben habe. Diefe Anklage, wenn ed eine ift, müßte 
aber fchon früher erhoben werden: benn ſchon im Jahre 
1217 beftätigte der Kaifer einen allgemeinen Reichöfchluß !): 
daß weder er,. noch ein anderer in einer bifchöflichen Stabt 


shne Beiftimmung des Biſchofs einen Math oder andere 
* Öffentliche Behörden bilden und einſetzen dürfe; ja ſchon im 


Jahre 1161 wurben in Trier die eigenmäctigen Verbin⸗ 


dungen ?) ber Bürger verboten, und der Erzbifchof und 


Pfalzgraf zur Ubung der bisherigen Rechte durch Reichsſchluß 
angewieſen. 
Der Standpunkt, aus welchem dieſe wichtige Angele⸗ 
genheit, unſeres Erachtens, betrachtet werden muß, iſt in 
der Geſchichtserzaͤhlung ?) fo umfländlieh entwickelt, daß 
wir hier nur folgendes hinzuſetzen. 
Erſtens, der Kaiſer gab ſo wenig dies, als irgend ein 


anderes Geſetz allein, ohne Rüdfrage und herkömmliche Abs 


flimmung. 

Zweitens, verbot man in den Verbindungen nicht fos 
wohl die allmähliche Entwidelung der Genoffenfchaft, als 
nur das Schließen der Zünfte, oder auch das Ausfondern 
herrſchender Gefchlechter *). 

Drittens, dafür daß man Feineswegs wohlerworbene 


Rechte vernichten wollte, fpricht: a)- bie gefammte Anficht, 


dad allgemeine Verfahren des Mittelalterö, welches eigens 
thümliche Einrichtungen und befondere Verträge mehr ach⸗ 
tete, ald fogenannte allgemeine burchgreifende Maaßregeln; 
b) der Umſtand, daß die Entwickelung der Staͤdte mittelſt 
vieler Vertraͤge ununterbrochen fortging und durch das Ge⸗ 


V Herg. geneal. Habsb. II, 275. Ochs I, 285, 289. 

2) Conjurationes, Hontheim hist. Trev.I, urf. 407, 408. — 
1182 fogt Friedrich I: Trident fey eine bifchöfliche Stadt, Habe alfo 
fein Recht, eigenmächtig Bürgermeifter zu wählen und &teuern aus 
zuſchreiben; aud dürfe es den Biſchof nicht zwingen daſelbſt zu 
wohnen. v. Hormayr Ziroll, 2, Url. 27. 

s) Hdhenſt: Band III, ©. 712. 

9 Eichhorn bei Savigny Il IL, 2 167. 

V. Band. 18 
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feg von 1232 nichts weniger ald gehemmt wurde; c) daß 
nicht bloß die Bürger einfeitigen, biöherige Rechte verletzen⸗ 
den Deutungen der Bifchöfe widerſprachen; ſondern auch 
der Kaifer mehre Male erlärte: es fen keineswegs bie Ab⸗ 
ficht, den Rechtsſtand einfeitig und eigenmächtig zu ändern '). 
Unter feiner Mitwirkung mußte den Stäbten bad etwa 
wilftürlich unter dem Vorwande jened Geſetzes Entzogene 
zurlidigegeben werben. 

Am allgemeinen müfjen wir alfo bei der Anficht ver- 
barren: Deutfchland habe gewormen, indem Gefege dem 
Verfahren entgegentraten, welches in der Lombardei alle 


Rechte neben den fläbtifchen vernichtete, alle Stände aufld- - 


fete, und fo durch eine Buͤrgerdemokratie hindurch zur Ty⸗ 
rannei führte, die härter war als alle Zaiferliche, Oberlei⸗ 
tung. Hiemit fell jedoch: nicht geleugnet werden: daß poli⸗ 
tifche Parteiungen, Sorgen und Gefahren und indbefondere 
der Hinblid auf die lombardifchen Städte, die Kaifer bis⸗ 
weilen von der fchmalen Linie voller Unparteilichkeit bins 
weg, auf die eine oder bie andere Seite hinüberlenkten ?). 
Im ganzen unb großen waren aber in biefen Jahrhunder⸗ 
ten die Städte der gewinnende Theil. 


8) Bon ber Obrigkeit, ben Bögten, Bürgermeiftern, Räthen, 
Sreiheiten, Sünften. | 

Die älteften Vorgefebten in den Städten waren (wenn 
wir von den römifchen Einrichtungen abfehn) die Voͤgte, 
welche an vielen Orten von bem Könige, an andern von 
den Zürften und Prälaten gefegt wurden, und mehr oder 
weniger Rechte ausübten, nach Maaßgabe der Gefege, des 
Herfommens, oder der augenblidlichen Machtverhältniffe, 
Allerdings flanden ſchon früh die aus den Bürgern genom- 
DH Morig über Worms J,. 468; IL, urk. 10, 11, 12. Ried. cod. 


I, Url. 423. Securis 210. Länig Reihsardio, cont. IV, Xbf. 54, - 


ur. 2, Ochs 1, 299. Senkenberg ungebr. Schriften. IV, 230, 
Urk. 1. 

2) Bifchöfe waren oft mit der Erweiterung der Stadtrechte 
buch die Kaifer, unzufrieden. Chron. praes. Spir. 2265. 
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menen Schöppen dem Vogte wenigſtens in Nechtöfachen zur 
Seite 1): allein folange diefer an ber Spite des Ganzen 
blieb, konnte von einer flaatörechtlichen Unabhängigkeit nicht 
die Rede feyn. Daher entftand in vielen Städten große Ab⸗ 
neigung gegen die Vögte und bas Beſtreben fich ihrer zu 
entledigen. Wo durch Vertrag, Geſchenk, Kauf oder Ge 
walt bie Bürger obfiegten, erhob fich gewöhnlich eine un: 
mittelbare, eine Reichsſtadt ?); wo dies nicht gelang und 
bie Iandesherrlichen Anfprüche bie Oberhand behielten, blieb 


oder wurde die Stadt eine Landſtadt. Bisweilen halfen 


Prälaten und Zürften zur Befeitigung des Faiferlichen Vog⸗ 
tes; noch öfter der Kaifer zur Vernichtung der fürftlichen 


Anfpriiche °). Viel war ſchon gewonnen, wenn man den 


Städten die Wahl der Vögte überließ und ſich nur ihre Bes 
flätigung vorbehielt *). — Andere Tönigliche oder fürftliche 
Beamten in der Stadt, 3. B. Zolleinnehmer, Münzmeifter 
u. a. m. gewannen ober verloren an Bedeutung nad Maaßs 
gabe der Macht ihrer Herren, und in bemfelben Verhältniß 
entwidelten fich die eigentlichen Stadtrechte und bie eigenen 
Obrigfeiten. Dies geſchah indeß weder gleichzeitig, noch 
gleichfoͤrmig; obgleich es in der Natur der Dinge lag, daß 
Buͤrgermeiſter, Raͤthe und Buͤrgerſchaft die Hauptelemente ſeyn 
mußten, ſo mannigfach auch Namen und Abſtufungen ſonſt er⸗ 
ſcheinen“). Biel kam hiebei z. B. darauf an: ob die Voͤgte 
und geſetzten Beamten ausſchieden oder nicht, ob die ganze 
4) Gemeiner Chron. 229. 
2) Eihhorn II, 810. Pufend. obperr. jaris II, app. 268. 
8) Kirchner L, 101. | 
49) Pfiſter Gef. von Schwaben II, 248. Die Fürften ber 
ſchraͤnkten auch gern bie Rechte unabhängiger Burggrafen. Gerken 
IV, url. 55. x 
5) Es werden genannt: judices, consilium et universi cires 


1232 in Regensburg (Bemeiner Chron. 829); ministeriales, ju- 


dices et consilium 1220 in Worms (Morig Über Worms U, 154, 
Url. 7); magister, consules et universitag in Ulm (Urk. von 1255 in 


“ Coll. dipl. Würt. 268); advocatus et cousules 1258 in Hamburg - 


und Bremen (Rehtmeyer Chron, 498); camerarius, stultetus, 
Ä 18* 


— 


— 
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Buͤrgergemeine an Gefchäften Theil nahm, ob die Abelichen, 
oder bie Richter, oder die Schöppen als gefchlofiene Koͤr⸗ 
perfchaft auftraten, ob ſich ſchon Zünfte gebitdet hatten 
u. ſ. w. 

Weder die Zahl der Buͤrgermeiſter und Rathsherrn 
war uͤberall gleich, noch ihre Rechte und die Art ſie zu waͤh⸗ 
ken '). Die Schoͤppen ſollten aus den Kluͤgern, Beſſern 
und Maͤchtigern der Stadt genommen werden und gewoͤhn⸗ 
lich ein Jahr im Amte bleiben). Sie ſtanden ſelbſt dem 
von Koͤnigen oder Fuͤrſten geſetzten Richter zur Seite), und 
waren infofern oft älter, ald der eigentliche Stadtmagiftrat. 
Nach deffen Entflehung blieben fie nebft der Rechtspflege 
Köwellen ganz von ihm getrennt, bisweilen erhielten fie 
Antheil auch an den übrigen öffentlichen Angelegenheiten *). 
Später ald die bürgerlihe, kam gewöhnlich die peinliche Ges 
richtöbarkeit an bie Städte; alsdann aber bildeten die Straf: 
gefeße einen Haupttheil der Stadtrechte. — Der ältefle Ges 
judices, consilium et universi cives 1256 in Mainz (Gemeiner 
Urſprung v. Regensb. 75); scultetus, milites, scabini, consules et 
universi cives 1265 in Frankfurt (Kirchner I,-138); Bürgers 
meiſter, Geſchworne und Buͤrgerſchaft 1258 in Pforzheim (Urk. im 
Archive von Stuttgart). 

1) Schöpfl. Alsat, illustr. II, 883. Im Jahre 1255 ernamnten 
in Grfurt zwölf aus den Bürgern erwählte Männer die Bürgermei» 
fter. Erfurt. chron. $, Petrin. WBürgermeifter und praefecti, bie 
ſich ſchon in der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts finden, 
waren gefeßte, nicht gewählte Obrigleiten. — Gudeni sylloge 94. 

2) $ihard 39. Miraei op. dipl. H, Urt. 141. Schultes 
koburgſche Gef. 150. Gemeiner Chronik 229. 

8) Bisweilen war die Rechtspflege getheilt. In Münfter 3. 8. 
fette ums Jahr 1177 der Bifchof einen, und die Stadt ben andern 
Richter; in Dsnabrüd festen beide einen Richter u. f.w. Kind⸗ 
finger Beitr. II, 216 f. 

4) Alsdann griffen die Staͤdte aber auch wohl über den Kreis 
der Verleihungen hinaus, und ‚Heinrich VE zieht z. B. die Bürger von 
Dildesheim zur Berantwortung , weil fie Geiftlihe vor deren Ent: 
weihung zum Tode verurtheilt hatten. Lünig spic, eccl. von Hil⸗ 
desheim, Url. 6. * 
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ſchaͤftslreis des Stabtraths "betraf die Polizei und bie Ver 
waltung des Gemeindegutes, und er war lange wohl nur 
eine Aönigliche Unterbehörbe :); allmählich" aber wuchfen feine 
Rechte, bis endlich in einzelnen Fällen eine Befchränkung 
herfelben nicht mehr von oben, ſondern van unten flatt 
fand: wenn nämlich die Bürgerfchaft meinte, er fey z. B. 
bei Steueranlagen u. bergl. ‚über feine. Befugniß hinauege⸗ 
gangen *). 

Die Entwickelung der ſtaͤdtiſchen Verdaͤlmiſſe und. © 


. zechtfame wird fich zum Xheil dadurch aufklaͤren laſſen, daß 


wir die Hauptpunfte zufammenftellen, deren in ben vielen 
Sreibriefen Erwähnung. gefchieht. 

1. Die Rechte, welche jemand an der Stadt beſitt, darf 
er keinem andern zu Lehn ertheilen, und am wenigflen ber 
König eine koͤnigliche Stadt in geringere Hände geben °).-: 
2. Der Schultheiß wird aus den Bürgern geſetzt, oder 
He Wahl der Obrigkeit, mit ober ohne höhere Beſtaͤti⸗ 


gung, benfelben uͤberlaſſen. Juden eihalten kein oͤfentliches 


Amt ). 
3. Kein Buͤrger wird vor ein fremdes Gericht gefotdert 
ober geftelt; ober er iſt nur Eaiferlichem Gerichte unterwors. . 
; oder er wird überall nach ben Geſetzen feiner Stadt 


beurtheit ). 


4. Kein Barger wird (om wenigften wegen Schulden) 
zu perfönlicher Haft gebracht, oder ald Geißel ausgehoben. 
Beweis durch Kampf und Gotteurtheit findet wider ihn 


1) Fichard 40. 

2) So hob König Richard auf Veſchwerde ber Burger. von Worms, 
eine eigenmaͤchtig von-ber Obrigkeit ausgeſchriebene Steuer auf Se: 
bauer Lehen Richards 403.. u 2 

8) Orig. guelf. IV, 186. Guden. syll. 4783. 

4) Herg. gen. Habeb. H, urk. 467. Corner zu 1162. kuͤnig 
Reichsarchiv, ps. spec., Suppl. zu Öfterreih, urk. 168. 

„ 9) Schäpfl. Als. dipl. I, urk. 245. Lünig Reichsarchiv, cont. 
IV, Abf. 85, Url. 1; Abſ. 30, Url, 1. Möfer osnabr. Gef. 11, 
urk. 67, a. g 
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nicht flott. Kein Richter darf gegen die Meinung der Schoͤp⸗ 
pen ſprechen '). 


5. Die Bürger baben freies Eherecht und Erb⸗ 


recht ). 


als Fluͤchtiger dahin rettet, iſt aller Anſpruͤche ledig °). 

7. Die Bürger werben frei gefprachen von dieſen ober 
jenen Abgaben, insbeſondere von allen Zoͤllen und außer 
ordentlichen. Steuern. Sie erhalten Markt: und Münz- 
Recht, gegen. fie findet Fein Strandrecht flatt, fie. haben 
Theil am Jagdrechte, und ſchuͤtzen fich durch gewifle Be 
weife gegen alle Anfprüche auf bie von ihnen benusten Res 

galien *). 
: 8, Ihnen wirb die Handhabung ber Polizei. über 
laſſen °). . 
9. Sie dürfen Geiflliche wegen Schulden auspfänben. 
Jene follen von ihnen gewählt, oder doch nicht wider ihren 
Willen angeſtellt werben °). 

10. Der von ihnen zu leiſtende Kriegsdienſt wird ge⸗ 
nau beſtimmt, oder beſchraͤnkt, o — ganz erlaſſen. Nie⸗ 


mand ſoll in der Stadt, oder innerhalb einer gewiſſen Ent⸗ 


fernung eine Burg erbauen 7). Ä 
Diefe und aͤhnliche Vorrechte wurben weber gleichzeis 
tig, noch alle ohne Ausnahme einer Stabt, noch aus ben 


1) Orig. guel IM, 785. Gudeni syll. 478. Falke cod. in- 


addit,, Urk, 464. Lünig Reichsarchiv, cont. von chen, Ur, 8, 4. 
2) Dipl. misc. Urk. 6, 


8) Orig. guelf. III, 785. Joannis spio. 458. 


„%) Orig. guelf. IV, 107%. Lünig, vn Achen Lc. Gebauer 
eben Ric. 385. Dreger cod. Urt, 129. Hund metrop. I, 287. 
5) Kindlinger II, urk. 19, 


6) Orig. guelf, IV, 107. 2ünig, cent, IV, a. 30, urk. 1. 
Falke I, c. 


1) Luͤnig Suppl. von ſterreich , urk. 1683 von Achen w. o. 


Herg. II, url. 467. 


6. Ber ſich ein Jahr lang in der Stadt aufhaͤlt, oder 


u en u ee 2 77 77 
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felben Gründen ertheilt °). Sie rühren ber von Königen, 
Zürften und Praͤlaten; ja qusnahmsweiſe ſogar von Paͤp⸗ 


ſten 2); doch wurde behauptet, aber nicht immer durchge⸗ 


ſetzt: daß allein der Koͤnig eigentliches Stadtrecht geben 
koͤnne °). 

Anfangs war das Recht mancher Stadt nur ein mil⸗ 
deres oder erweiterted Hofrechtz dann kam man bis zu ei⸗ 
nem Inbegriff nicht einfeitig abzuänbernder Rechtsbeſtim⸗ 
mungen, zu einem vollfiändigeren Weichbilbs= oder Stadt: 


"Rechtes hierauf trat: die Erlaubniß ein, Obrigkeiten felbft 


zu wählen; endlich die Befugniß, nicht bloß Gefeße und 
Vorrechte zu empfangen, fondern. felbft Gefeke zu ges 
ben. So haben wir eine Stufenfolge von den abhängig- 
flen Landſtaͤdten, bis zu den Föniglichen, ben freien Reichs— 
ftäbten *); wobei noch zu ‚merken ift: 

erftend, daß ed nach den Anfichten des Mittelalters 
unpaflend und midernatürlich gewefen wäre, wenn alle 
Sräbte bie Reichsunmittelbarkeit erlangt hätten. 

Zweitens, daß die Landflädte keineswegs ohne man⸗ 
cherle Rechte und ‚bürgerliche Freiheiten waren °). 

Drittend, daB zwar einzelne mächtige Städte von be: 
draͤngten Königen uͤbertriebene Vorrechte verlangten und er: 
bielten, niemals aber die, alle Verbindung auflöfende, lom⸗ 
bardifche Anficht die Oberhand gewann: eine freie Stabt 


4) Beifpiele bes Erkaufens von Freiheiten. Wegelin thes, IV, 
4. Roberts. Charl, V, I, 39. \ 

2) Päpftliche Verleihungen und Beftätigungen für Worms (Ludw. 
relig. H, 280), für Straßburg. (Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 
58, Url. 4). 

8) Mindens, epise. chren. 830. Montag H, 633. 

4) Urbs regia wird Augsburg 1231 genannt. Monum. boica 
XXII, 224. Feinere Unterfchiede zwifchen freien und Reichsſtaͤdten 
ſucht Gemeiner (ÜUrfprung ven Regensburg) zu entwideln. 

6) Meichelb, hist. Fris. II, 2, urk. 6. Orig. guelf. IV, 242. 
Ein Verzeihniß der Rechte des Heriose von Meran in Dieflen, T- 
Monam, boioa VUI, 180. 


! 
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fey von ber Eöniglichen Leitung ganz entbunben, oder folle 
nach dieſem Ziele ald dem höchften ſtreben '). 

Die Einwohner der einzelnen Städte waren keineswegs 
gleichgeftellt an Rechten und Freiheiten; wir finden Perfos 
nen aller Art von den Hörigen aufwärts. Diefe lebten oft 
ganz getrennt und unter andern Obrigkeiten, wie die uͤhri⸗ 
gen. Nach und nach wirkten aber bie ſtaͤdtiſchen Einrich⸗ 
tungen auch auf fie ie zurüd, und fie. traten in höhere Orb: 
nungen ein ). Im Lüneburg z. B. wohnten viel eigene 
Leute des Ge. Er ließ fie für 350 Mark Silbers frei, 
welches Geld, foweit jene nicht des Vermögens waren «8 
aufzubringen, von der Stadt hergegeben wurde, fo daß von 
nun an bloß. Freie innerhalb ihrer Mauern lebten. Dem 
angefehenften Beftandtheil.der fläbtifchen Einwohner bildeten 
aber lange Zeit ohne Zweifel die Abelichen, und in ihren 
Händen war oft die Regierung ausfchließlih ’). Erft 
fpäter entfland ber allgemeine Gegenfo& von Bürgern und 

Nichtbürgern,. fo daß man auch den patriziſchen Adel unter 
jenem Ausdrucke mitbegriff. 

Die Theilnahme an der Regierung ſtand außer den 


1) Weiße I, 296. "Strube Rebenft. I,. 408. Securis 286. 
“ 2) Orig. guelf, IV,. 213. Fichard 29. Bon. der Art, wie 
Leibeigene durch Anſiedelung in den Städten frei wurden, ift fchon 
oben die Rebe gewefen. Wir finden diefe Anfiedelung bald erleichtert, 
bald erfchwert. Auf dieſem Wege entſtanden auch oft die Beiſaſſen, 
welche ſich außerhalb den Pfaͤhlen der Stadt niederließen und den 
Namen Pfahlbuͤrger erhielten. Einjaͤhrige Niederlaſſung machte frei 
in Speier und Regensburg. Gerken VII, urk. 6. Lori Lechrain, | 
Urf. 5. Im Sahre 1237 feste hingegen Friedrich IT zum Beſten bes 
fteiermärfifchen Adels feit: daß Eein Höriger entfliehen und fi in 
einer Stadt niederlaffen folle. Luͤnig Reichsarchiv, pars spec. ven 
Steiermark, Urk. 76. Ähnliches warb 1220 über die Leibeigenen 
geiftlicher Fuͤrſten feftgefegt. Potgiesser 519. Alle die das Bürs 
gerredht von Luzern hatten, mußten in bie Etabt ziehen. Bw 
finger 10. 
3) Weiße I, 300, Ficard 112, "Schöpf. Als. illustr, IT, 
359. Miraei op. dipl. I, 779, urk. 200. Scheidt vom Adel 189. 
’ 
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Bürgermeiftern und Beamten, dem innern und äußern, gro⸗ 
Ben und Eleinen Rathe zu !), welche ſich in den meiſten 
Städten auf mannigfache Weife bildeten. Zu merkwuͤrdigen 

Veraͤnderungen fuͤhrte ferner (wie in Italien) das Entſte⸗ 
hen der Zuͤnfte. Dieſe waren urſpruͤnglich wohl nur Hand⸗ 
werksvereine für Handwerkszwecke unter geſetzten Haͤnptern, 
und fo finden wir fie ſchon in der Mitte des 12ten Jahr⸗ 
hundert 2): allmählich aber befamen fie Theil an deu 
Gerichten als Schöppen ‚ eigene ſelbſt gewählte Anfuͤh⸗ 
ter, eine Eriegerifche Bedeutung, bad Recht Befchlüffe über 
Handwerks⸗ und Handeld> Angelegenheiten zu fallen, und 
zuletzt, obgleich meiſt erſt während bes 14ten Jahrhunderte, 
auf. fehr verfchiedene. Weiſe Theilnahme an ber Regierung. 
Im ganzen voirkten diefe Veränderungen dahin, daß der 
Einfluß des. Adels und ter Gefchlechter befchränft und die 
Theilnahme des Volks erhöht wurde; wobei freilich Strei- 
tigleiten und ſelbſt Unruhen nicht ausblieben. Nie haben 
jeboch diefe ariffofratifhen und demoktatifchen Beftrebungen 
zu fo argen Grundfpaltungen oder zu fo entfehlichen Lei⸗ 
benfchaften und Verfolgungen Anlaß gegeben, wie in Stalien. 


! 


4) Bon ben Einrichtungen in den einzelnen Städten. 
Folgende Andeutungen über die Rechte und. Einrichtun⸗ 


1) Doc entwickelten ſich dieſe Käthe großentpeils erſt nad & dem 
Falle der Hohenftaufen. 


.2) Bwifchen 1152 — 1193 archiepiscopus- Wichmannus prino 


uniones institorum, pannicidaram fecit,. Magdeb. chron. 329, 
In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts waren in Helmftäbt die‘ ger 
nannten Zünfte und fabri ferrarii, sarcinateres et pelliones. Meih. 
de orig. Helmst, 230. — 1266 werben in Straßburg genannt : 

Rintfuter und Kurdewener, Bimberleute, Kneffer, 
Dleylüte, Shwertfeger, Müllner, Smidt, Schil— 
ter und Sattler. Lünig Reichsarchir, Abfchn. A: von Straf: 
burg, Url. 155. — Strube Nebenft. I, 184; ut, 109. — 1241 


in Hannover consules civium, magistros artium manualium insti- 


tuent. Orig. guelf. IV, 184-186. Mehr über die Zünfte ift im 


Abfchnitte von Handel und Gewerbe beigebracht. 
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gen einzelner Staͤdte, duͤrften zur Verdentlichung des Gans 
zen beitragen '). 

1. Achen warb als Krönungsfladt der Vorrang vor 
allen hbrigen zugeflanden. Kaifer Friedrich I fliftete daſelbſt 
eine große Handelsmeſſe, ımb König Wilhelm beftdtigte 1248 
folgende Vorrechte ?): welcher Geiftliche oder Laie ſich das 
ſelbſt niederlaͤßt, wird frei. Die Stadt iſt zu keinem Kriegs⸗ 
dienſt uͤber eine Meile weit verpflichtet und wird von allen 
außerordentlichen Steuern, Anleihen und von allen Zoͤllen 
entbunden. Vom Koͤnig geſetzte Richter duͤrfen nicht ge⸗ 
gen die Abſtimmung der Schoͤppen entſcheiden. Der Papft 
fuͤgte das Vorrecht hinzu: kein Buͤrger ſolle vor ein geiſtli⸗ 
ches Gericht außerhalb der Stadt geladen werden. Die 

Buͤrger von: 

2. Anweiler erhielten 1249 durch Friedrich I ſpeieriſch 
Recht, Zoll: und Anfiedelungs⸗Freiheit, Muͤnzrecht, und 
die Befugniß uͤberall zu heirathen, ohne daß ihnen jemand 
ihre Weiber anderer Anſpruͤche halber vorenthalten dürfe °). 
3. In Augsburg feste der Kaifer zwar noch 1207 
den Stadtvogt: allein ſchon funfzig Jahre früher erſtritt 
die Stadt vom Bifchofe mehre Rechte über Zoll, Münze, 
Wahl der Obrigfeiten, Abgaben, Strafen *) u. a. m. 

4. Sn Bafel fand in ber Mitte des 13ten Jahrhun⸗ 
dert ein durch Mehrheit der Stimmen erwählter Meifter 
an der Spige jeber Zunft, von dem die Berufung an ben 
Stiftsvogt und bisweilen an den Bifchof ging. Jenem zur 
Seite finden fih einige Gewerksmaͤnner, aber von Aufs 
nahme in den Rath war noch nicht die Rede. Die Ges 
werte hatten ihre Kaflen und forgten für ihre Armen °). 

5. Bern wurde 1218 duch Friebrih IL von allen 


1) Wir Haben mit Vorſatz nicht alle Staͤdte erwähnt und und mög 
Lichft kurz geſaßt, um nicht manchen Lefer zu fehr zu ermüden. 

2) Dumont I, Urt, 145. Luͤnig Reichsarchiv, cont. IV von 
Achen, urk. 8, 4. 

9) Diplom. mise., Urk. 6. Joannis spic. 458. 

4) Stetten 1,58, 61. — 5) Ode 1,815 — 893. 


0. 


Braunſchweig. — Briren. BB. 


Dienften und Reichöabgaben befreit, und zahlte jährlich nur 
12 Pfennige gewöhnlicher Münze von jeder Hausſtaͤtte, die 
100 Fuß lang und 60 breit war. Das freiburger Recht 
wurde der Stabt beftätigt *). 

6. Braunſchweig erhielt 1227 und 1239 Freibriefe 
won den Herzögen, über Zölle, Abgaben, Anfiebelung, pein⸗ 
liches Recht, und daß fich wider Willen der Bürger, . nies 
mand ihren Innungen aufbringen folle ?). 

7. Bremen hatte oft Streit mit feinen Erzbifchäfen, 
weil jeder Theil feine Rechte auszudehnen fuchte, bis es 
1259 zu folgendem Vertrage kam: der Erzbiſchof erwählt 
den Vogt aus den Bürgern. Diefer urtelt Über geraubtes 
und geflohlnes Gut, Mord, Schulden, Pfandſchaft, Erbe, 

berenlofes Gut, und hebt jährlich auf Martinstag, wegen 
des koͤniglichen Gerichtsbannes, den Koͤnigszins. Die Zahl 
der jährlich wechſelnden Bürgermeifter war nicht immer gleich; 
1233 gab es deren zwölf. In der Mitte des 13ten Jahr⸗ 
hunderts befchränfte man die Zahl der Rathöheren, wodurch 
wenige Familien ein Übergewicht bekamen °). 

8. Breslau erhielt 1261 und 1263 vom Herzoge 
Heinrich einen großen Theil der Rechtspflege nach magdes 
burger Recht, wobei indeß den Edlen die Berufung an das 
berzogliche Gericht frei fland., Die Zölle verblieben dem 
Herzoge. Fremden Anfieblern bewilligte man einjährige Abs 
gabenfreiheit *). 

9, Briren befam 1179 von Friedrich I Zolls und Markt: 
Recht, Gebrauch ber ; Mühlen und bürgerliche Gerichtöbar: 
feit °). 


1) Schöpfl. hist, 2 Zar. Bad..V, 146. 
2) Orig. guelf. IV, 107, 133. 


8) Wolte»57. Lünig Reichsarch. von. Bremen, Url. 3, 20, 
Kaffe 117, 127. Roller ii, 11—183. 


6) Lünig Reichsarch. von Hanfe: und Municipal-Stäbten, Abf. 
U, urk. 1, 2% | 
6) Lünig spio. eccles. von Brixen. Suppl., Urk. 9. 
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10. Brüffel. Herzog Heinrich. von Brabant verflat: 
t 1234 den Bürgern: dreizehn Geſchworne und fieben 
Schöppen zu wählen, und ihm zur WBeflätigung ober Ver⸗ 
werfung. vorzuftellen. Er wird den Bürgern nicht ohne 
Urtheil Berfelben zu nahe treten, und dieſes nicht anfechten. 
Die Schöppen ftellen fi auf eigene Kofen zu den Feld⸗ 
zügen bed Herzogs '). 

11. In Kolmar wardı gewoͤhnlich adeliche, bisweilen 

vielleicht erbliche Schultheiße. Des Raths gefchieht erſt 
nach der Mitte des 13ten, der Bürgersmeifier erft im 140m 
Sahrhundert Erwähnung ?). 
12. In Franffurt am Main bildeten vierzehn 
Schöppen den aͤlteſten Theil des Stabtrathes, und aus ihnen 
wurde ber eine Bürgermeifter erwählt. : Eigentliche Raths⸗ 
herrn, aus denen man ben zweiten Bürgermeifler nahm 
traten: erſt ſpaͤter hinzu, und noch fpäter erhielten die Zünfte 
Wirkſamkeit. König Richard verſprach, daß in der Stadt 
keine Burg angelegt werden folle °).: 

13. Freiburg im Breisgan aahielt 1129 burqh 
Bertold von Jaͤringen ein merkwuͤrdiges Stadtrecht, aus 
welchem wir folgendes ausheben. Die Buͤrgerſchaft waͤhlt 
ihre Obrigkeit, Schultheiß, Rathsherrn (deren vierundzwan⸗ 
zig waren), Gerichtsdiener, Hirten, Geiſtlichen. Wer eine 
Mark eigenes Gut ˖beſitzt, kann Bürger werben. Leibeigene 
darf man nur binnen Jahresfriſt, mit ſiebenfachem Zeug⸗ 
niß der nächften Verwandten zurückfordern *). Kein Le: 


1) Miraei op. dipl. III, Urf, 115. 

2) Schöpfl, Als. illustr. II, 871. 

8) Fichard 48, 55. Lünig Reichsarch. oont. IV, Abſ. 14, 
urk. 9. 

9) Schöpfl. hist, Zar. Bad. I, 91; V, 50. Sonderbar ift die Ber 
flimmung: si burgensis vadens in provinciam, extraneum percus- 
serit vel capillaverit, et extraneus in civitatem veniens conquestus 
fuerit, nullam satisfactionem erit habitarus. Eben fo daß derje⸗ 
nige, welcher erweislich einen Bürger zu kaſtern verfuͤhrt „Strafe 
zahlen ſoll. 
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bend= oder Dienſt⸗Mann des Herzogs ſoll ohne Beiſtim⸗ 
mung ber Bürgerfhaft in der Stabt wohnen; fein Zeugs 
niß von Leibeigenen -gilt gegen bie Bürger. Meldet fi 
binnen Jahresfriſt niemand zu erblofen Gütern, fo wirb ein 
Drittel zum Heile feiner Seele, ein Drittel zur Befeftigung-ber 
Stadt verwandt, und ein Drittel dem Herzoge überwiefen. 
Feder mußte vor dem einheimifchen Gerichte belangt werben, 
von welchem in gereiffen Fällen die Berufung nad Köln ers 
kaubt war, befien Recht im allgemeinen dem freiburgifchen zum 
runde Ing. Wer Blutwunden ſchlug, verlor Die Hand; Tod⸗ 
fchläger verloxen dab Leben; bad Haus des Mörbers warb 
überdied niebergeriffen, und burfte erfi nach Jahresfriſt ge⸗ 
gen Zahlung von 60 Schilling wieder aufgebaut werben. 
Ein blutig Gefchlagener mochte die Glode Iäuten, worauf ° 

fi die Rathsherra verfammelten, bie Hunde wufchen und 
die gefegliche Strafe ausfprachen. . Hatte jemand aber. ge: 
läutet und es faud fich Feine Blutwunde, fo litt er felbfi 
die Strafe. Meineiv machte rechtlos. Zu herrſchaftlichen 
Kriegszügen waren bie Bürger nur auf eime Tagereiſe weit 
verpflichtet. 

14. Geer&bergen.(Geraldi mons) i in Flandern. Her⸗ 
zog Balduin, der nachmalige Kaiſer von Konſtantinopel, 
beſtaͤtigte folgende Vorſchriften. Wer eine Erbſchaft in der 
Stadt erhaͤlt und die Buͤrgerpflichten uͤbernimmt, wird frei, 
welches Standes er auch vorher geweſen. Wer keinen Noth⸗ 
erben hat, kann uͤber ſein Vermoͤgen nach Belieben ſchalten; 
jeder von dem die Stadt nichts zu fordern hat, darf dieſelbe 
ungehindert verlaſſen). Bei. Verſtuͤmmelung und Toͤdtung 
geht es Hand um Hand, und Haupt um Haupt; gerin⸗ 
gere Vergehn werden mit Geld gebuͤßt. Gottesurtheile 
finden nicht ftatt. Sind die Schoͤppen über einen Rechts⸗ 
fireit zweifelhaft, mögen fie ihn den genter Schöppen vor⸗ 
tragen. 
15. Goslar bekam 1219 von Friedrich U einen Frei⸗ 


1) Miraei op. il. I, Urt. 67, 
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brief, welcher viele Beſtimmungen uͤber Zoͤlle und Abgaben, 
buͤrgerliches und peinliches Recht, und die Vorſchrift ent⸗ 
haͤlt, daß die Stadt nur zu vierzehntaͤgigem Kriegsdienſt 
auf eigene Koſten verpflichtet ſey '). 

16, Hagenau erwarb im Jahre 1167 von Frieds 
rich I Vorrechte in Hinſicht des Gerichtsſtandes, ber Erbs 
ſchaften, der Benugung Faiferlicher Holzumgen, der Zölle 
und Abgaben ?) u. f. f. König Wilhelm ſetzte alle Abs 
gaben der Stabt jährlich auf 150 Pfund feſt, erlaubte den 
Bürgern Lehn zu erwerben gleich wie Adeliche, und daß fie 
den Schuitheiß nicht anzunehmen verpflichtet wären, bevor 
er gefchworen habe nach altem Rechte unter dem Beiftande 
der Schöppen zu richten. 

: 47. Hannover follte, nach einem Freibriefe Herzog 
Ottos von 1241, nie einem andern zu Lehn gegeben wers 
ben. An Weide und Waldung erhielten alle Bürger Ans 
theil, und ihre Abgaben wurden auf ein Gewifles feftges 
fest ). Mehre Beflimmungen betreffen das peinliche Recht 
und die Vertheilung der Strafen. 

"18. Holzmünden erhielt 1245 mehre Rechte vom 
Strafen von Eberflein, aus welchen wir nur die Beflim: 
. mung ald abweichend erwähnen *): daß, wenn Exrbfchaften 


Fremder, bie in ber Stabt flarben, binnen Jahresfriſt nicht , 


eingefordert wurben, : zwei Drittel dem Grafen und ein 
Drittel der Stabt verfiel. 

19. Iglau in Böhmen hatte ums Jahr 1250 ein 
merkwuͤrdiges, umftänbliches Stadtrecht *), deſſen Beſtim⸗ 
mungen jedoch an andern Stellen paflender erwähnt werben. 

20. Infprud erhielt 1239 durch einen Freibrief Dttos 
von Meran Niederlagsrecht. Die Bürger wählen ihre Ob⸗ 
tigkeit, nehmen Theil an Beflimmung der Steuern, werben 

1) Lünig Reihsarhiv, cont. IV, Abſ. 20, urk. 1. 

2) Schöpfl. Als. dipl. I, urk. 557. 

8) Orig. guelf. IV, 184 
. 4) Falke cod. in Addend., Ur, 464. 

8) In Dobneri monum. IV. 
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nicht ohne Rechtsſpruch gepfänbet und baben das Redt, 


letztwillig zu verfügen. Leibeigene welche, ſich bafelbft nies 
derlaſſen, find nach einem Jahre frei '). 

‚21. Köln. Die Verfaſſung von Köln, welche zum 
Zheil in altrömifchen Einrichtungen wurzelte, hatte ſich fchon 
in ber Mitte des 10ten Sahrhunderts auf eine merkwürdige 
Weiſe auögebildet 2), und im 12ten unb 13ten war bie 
Stadt anerkannt die größte, reichſte und fchönfte in Deutfch- 
land ’). Diefe großartige Entwicelung führte indeß zu Strei⸗ 
tigfeiten über die Gränzen ber Faiferlichen, erzbifchöflichen 
und bürgerlichen Gerichtöbarkeit. Friedrich I erflärt des⸗ 


halb im Jahre 1180, daß Fein Theil beeinträchtigt und das 


Herlommen überall berüdfichtigt werde *). Doch erlaubt er 
ben Bürgern Häufer zu bauen, fobald fie dem Erzbifchofe 
einen Grunbzins zahlen; fie dürfen einen Graben um bie 
Stadt ziehen, fofern fie die Koflen tragen. Lange befaß 
ber Burggraf eine Burg ald Erblehn und ernannte bie 
Schöppen *). . Diefe follten nicht bucklich, einäugig, taub, 
lahm, flammelnd, Berbrecher,. Wucherer, nicht unter vier 
undzwanzig Jahr alt feyn und kein Geld für ihre Stelle gezahlt‘ 


- haben. Im Sabre 1229 ernannte der Erzbifchof die Schöp- 


pen mit Rath und Zuflimmung der Bürgerfchaft *). Mag 
num durch Diefe oder eine andere Ernennungsart, ober weil 


viele Schöppen wohl fchon lebenslang ihr Amt behiel⸗ 


ten, manches Übel eingebrochen ſeyn; genug es wurbe ge: 
klagt 7), daß bie Richter und Schoͤppen willkuͤrlich verhafteten, 
ſtraften, für Geld losfprächen, bei Kauf und Verkauf von 


1) v. Hormapyr Beiträge II, urk. 120, 

2) Eihhorns gründlihe Abhandlung in v. Savignys Zeits 
ſchrift I,2 — 8) Alberic. 199. Innoc. reg. imp. 118. 

4) Sentenberg ungebr. Schriften IV, 280, urk. 1. 

6) Securis 192 — 194, 

6 Cum ipsius universitatis consilio et assensu., Gtrube 


| Nebenft. IU, 109. 


M Es klagten die consules fraternitatum (find das Vorſteher der 
Sünfte?) und das ganze Wolf über bie magistri civiam (find das 
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Lebensmitteln eigennuͤtzige Vorfchriften machten und fich eid> 
lich verfprechen ließen, man wolle über ihr erfahren Beine 
Befchwerde erheben. Aus biefen Gründen ſetzte der Erz: 
biſchof im Jahre 1259 alle Schöppen bis. auf einen ab, 
und ernannte mit Rath der Binger andere. Für die Zu⸗ 
kunft warb angeörbnet: daß, wenn ein Schöppe fterbe 
ober entfernt werbe, ber neue zu wählen fey vom Erzbi⸗ 
fchofe, den Übrigen Schöppen und nad Rath ber Bürger, 
Meil aber ber Erzbifchof bei dieſen Maaßtegeln und Ber: 
änderungen fehr um fich gegriffen, die Thore beſetzt und die 
Anlegung neuer Burgen verfucht hatte"), Fam es zu fo leb⸗ 
haftem Streite, daß jener gefangen und erſt im Jahre 1264 
ein Vergleich ?) gefchloffen wurbe, wonach fich die Bür- 
ger barfuß und mit bloßen Häuptern vor ihm fielen muß: 
ten, er hingegen Bann und Strafe aufhob. Schiebsmän- 
ner forgten für Erſatz des Verlornen, bie Rechte ber Stabt 
wurden: beflätigt und der Erzbifchof, dem ber Vorfitz in den 
Gerichten blieb, verfprach "nur nach Abflimmung ber Schöp- 
pen zu urteln. Jene Abhängigkeit vom Erzbifchofe mochte 
den Bürgern um fo unangenehmer fenn, als ihnen König 
Nicharb in dieſen verwirrten Zeiten das Übertriebene ver- 
fprochen: hatte °): er wolle feinen Reichötag in Köln halten, 
nie über 200 Männer dahin führen, Feine Steuern oder 
Hilfe verlangen und Feine Feftung im erzbifchöflichen Spren⸗ 
gel anlegen oder anlegen laſſen. 

22. Lübed erhielt ums Jahr 1160 zuerft von Hein⸗ 
rich dem Löwen dad Recht, ſechs Bürgermeifter zur Leitung 
der Gefchäfte zu ernennen, welche zwölf andere Männer wäh 
len und fich zur Seite ſtellen follten *). Doch mußten die 
Bürgermeifter jährlich die neue Verleihung der Gerichtsbar: 


die Bürgermeifter?) und scabini. Ich habe einen allgemeinern Aus⸗ 
druck gewählt. Securis l.c. Lünig spic. eccl. von Kdin, Urk. 85, 86. 
1) Northof cat. archiep, 9. 
2) Securis 263. Lünig 1. c., Urt. 41. 
3) Securis 286. ' 
4) Wolter 52. Corner zu 1162. 


hen er 289. 


* het Herzoge nachſuchen. Nach dim Falle Heinz 
richs nahm Friedrich I die Stadt in des Reiches beſonde⸗ 
zn Schutz, gab: ihr Die Zollfreiheit ſaſt ring: ganz Sach⸗ 
fen. und. den Birgermeiſtern und Schaͤppen die Gexichtsbar⸗ 
keit 4)» »Die Bürger. dlieben naht: zu Hriegszuͤgen, fons 
dern allein zur Bertheibiguäig: ihrar Stadt vorpflichtet, wählt 
ten, ihre. Geiſtlichen, ſtellten ſie dem Bifchufe vor und wur: 
den im ganzen Reiche nur nach den Gefegen ihrer Stade 
gerichtet. — Friedrich H befkätigte und: erweiterte dieſe Nechte 
im Jahre 1226 Niemand ſollte · innerhaih zwei Meilen um 
Laͤbedk eine Burg nırlagen, oder ſich ber. Gerichtsbarkeit da⸗ 
ſelhſt anmaaßen, „aber. irgendwo dem Waarenzug nach bir 
Stadt hindern und beſchweren. Eidl⸗und Wort der Bim 
gar. genhigte-.ohue ‚Beißelftällungs Des: Kaifer verfprach feinen 
Begallmächtigten -(reetar aus der Stadt. oder Umgegenb 
iu. exwaͤhlen. Snaͤter, wurde :fefbgefagt: wer ein Amt von 
irgend einem; Kern, da Zann: nicht Rathmann in Luͤbeck 
‚feya;.. eben fo, wenigzun gleicher Beit Water und Sohn, 
pher- zwei Bruͤder. ‚Niemand: darf fein: Erbe an Frembe, | 
Ritter, Paffen ober. Hnfkeute ‚veräußern, ober einem Fuͤrſten 
aber. Herrn weltlichen aber: geifklichen Standes Gelb leihen ?). 
= Br diefen Faiferlichen Beginſtigungen und den eigenen fürs 
ernten. ‚Gefeugehmg kamen nun Freibriefe auswaͤrtiger 
Hoepeſcher,:. B. der Koͤnige von England, Dänemark. mb 
Schweden ); welches alles dahin wirkte, daß ſich Luͤberk 
außeroxdentlich hob / und ſpaͤter als Haupt ber Hanfe auf 
ben, Norden Europas” dan ‚größten. Einfluß: gewann. Mit⸗ 
telbar wirkte es auch durch feine Geſetzgebung heilſam ein, 
| indem ſehr viele Städte *) das luͤbiſche Recht als das vol- 
kommenſte und reichhaltiäfte annahmen und ihren Einrich⸗ 
tungen zum Grunde legten. 


9 Doch blieb ein Eniferkicher Richter in. ber Seabt, deſſen Rechte 
nicht ganz deutlich ſind. Sünig Reichtarch, cont. IV, Abſ. So, 
urk. 1, 2 — 2) Westphal. monum, Ill; 639, 653, 667, 669. 

9) Orig. guelf. IV, 6. Sertorius. I, 140..«Corner zu 1249, 

4) Roftod, Kiel, Oldenburg, ' vn Itzehoͤe 8. a. m. bekamen 
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23. Lhneburg. Aus dem Breibriefe Ottos von Braun⸗ 
ſchweig für Lüneburg, ‚heben wir mit Übergehung oft wies 
derkehrender Beſtiuumungen mır folgende aus '): Güter eis 
nes, wegen Verbrechen Entflohenen fallen nicht bem Rich⸗ 
ter anheim, fonbern bleiben ten Erben; baflelbe gilt auf 
ein Jahr lang von Fremden die ir ber Stabt flerben. Friſt⸗ 
geſuche gegen fällige Sahlungen werden nur auf vier Tage 
bewilligt. 

24. Magdeburg cheilt mit Luͤbeck das Verdienſt, de 
feine Rechte die Ouelien  faft aller Stadtrechte im nörblis 
chen Deutſchland und in vlelen ſleviſchen Sundern gewor⸗ 
des find 2); fo wie bie koͤlniſchen in Suddeutſhland den 
größten Einfluß gehabt haben. 

25. Mainz erhiett ſchon im Jahre 4d35, für treue 
Anhaͤnglichkeit, vom Erzbiſchofe Adalbert bie: Zuficherung· 
er werde einſeitig keine neuen Abgaben auflegen, noch zuge⸗ 
ben, daß Buͤrger außerhalb der Stadt vor einen fremden 
Richter geſtellt und nach fremdem Rechte gerichtet wuͤrden. 
Eine große Ermeiterang ihrer Rechte erzwang bie Stadt 
im Jahre 1244. vom Grybifchofe Siegfrierd. Er follte kuͤnf⸗ 
tig nicht mit ſtaͤrkerem Geleite in: die Stadt kommen, als 
den Bingern gut duͤnkte, auch Beine Burg daſelbſt ober ins 
nerhalb der Bannmeile anlegen. :Die Bürger wurben frei 
gefprechen von Zoll und auswärtigem Kriegsdienſte; fie watl⸗ 
ten ſelbſt ihre vierundzwanzig Rathöhtren. 

26. Met. Ums Jahr 1180 traf Biſchof Bertram. file 
gende merkwürdige Eintidtungen in Meg) Der Schult 
heiß (maitre &chevin) wirb nicht mehr; wie bisher,“ von 


Lübifch Recht (Westphal. monum, III, 1498; IV, 3208), Berner in 
Hommern, Lois, Barth, Kolberg, Cöslin, Dammgarbd,. Greifen⸗ 
berg, Stralſund. Dreger cod., urk. 129, 141, 268, 806, 846, 392. 
1) Luͤnig Reichsarch., cont. IV, Abſ. 11, urk. 1. 
2) Eichhorn bei Sanigny I, 1, 137. Viener I, 2, 254, 
266. Thebeſius VU, 37. Dreger cod. I, Url. 126. \ 
- 8) -Gudeni- cod. I, 288, 581. Gallia. christ..V, preuv. p. 450. 
4) Calmet hist, de Lorr. I, 198, 274. | 


Nürnberg - Preuffiche Seadte. 201 


ben Geiſtlichen und dem Molke auf Lebenszeit gewaͤhlt, ſon⸗ | 


bern jährlich von bem Stifts vorſteher (princier) und fünf 
AUÄbten aus dem Adel oder. den freien Bürgern ber Siadt. 

Der Gewählte huldigt ben Viſchof und: befchwört feine 
Pfächten. Im jedem Kinchfpiele wird eine Behoͤrde errich⸗ 


tet (institut des amans), vor Welcher alle-Verträge uͤber 


Kauf, Verlauf und andere wichtige Gegenftände ſchriftlich, 
wo nicht entworfen; doch niedergelegt und in einem Schranfe 
- verwahrt werben, zu welchem zwei ehrenmerthe Bürger die 
Schluͤſſel bekommen. Ans jenen Urkunden führt man Tünf 
tig vor Gericht. den Beweis, und: hoͤchſtens barf ein Eib, 
nie aber Kampf ergänzend hinzutreten. — Ums Jahr 120 
hörte die Stelle eines Grafen in Metz auf, und Adel und 
Buͤrgerſchaft gewannen viel über den Bifchof. 

27. Nürnberg hatte ſich allmaͤhlich mehrer koiferlis 
en Beguͤnſtigungen über ‚alle die ſchon oft berührten Ge⸗ 
genflände zu erfreuen +). Als eigenthuͤmlich erwähnen wir 
folgende: - Fein Biger hat: einen Schuttherrn außer 'bem 
Kaifer, Beiner nimmt Mecht- wegen: Verbrechen außer vor 
dem Faiferlichen Sthultheißenz Feiner darf von ixgend jemand 
anf "Kampf angefprochen ‚werben. Hat ein Bürger Pfand: 


recht auf ein Zehn, ed bleibt aufrecht, in welche Hände dies. 


auch gelange., Niemand barf einen Birger nach Lehnrecht 
vor Gericht verfolgen. 

28. Die preußiſchen Städte lebten meift nach mag⸗ 
deburger, Elbing, Frauenburg und Braunsberg jedoch nach 
luͤbiſchem Rechte 2). Sm Jahre 1233 erhielten Kulm und 
Thorn vom Großmeiſter Hermann von Salza Freibriefe, 
die den Hauptſachen nach feſtſetzen: die Buͤrger waͤhlen jaͤhr⸗ 
lich die Richter, welche unter Aufſicht des Ordens uͤber alle 
Gegenſtaͤnde, nur nicht uͤber ſchwere Verbrechen urteln. Die 
Gerichtsbußen des magdeburger Rechtes find, wahrſcheinlich 
mit Ruͤckſicht auf den Geldvorrath in Preußen, bis zur 


9 Luͤnig, cont. w, Abſ. 35, url, 1. Hist. Norimb, dipl. 1 9 


2) Wesſebe 677. Lukas Bapib I, 137. 
19 * 
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‚Hälfte erwaͤßigt. Abgaben und Rriegäbienft ſtehen feſt. 
Bihen,. Salzquellen und. Metalle, außer Eifen, verbleiben 
ben Dbereigenthume bed Ordens. 

2.29. Regensburg warb von Friedrich I noch nicht 
zur Reichsſtabt erhoben; ſondern die Burggrafſchaft kam 
nach dem Ausſterben ber Grafen an das Haus Wittelöbad) ?), 
welches jedoch. uͤher die Graͤnzen ber Befugniffe mit bein 
Biſchoſe und den Bingen in manchen Streit gerieth, Im 
Jahre 1207 geb- aber. König Philipp ber Stadt einen Frei: 
‚brief, welcher bie: Bürger, befondexd, in Hinſicht der Rechts: 
verhaͤltniſſe, begänfligte, die. Beweisfuͤhrung in manchen 
Faͤllen erleichkette-und alle Cinwohner, geiftlichen ober welt; 
lichen Standes, verpflichtete, für die Öffentlichen Beduͤrfniſſe 
. Abgaben zu Übemehmen. Nach dem allgemeinen Geſctze 
Friedrichs II vom Jahre 1232 fuchte der Bifchof diefe und 
andere, der Buͤrgerſchaft erſt zwei Jahre feuher vom Kaifer 
‚gegebene Zreibeiten 2) zu: befchzänfen: aber es gelang ihm 
‚nicht, und im Jahre. 1245 erklärte Friedrich: die Stadt fole 
einen gemeinfamen Rath haben und nach Gefallen Bürger: 
aneifter, Pfleger und Amtleute fegen; ſechs Jahre nachher 
befahl Konrad IV, daß jeber in. der Stadt, den Bürgers 
fatzungen Zolge: leiften. folle. 

.. 30. Soeſt, in Weftfalen, hat eines: der älteften Stadt⸗ 
rechte, das jedoch wohl mit Köln in Verbindung fland. 
Mir bemerken bier, da fich die meiſten Bellimmungen auf 
buͤrgerliches und. peinliches Recht beziehen ), nur folgendes: 

wer ohne. Beiflimmung des Bürgermeifters im Namen ber 
Bürger eine Geſandtſchaft an. Grafen: und Edle uͤbernahm, 


1) Gemeiner Urk. von Regenöburg 22. Chronik 298, 295, 
315, 332, 345, 361. 

2) 3.8. ber Herzog barf gegen bie Bürger nur nad, bem Spruche 
ihrer Mitbürger "verfahren, flott Kampfes tritt Zeugenbeweis ein 
u. ſ. w. Hund metrop. I, 238. ean is Reicheatch, cont. IV, Abſ. 
39, Urk. . 

8) Emmingbaus mem, 'Susat. Oft wurde zur Strafe Wein ge⸗ 
geben, welchen die verſammelte Buͤrgerſchaft austrank. 
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verfiel in Strafe; Berufung an auswartige Sentte wan 
verboten. 

31. Speier wurde ſeit Heinrich IN. von’ mehren. Kai⸗ 
ſern mit anſehnlichen Nechten begabt. Im Anfange deB, 
breizehnten Jahrhuͤnderts wählte man zwaͤlf Buͤrger in dem 


-Hauptrath der Stadt; und ſetzte fpäter feſt, daß bie. Mehr⸗: 


beit der Stimmen in allen Behörden entfcheide ').: Freiheit; 
von außetordentlichen Laften, und all die oft erwähnten Be. 
flimmungen fehlen hier am wentgften. 
92. Stade: erhielt 1209, Rechte vom Herzoge Otto, 
welche denen von Braunfchweig und. Lüneburg ähnlich find ). 
33. Straßburg. Auch diefe Stadt hat $reibriefe vieler. 
Kaifer aufzumeifen. Heinrich V ıfprach die Bürger. von einer 


laͤſtigen Weinabgabe an den Bifchof.:108:°), Lothar von der 


Pflicht, fi vor fremdem Gerichte zu flellen, es fey denn 
wegen auswärtiger Grundflüde und Erbſchaften. Rad eis 
ner Entfcheidung Friedrichs IE von 1214, ſollte keiner da⸗ 
feibft Gericht haften, „oder einen Rath einſetzen ohne Bei⸗ 
flimmung des Bifchofs: allein im Jahre 1236 erklärte er 
Straßburg für des Reiches Stadt, und. eilf Jahre fpäter be= 
flätigte Innocenz IV dieſe und andere vortheilhafte Beftim- 


mungen. Daſſelbe geſchah mit Erweiterungen im Jahre 


1262 vom Könige Richard, und nach langem Streite ver⸗ 
glichen fich der Biſchof und die Bürger im Jahre 1263 bet 
folgende Punkte: der Rath geht jährlich ab. und wählt eis 
rien neuen, welcher das Recht, fo wie die Ehre bes Bifcho- 
fes und der Stadt zu erhalten ſchwoͤrt. Das Amt des, 
Schultheißen tft: zwar eim bifchöfliches Lehr: doch find jenem 
ſtets Bürger zur Seite geftellt. Jedes Handwerk hät feinen 
Meifter, welcher Handwerksfachen entfcheidet, aber amter 


dem vom Biſchofe geſetzten Burggrafen ſteht. Die Unter: 


1) Lünig, Abf. 44, Url. 3— 14. 
) Orig. guelf. IM, 785. Pufend. orig. jur. H, 152. 
8) Schöpfl. Als. dipl. I, urk. 245, 255, 395. Als. illotr. II, 


333. Luͤnig, cont. IV, Abſ. 58, Url. 4. Gebauer essen Kid, 


385. “ande tont.: I, Abſ. 20, Ur, 159. : nn , un" 


.. 
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thanen des Bifchofs nehmen Recht bei den Stadtrichtern; 
die Bürger mögen im Falle des Bebürfniffes neue Satzun⸗ 
gen entwerfen. "Der Bürgermeifter ‚ Schöppen und Raths⸗ 
herten Anzahl war nicht immer gleich. 

34. Ulm. Noch um die Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunbene hatte der Graf von Dillingen die Burggrafſchaft 
in. Um mit anſehnlichen Rechten °); indeß ſtand feinem 
rechtfprechenden Vogte ein fläbtifcher zur Seite, und was 
einer in Abwefenheit des anbern urtelte, durfte nicht um⸗ 
geftoßen werden. Das Gericht beider ging an den König 


‚und fogar an den Herzog von Schwaben über, wenn er 
nah Ulm kam. 


35. Verdun. Nach einem Freibriefe König Heinrichs 


von 1227 vegierten fieben jährlich erwählte Männer und ein 


Schuitheiß die Stadt im Namen des Kaiferd. Vierzehn 
Geſchworne, welche ihnen in Nechtsfachen zur Seite ſtan⸗ 
ben, wurden dem Bifchofe zur Beſtaͤtigung vorgeftellt, blies 
ben‘ aber auch im: Amte, wenn er dieſe verfagte Die 
Stabtobrigkeit legte Steuern auf, und brauchte den Bifchof 
davon nur zu benachrichtigen 2). Weil dieſer jedoch bewies, 
daß feine Rechte hieburch verlegt würden, verlor jener Freis 
brief feinen Werth, und erft nach, manchem Streite kam 
man zu mittlern Auswegen, wonach 3. B. der Bifchof den 
Vicegrafen feste, ihn aber aus ben drei erſten Familien der 
Stadt erwaͤhlen mußte. 

36. Wetzllar. In Wetzlar durfte, nach dem Verſpre⸗ 
chen Koͤnig Richards, kein Buͤrger zur Verheirathung ſeiner 
Tochter oder Verwandtinn gezwungen, keiner wegen Schuld⸗ 
forderungen verhaftet, keine Burg daſ erh angelegt, oder bie 
Stadt vom Reiche getrennt werden ?). 

37. Wien. Schon am Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
detts beftätigte Herzog Leopold bie Stadtrechte Wiens. Hun⸗ 


dert erwaͤlte Maͤnner ſtehen dem Kaufe, Verlaufe, den 


N Gllect. dipl. Wirtenb. 263. 
2) Calmet bist. II, 297. _— 8) Guden, sylloge 478. . 


1 


un ar — —— — 
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Schenkungen u. f. w. -liegenber Gründe. vor, Erbſchaften 
merben nicht ind Ausland verabfolgt, fondern der Berech⸗ 
tigte foll nach Öfterreich kommen und ſich daſelbſt anſi edeln. 
Zeder Fremde kann über feinen Nachlaß verfügen ; ; hat er 
es nicht gethan, fo bekommt bie Obrigkeit zwei Drittdl, die 
Geiſtlichkeit ein Drittel zu Seelenmeflen ; vierundzwanzig 
Männer bilden einen engern Ausfchuß des Rathes. — Fried⸗ 
xrichs II Freibrief ) vom Jahre 1237 erhob Wien zu einer 
Reichsſtadt, welcher ein jährlich wechfelnder Beamter des 


Kaiſers vorfland. Die Bürger urtelten als Schöppen über ' 


alle Rechtöfachen; nur bei Verrath gegen die Stadt und ben 
Kaifer behielt fich diefer vor, auch Fremde zuzuziehen. Neue 
Auflagen folten ohne Einwilligung nicht ftatt finden, kein 
Kriegszug länger. ald einen Zag dauern. Juden erhielten 
Sein Öffentliches Amt. Es ward eine Schule gegründet, bei 
welcher ber Eaiferliche Beamte mit Rath der Stadtobrigkeit 
die Stellen beſetzte. 


38. Winterthur erhielt va Rubolf von Habsburg 


1264 manche Rechte, unter benen fich die Beflimmung aus: 
zeichnet: es folle Fein Schultheiß erwählt oder zugelaffen 
werden, er fey denn aus der Stadt und Fein Adelicher ?). 

39. Worms. Im Jahre 1106 gründete Bifchof Adal: 


bert eine Zunft von vierundzwanzig Sifchern, deren Stellen . 


fich vererbten und, wenn fein Erbe da war, nach Rath der 
Bürger wieder vollzählig gemacht wurden 2). An ſtaats⸗ 
sechtlichen Einfluß diefer Zunft läßt fich indeß. nicht denken. 
‚Heinrich V beftätigte für Worms ein eigenes Stadt = und 
Gewohnheits⸗Recht und einen. eigenen Rath *). Zur Zeit 


1) "Senkenberg selecta IV, 435. Luͤnig Heihsard., Suppl. 

von Öfterreich, Urt. 168. v. Hormayr Geſch. v. Wienll, od urk. 50. 
r %) Herg. gen. Habsb, TI, Wrf. 467. 

8) Schannat Worm., Urf, 68. 

4) Ludwig relig, Il, 182, 194. Schannat Worm,, urk 84, 124. 
Lünig Reichsarch., cont. IV, Abf.54, Url. 2. Spic. eccl, von Worms, 
Url.6. Gudeni sylloge 94. Morig über Worms II, Url. 7, 8, 
13. Strube Rebenſt. V, 463. 


— 
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Friedrichs I ward. im Inhr 1156 ein Gerihtähef errichtet, 
wo zwölf. Dienftmänner der Kirche und achtundzwanzig Bin 
ger nach ben Geſetzen urtelten, ohne baß eine Berufung an 
die größere Zahl der Bürger fergerhin erlaubt. blieb. Diefe 
Rechte wurden 1180 in Hinfiht auf Erbrecht, Abgaben 
und dergleichen ‚erweitert. 1206 waren 40.Rathöheren in 
Worms. Vierzehn Jahre fpdter fallen. die Minifkerialen, 
Richter und Räthe unter Zuflimmung der Bürgerfchaft mehre 
polizeiliche Befchlüffe. Nach manchem Streite zwifchen Bis 
ſchof und Stadt kam ed 1233 zu folgendem Vergleiche: je⸗ 
ner ernennt neun, der. beften Bürger zu Näthen, die nem 
erwählen ſechs Ritter; dieſe funfzehn bilden unter. dem Vor⸗ 
ſitze des Biſchoſes oder feined: Stellvertreterd ben Rath, zu 
welchem, wenn von Steuern die Rede ift, aus jedem Kirch⸗ 
fpiele, nach Wahl des Bifchofes noch vier. Männer hinzutre⸗ 
fen. . Der Biſchof und die funfzehn erwählen ben Schult⸗ 
heißen und die übrigen Beamten; aus bem Rathe Abge 
hende werben, wenn fie gu den neun gehören, vom Bifchofe, 
wenn fie zu ben ſechs gehören, von den neun durd Wahl 
erfegt !), Sm Rathe entſcheidet die Mehrheit der Stimmen. 


6) Bon ben Bünbniffen unter ben Städten. 


Einzelne Städte .traten oft in Wechſelbuͤndniſſe, wo⸗ wo⸗ 
vach fie ſich Freundſchaft, Beiſtand und Entſcheidung etwa⸗ 
niger Streitigkeiten durch Schoͤppen und: Richter verſpra⸗ 
chen, oder gewiſſe Grundſaͤtze uͤber Handel und Steuem 
feſtſetzten 2). Bedenklicher war es, wenn ein ſolcher Bund 
auf Angriff gerichtet ſchien 2); weshalb König Heinrich m 
Sahre 1226 den aufhoh, welchen Worms, Mainz, Speer, 
Frankfurt, Gelnhaufen und Friedeberg wider den Erzbiſchof 
von Mainz geſchloſſen hatten. 

Aus ſolchen Anfaͤngen, durch die Noth der Zeiten und 


. 1) Den Zuſatz, ber König ernenne aus den neun, ber Biſchof — 
aus den ſechs einen Buͤrgermeiſter, macht Schaunat 218 verdaͤchtig. 
2) Miraei op. dipl. I, ur. 117. - + 8) Gudenus I, 494. 








i 


Hanfa. Städte in Frankteich. 29 


die wachſende Bedeutung der Städte, entſtand in der Mitte 
bes dreizehnten Jahrhunderts der rheiniſche Städtebund, über 
welchen in ber Geſchichtserzaͤhlung bereits das NRochige bei⸗ 
gebracht ift ). Leider trafen viele Umſtaͤnde und Gruͤnde zu: 
fammen +), welche ihn nach kurzer Wirkſamkeit erſt ſchwaͤch⸗ 
ten, dann auflöfeten, bis in’ ber neuen Theilnahme am han: 
ſeatiſchen Bunde eine Art von Auferftehung eintrat.  : 

Die Hanfa (weicher Name früher eine Handelsabgabe 
und auch eine Gilde, eine Genofjenfchaft bedeutet) entfland 
im dreizehnten Jahrhunderte 2); obgleich ber erfte Anfangs: 
ꝓunkt nicht zu ermitteln: tft, ober verfchieden zu beflimmen 
wäre, je nachdem man bie erflen Handelsfreibriefe, die erſte 
Üteinere oder bie erfle größere Verbindung darunter verſtehen 
will. Städte im Innern des Landes hatten zu folcher Ver⸗ 
° bindung al die befannten Gründe; die Seeftäbte hingegen 
ftellten Schug, Ausdehnung, ja ausſchließlichen Beſitz hes 
Handels als Hauptzweck in den Vordergrund. Mittel und 
Zwecdke und innere Einrichtungen aͤnderten ſich in den ver⸗ 
ſchiedenen Zeitraͤumen; Entwickelung, Bluͤthe und Verfal 
„gehören jedoch in fpätere Jahrhunderte. 


j © Städte in Frankreich, England und Spanien. | 


Es fey ums erlaubt folgende Andeutungen über die 
Städte in obigen Ländern mitzutheilen. 
.  % In Frankreich. Manche Stäbte, befonbers in 
ber füdlichen Hälfte des Landes reichten mit ihren Einrich- 
‚tungen biö ind Alterthum hinauf, im noͤrdlichen bildete ſich 
dagegen vieles ganz neu; nirgends aber kam es vor dem 
zwoͤlftan Jahrhunderte zu einem engern Schließen der Ge⸗ 
meinden *), und erſt König Ludwig VI ertheilte ihnen. wich⸗ 


1) Hohenft, Band IV, ©. 413. „Chron. Udalr, Aug. zu 1247. 
Herm. Altah. Leibn. mantissa VIII, 98. 

2) Propter malitiam resistentiam non dig darat, Ehron. Udalr. 
August. zu 1255. 

8) Sartorius I. Eiögorn II, 124, | 

9) Pagi zu 1208, 0.18, Herren über Freaggtge 139. Meze- 


\ 
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tigere Freibriefe. Seine Nachfolger fchritten raſch auf bier 
fem Wege fort, theils um ein Gegengewicht wider die Macht 
des hoben Adeld, theild um in ber Noth Geld zu bekom⸗ 
men. Streitigkeiten, welche bei wachfenden Rechten ber 
Städte mit den Prälaten und Baronen ‚nicht ausblieben ’), 
vermittelten ober entfchieden fie gern für die Bürgerfchaften: 
allein ungeachtet all biefer Begünftigungen, blieben bie fran- 
göfifchen Städte aus mehren Gründen weit hinter ben ita- 
Kenifchen und beutfchen zuruͤck; aud waren dort bie Rechte 
und Verhaͤltniſſe der größern und kleinern), fo wie bie 
Stellung der Einwohner verfchieden. Leibeigene z. B. er- 
bielten in kuͤrzerem oder längerem Zeitraume bie Freiheit °), 
Abgaben wurden ganz erlafien, oder doch mit Beiflimmung 
der Bürger ausgefchrieben u. berg. Name und Zahl. der 
Beamten waren nicht gleich; auch wechfelten bie legten meift 
jährlich *). Die Stadtgewohnbeiten und Gefehe, welche 
man während des breizehnten Jahrhunderts häufig nieder 
ſchrieb, find meilt flaatöwechtlichen und polizeilichen Inhalts, 
oder fprechen von ber Proceßform °); - felten- enthalten fie 


Beflimmungen des bürgerlichen Rechtes. Anfangs nahm 


man an, der Koͤnig habe allein die Befugniß, Stadtrechte zu 
ertheilen; bald aber gaben ſie, um aͤhnlicher Vortheile wil⸗ 
len, auch Grafen und Praͤlaten °). Dem Italiener Salim⸗ 


sai abr. II, 200. Halam I, 210.. Hist. de Langned. U, 515. 
Velly IN, 90. 
1) Gallia christ. IV, 1989; X, 433, 451, 460. 
2.3. B. Städte mit eigener Obrigkeit, maire und dchevinsz 
und burgesiae mit einem Föniglichen praepositus, Bouquet XII, 
pref, 67. 


ehe jeber Rückruf wegfiel. Hist. de Langued. IU, 529, 530. 
4) Felibien hist. de Paris I, IX. —..5) Hist. de Lang. III, 527. 


6) 1281 ber Graf von Champagne: commanias burgensium et 


rusticorum fecit, in quibus magis confidebat,, quam in militibus 
suis. Alberic. 541. 


9) Wer fih ums Ende des zwölften Jahrhunderts in Beziers 
niederließ, ward freiz in andern Staͤdten dauerte es dreißig Jahre, 


— — ———— 
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beni fiel es noch um bie Mitte bed breizehnten Jahrhunderts 
auf 2), daß in den franzoͤſi ſchen Staͤdten nur Buͤrger, und 
alle Edelleute auf dem Lande in Burgen wohnten. Deutſch⸗ 
land hielt auch hierin wohl eine gluͤckliche Mitte. 
In Avignon finden wir im Jahre 1226 Potesta- 
tes 2), vielleicht den italienifchen nachgebildet, nm Monts 
pellier 1247 vierzehn Konſuln. 
| Narbonne fchloß fchon 1166 einen Vertrag mit Ges 
nua, wo das Volk einwirkend erfcheint ?)5 doch fanden ber 
Erzbiſchof und der Graf an der Spige, und. noch 100 Jahre 
- nachher hatte dieſer fehr große Rechte. Ihm warb ein Eid 
der Treue gefchworen, er führte die Krieger an, leitete die 
Gerichte, hatte die Polizeiauffücht und mehre Einnahmen, 
ernannte Notare u. ſ. f. 

Nismes erhielt im 12ten Jahrhundem⸗ durch die Gra⸗ 
fen von Toulouſe Beſtaͤtigungen mehrer, wahrſcheinlich zum 
Theil aͤlterer Rechte. Nach einem ſolchen Freibriefe von 
1198 wurde das Volk oder deſſen größerer Theil berufen, 
und wählte aus jedem Stadtviertel fünf gute Männer *), 
Diefe zwanzig ernannten vier Konſuln, welche beſchwu⸗ 
ren das Beſte des Grafen und der Stabt wahrzunehmen, 
Schon früher waren Abgaben und Kriegsverpflichtung feft- 
geftellt, und bald nachher erging die Beflimmung: ed. bürfe 
in ber Stadt Feine Burg angelegt werben. 

Der Abt von Pamiers °), dem das Eigenthum der 
Stadt mit vollem Rechte zuſtand, wollte ed nebit aller 
Anfprüchen dem Könige Ludwig IX uͤberlaſſen. Dennoch 
wurden die Konfuln und die ganze Bürgerfchaft, wie es 
herkoͤmmlich fey, zur Berathung verfammelt. 

Paris erhielt erſt unter Philipp I flatt des Grafen, 
einen Qurfteher (prevöt), und Fubmig | VII entfagte dem 


- 4) Salimbeni 802, - ” 
2) Hist. de Langued. III, preuv. 111,’ 168. 
8) Ebendaf. EU, 1, 118, 835. 
4) Ebendaf. pr. 87, 54, 60, 129. - 
5) Gallia christ. XII, preuv. 95. 
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Mißbrauche: Betten, Hausgeraͤth u. dergl. den Buͤrgern 
für den Hof wegzunehmen *). 

Im Jahre 1182 flellte‘ der Exrzbifchof von Rheims 
die Schöppen wieber in der Art ber, daß die Bürger jdhrs 
Ich zwölf wählten und ihm zur Beſtaͤtigung vorftellten. 
- Wer nicht Eörperlich unfähig war, mußte das Amt anneh⸗ 
men ?). Bon den Schöppen ging die Berufung an den 
Erzbiſchof. Die Bürger follten eigenmächtig weder Steuern 
ausfchreiben, noch ein Siegel bei igen, da fie fein Stadtrecht 
hätten. 

In Toulouſe fland I Anfang des 13ten Jahr⸗ 
hunderts der Stellvertreter des Grafen an ber Spibe ber 
ganzen Verwaltung; ihm zur Seite aber fünfundzmanzig 
Konfuln und mehre andere, jährlich wechſelnde Beamte ber 
Stadt ). 

2. In England erhielten bie Städte unter Mils 
beim TI, Heinrich I und Stephan ſchon manche Rechte; be⸗ 
ſonders aber wußten fie von dem bebrängten Könige Io: 


hann viel in Güte, oder durch Drohungen, oder für ſchwe⸗ 


red Geld zu gewinnen *). Er ließ die meiften Böniglichen 
Städte frei und .beflimmte deren Zins. Die Bürger follten 
weber Zoll: noch Brüden-Gelb zahlen, nicht vor fremdem 
Berichte belangt werben, nach Belteben heirathen bürfen und 
ihre Vorſteher ſelbſt waͤhlen. 

3. In Spanien, wo die Staͤdte als Bertheibigungs: 
punkte gegen die Mauren doppelte Wichtigkeit hatten, erw 
hielten fie ſchon im 11ten Jahrhunderte viele Freiheiten °): 
fo Leon, Karrion, Llanes, Sepulveda, Lograno, Sala: 
manka; doc, flanden neben ben flädtifchen Beamten, meift 


1) Dulaure I, 876, 486, — 9) Gallia —* X, pr. 48, 61. 

8) Hist. de Langued. III, 122, pr. 188; Tl, 509. 

4) Anderfon I, 506, 525, 624. Kondın erhielt 1208. das 
Recht, ven Maire zu waͤhlen (II, 28), und war ſchon im Jahre 1815 
fo kuͤhn, dem Papſte zu erklaͤren, ex duͤrfe fi ch um weltliche Dinge 
nicht bekuͤmmern (Math. Par. 192). 

6) Hallam I, 891. 
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ud koͤnigliche, fo wie manche Geſetze on einer kbbvor 
chen Beſtaͤtigung bedurften. 

11. Von den Juden. 


Die Verhaͤltniſſe ber "Juden wurden im Mittelalter 
Hauptfächlich durch. ‚zwei Dinge beflimmt: erſtens, durch den 
wechſelſeitigen Religionshaß; zweitens, durch die Anfichten 


son Gelb und Verkehr. Die Chriften fahen in ben Juden 
nur die Mörder des größten Propheten, ſtolze halsſtarrige 


Veraͤchter des Heilandes; die Juden in den Chriſten ‚nur 
aberglaͤubige Thoren und grauſame Unterdruͤcker der natuͤr⸗ 
lichen Freiheit. Jede mit unmittelbarem Vortheile verknuͤpfte 
Benutzung des Geldes erſchien den Chriſten als Wucherʒ 


und indem ſie, gegen die Natur der geſelligen Verhaͤltniſſe, 
das Nehmen von Zinſen unterſagten, trat die Unmoͤglich⸗ 


keit ohne Geldverkehr zu beſtehen nachdruͤcklicher hervor und ſie 


mußten den Juden in die Haͤnde fallen, welche durch jenes Ge⸗ 


bot nicht gebunden und nach der Ausſchließung von ſo. vie⸗ 


len andern Gewerben, faſt auf dieſes angewieſen waren. 


Selbſt Geiſtliche und Praͤlaten verpfaͤndeten ihnen Kirchengut, 
heilige Gewaͤnder, Kelche, Reliquien, Meßbuͤcher u. a. m.3 
und obgleich die Geſetze dies fuͤr einen unanſtaͤndigen Mißbrauch 
erklärten, warb er body nie ganz vertilgt). Eben fo we⸗ 


nig gehorchte. man. dem Verbote, den Suden Geld zu leihen, 


um damit Bucher zu treiben 2). Deshalb befahlen Kir: 
chengefeße: die Juden ſollten keine. uͤbermaͤßigen, von Kreuz⸗ 
fahrern gar keine Zinſen nehmen, oder ſich dieſelben auf den 
Hauptſtuhl abrechnen laſſen ). Als auch dieſe Befehle nicht 
zur Vollziehung kamen, zuͤrnte Ludwig IX ſehr und uns 
terfagte den Juden das Nehmen aller Zinfen. Seine Raͤthe 
ſtellten ihm hierauf vor 9: ohne Darlehen koͤnne das Bolt 


29 Joannis scripts, 5837. 968 I 20. Bfäotte I, 429. 


‚Guil. Nang. .chron. zu 1218. 


2) Concil, XIII, 738, No, 15; 1464, N. 18. Pez. u, 585, 
3) Concil. XIH, 1014, 1105.. Inaoc, ep. #1,.189, 
4) Vita Lador. IX, p. 471. ‘. 
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wicht leben, nicht Aderbau, noch @ewerbe, noch Hanbel 
tüchtig treiben; auch ſey es befler, daß Ungläubige, ald daß 
Chriften dieſein verberblichen Gewerbe nachhingen und wohl 
noch höhere Zinfen nahmen. Ludwig antwortete: die Praͤ⸗ 
laten möchten chriftliche Wucherer firafen, er werbe an den 
Juden thun was recht fy. So wurden nun mehre Male 
die Güter der Überführten eingezogen, wovon der uneigen⸗ 
nügige König jedoch nichts für fich behielt, ſondern den, 
welche Zinfen gezahlt hatten, biefelben erfegte und den Übers 
ſchuß zu milden Stiftungen verwandte, 

Dennoch blieben Seldgefchäfte und Handel ber ges 
wöhnliche Beruf der Inden, und nur ausnahmdweife fins 
den wir fie als Grundbefiger, Gaftwirthe und Arzte 1). 
Während Friedrich IE (fo verfchievden waren auch hierüber 
die Anfichten) fie zu Anfiebelungen aufforderte und dieſe 
begünftigte 2); verwies fie Lubwig VII auf Handarbeiten 
und Handel, und verbot ihnen den Landbau und Grund 
befig. Einzelne Kicchenfchlüffe festen fogar feſt: fie follten 
feine Arzeneikunde treiben, oder der Ehrift wenigftens feinen 
Juden annehmen ’?); welche Beflimmungen indeß, bei ihrer 
oft überwiegenden Geſchiclichkeit, gleich den uͤbrigen umgan⸗ 
gen wurden. 

Allgemeiner, wichtiger und ſtrenger war dad Gebot *): 
fein Sube folle ein Öffentliches Amt erhalten; und den⸗ 
noch finden wir fie bei Königen, Fuͤrſten und Prälaten 
oft in fehr großen und, befonderd als Finanzpächter, in 
ſehr nachtheiligen Wirkungskreiſen“). Papft Innocenz II 

| 1) Sommersberg script. I, 820. Hist. de Langued. II, 516. 
Monum. boica IV, 282; XIII, 375. Guil, Armor. 21. Hund, me- 
trop. II, 878. Gesta Trevir. Mart, 190. 

2) Regesta 290. Martene thes, I, 489. Gohenſt. Band HI, 
497, 498. — : 3) Harzheim III, 588. Concil. XIV, 97. 

4) Bened. Petrob. F, 36. Reg. Greg. IX, Jahr VI, urk. 868. 
Conc. XIII, 1266 u. O. 

6) Herm. Altah. zu 1286. Meichelb. hist. Fris. II, 2, urf. 85. 

Hist, de Langued. III, 531. Monum, boica IV, 86. Hemingf. IT, 39. 





‘ 


Von den Juden, on | 3.8 
fhalt, daß mehre- Fuͤrſten mit ihnen- bei Bedruͤkungen ımb 


wucherlichen Gefchäften gemeine Sache machten '), und man⸗ 
chen ergriff erſt die Rene auf- ben-obtenbette, wo bann 
willkuͤrliche Beſtrafung ber Juden die Sagen wieder in 
Ordnung bringen follte. 

Zu manchen Abgaben hielt: man die Juden nicht fie 
fähig ‚ober verpflichtet ?), andere wurben ihnen im einzel 
zen erlaffen, von andern Fauften fie fich los; im ganzen 
aber; behandelte man fie in biefer Hinſicht durchaus willkuͤr⸗ 
lich, und gefellte:der Laft wohl noch Spott hinzu °). Eher 
laͤßt fich vechtfertigen, daß fie Zehnten, Beiträge zu, Kirchen⸗ 
bauen und andere geiftliche Abgaben zahlen follten, beſonders 
wenn fie Häufer und Grundftüde erwarben *); bisweilen 
aber fprachen die Cheiften, um ihnen diefe theurer verkaufen 
au koͤnnen, felbft fir die unbebingte Steuerfreiheit ber ji 
vifchen Erwerber. Mit Recht flelite fich der Papft dieſem 
Mißbrauche entgegen und zwang die Weigernden dadurch 
zur Zahlung, daß er ben Ghriften | verbot von ihnen itgend 
etwas zu kaufen. 

Kein Jude, dies wurde ſehr oft befohlen, ſollte chriſt⸗ 
liches Gefinde, oder gar chriſtliche Ammen haben *): allein 
die ‚gute Bezahlung reiste fo zu Übertretungen diefer Vor⸗ 
‚fehrift, daß ſelbſt Kirchenbann ohne Erfolg blieb. Die 
Chriſtinn welche ſich zum Beiſchlafe verführen ließ *), wurde 
nach einem wiener Kirchenfchluß von 1267 zur Stabt hin⸗ 
ausgepeitfcht und verwiefen, ber Jude zahlte wenigſtens 
zehn Mark Strafe, König Labislaus von Ungern verbot 


: im Jahre 1092, daß ein Jude ‚eine Chriſtinn heirathe, und 


4) Innoc: ep. X, 190, Miraei op. dipl. I, urk. 90. 

2) Moris von Worms I, 140, Url. 1. Gallo U, 68. Han 
ſchr. der Hauptbibl. in Gtuttg. No. 245. 

8) Saxii Pontif. Arel. 262. ’ 
4) Reg. Hon. Ill, Jahr U, Url. 8385 I” urk. 368. Council. 
XIV, 97. Innoc. ep. X, 61. 

6) Math, Paris 95, in add. 182. Concil, XIII, 430, No, 26. 
Innoc. ep. VII, 19%. — 6) Coneil. XIV, 866. 
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als, unerhrt, im Juhre 1222 ein ‚Stiftäpern; in Enalond 
dies gethan hatte, warb er verbrannt '). 


. Kleivungen wodurch die Juden den Prieſtern bis zur Der: 


wechölung aͤhnlich erſchienen, wurden ihnen unterfogt und bes 
fohlen: fie follten zur Auszeichnung einen hornartig gekrumm⸗ 
sen Hut, oder ein Rab auf der Bruft, und die Weiber 
ebenfall5 eine abweichende: Kopfbebedung tragen ?). 
‚An Fefltagen durften die Juden ihre Laben nicht oͤff⸗ 
nen; fie mußten dieſelben fchließen, wenn has heilige Salra⸗ 
ment vorbeifam ?). , Während ber Charwoche follten..fie 
ſich in ihren Häufern halten und nicht, wie es wahl ge- 
ſchehen fen, ſtoiz und übermüthig begeigens- fie ſollten an 
Faſttagen kein Flejſch kaufen, von ihrem Eingeſchlachteten 
nicht das Verworfene, von ihrem Weine nicht den ſchlechten 
Überreft an Chriſten verkaufen, woraus dann wahl gar, 
hoͤchſt unanftändig, Abenbmahlöwein. bereitet made _- 
Zur Widerlegung bes jüdifchen Glaubens ‚wurden im 
Mittelalter viel Bücher. geſchrieben, ihre Bekehrung als ein 
Gegenſtand loͤblicher Thaͤtigkeit angeſehn, und in- einiges 
Laͤndern, z. B. in Ungern ſogar befohlen-*): fie ſollten, da⸗ 
mit der Unterricht befto beſſer vor fich geben Eönne, nur an 
Orten wohnen wo ein Biſchof ſey. Die Kirche ſorgte ), 
daß man getauften Juden ihr Erbtheil oder die Erziehung 
ihrer Kinder nicht entzog, und gab ihnen ſelbſt geiſtliche 
Stellen oder andere Velohnungenʒ öſter wurden fie aber 


9 Engels Geſch von Ungern 189, 208. Warerl. anal. 

9) Concil. XIH, 1288, 1257, 1814; XIV, 97, 118, 171, 244, 
'866.‘ Murat. antiq. Ital. I, 897. Baluz. miscell. I, 188. Doc bes 
fahl Honorius IH, man folle-fie nicht in dieſer Binfiht aus. Geiz 
beunruhigen, ba fie doch fo kenntlich wären: quad ignoranter dom- 
misceri non possint. Regesta, Jahr V, Urk 104... 

8) Concil, XII, 1004, 11055 XIV, 281, 366. Innoc. ep, x, 
190. ; Duchesne V, 820. 

4) Martene thes. V. Engels Geld. von Ungern m, 208. Ge⸗ 
feg von 1100. 

5 Reg. Greg, IX, Jahr u „ 6: ba die Kinder: sigtt bei der 
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von Feiner Partei fehr geachtet und: geriethän- in die hoͤchſte 
Roth, weshalb z. B. Innocenz IIT einem Kloſter aufgah, 


ſolch einen Ungluͤcklichen zu ernähren '). : Bübifche oder ſa⸗ 


raceniſche Knechte tanfte man ohne Ruͤckſicht auf. den Eins 


ſptuch unb die Entſchaͤdigungsgeſuche ihrer Hesun?). Noch 


bitterer mußte es juͤdiſchen Altern erſcheinen, wenn man 


ihre Kinder angeblich bekehrte, in Kloͤſter aufnahm und aller 


Bitten und - Berwendungen ungeachtet nicht zuruͤckgab, ja 


nicht einmal wieder ſehen lieh ). Bisweilen verfolgten die 
Juden Neubekehrte bis in die Kirchen, oder ſie widerſetzten 
ſich deren Taufe, wie z. B. 1241, in Frankfurt, wobei es 
zu Mord und Brand kam, 180 Juden erſchlagen, und die 
nur übrig bleibenden 24 getauft. wurden*). Einige Male 
erlaubte die Obrigkeit, z. B. Kaifer Heinrich LV, daß mit 
Gewalt getaufte Juden ihren. alten Glauben wieder anndhs 
men; - bad Erbe ber Exfchlagenen betrachtete er indeß wie 
herrnloſes Gut und behielt es fir fih°). . Wer freiwillig 
getanift war und zuruͤcktrat, litt ſehr firenge, ja bisweilen 
die Tobeöftrafe. ’Religisnägefpräche zwifehen. Ehriften und 
Juden, wurden in der Hoffnung fie zu bekehren begimfligt; 
dann .aber auch wohl gehindert, weil dieſe oft behauptesen 
nicht ‚mit Grimden wider: egt, ſondern durch Drohungen 


juͤdiſch gebliebenen Mutter fetten erzogen werden. .Ein getaufe 
ter Zube Abt. Le Paige bibl. Praem, 46% .. Cencil. XUI, 430, 
"No. 26. . Innoc. ep. VIII, 121. .Alberic, 543. | 

Bi Innoc. ep. UI, 234. 

2) Ibid, IX, 150. Doch heißt es van, 50: cum servi Judaeorum 
emptitii sive vernaculi convertantur ad fidem, licet pretiam quod 
pro talibus dari debet in canone sit taxatum, per Judaeos ipsos 
tantam faois de bonis episcopalibus detineri, ‚quaptum ipsi eos- 
dem servos valuisse firmaverint juramento, 

8) Beifpiel von einem ſechejahrigen Maͤdchen. hen Sanct, vom 
vierten Mai, 532. 
4) Guil, Neubr. IV, 7. Erfurt, chron.. 8. Petrin, Lamb. ad- 
die. 30.1283. Hist. Landgr. Thür. Becar, 412. - 
5 Lüneb. Chron.' 1858. - ‚Bouquet: x, 8 
V. Bant. | 20 
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eingefihredt zu feyn). Noch weniger ſollten fie mit uner- 
fahrnen Ehriften Unterfuchungen ber Art einleiten unb biefe 
vielleicht durch Scheingründe verführen. Bei einem Reli: 
gionsgeſpraͤche zwifchen einem Abt und einem Iuden, bat 


ein zuhörender alter Ritter mitreden zu bürfen und fragte, 


nach erhaltener: Erlaubniß, den Juden: ob er an die Zeu: 
gung, Geburt und Himmelfahrt Chriſti glaube: Auf 
bie Antwort: nein, ſchlug jener ihn fo auf den Kopf, daß 
er zu Boden fiel. Hieruͤber vom Abte getabelt, gab er zur 


Antwort ?): „ihr feyb noch mehr zu tabeln, daß ihr folche. 
Gefpräche veranlaßt, wodurch viele Chriften in Zweifel ges. 


rathen. Wir Laien muͤſſen in folchen Fällen drein ſchlagen.“ 

Man betrachtete den Talmud und ähnliche Bücher ber 
Juden ald Urfach ihrer Halsſtarrigkeit; deshalb befahlen 
Gregor IX und Imocenz IV, fie follten ihnen weggenom= 
men, das Unfchäblichere bei den Bettelmoͤnchen niebergelegt, 
das Schäblichere und gegen Chriftus Läfterliche aber ver- 
brannt werden ?). Wir koͤnnen diefe, nie überall zur Aus⸗ 
führung gebrachten Befehle, an fich nicht billigen: anderer 
feitö aber läßt ſich behaupten, daß unter dem Ramen bed 
Talmuds eine noch firengere Herrſchaft über die. Denk⸗ und 
Gewiffend: Freiheit der Juden cuögelbt warb, als ‚jemals 


durch Kirchenverfammlungen, Päpfte und Konfiftorien, über 


die Ghriften *). 

Dennoch finden wir mehre Beifpiele, daß Chriften zum 
Judenthume übertraten; wozu indeß wohl feltener innere 
Überzeugung, ald der Wunfch wirkte, an gewiflen Vorrech 
‘ten der Juden Xheil zu nehmen, oder durch Diefelben an- 
derweite Begünftigungen zu befommen *). Auf jeden Fall 


1) Berard. d. Nap. 1. Conc. XIV, 866. Wilh, Malm. 123. 

2) Joinv. 11. | ' 

3) Ripoll I, urk. 142, 189. Bullar. magn. I, 85. Concil. XIV, 
28. ad) Martene thes. I, 439, erließ ſchon kudwis va im Sabre 
1154 ein ähnliches Geſetz. 

4) Dies fagt Augurfti Alterth v, 366, und: wohl mit Rei" ' 

6) Klagen Gregore IX und Klemens EV hierüber. Reg. Greg. IX, 


— — GER 5 


Die Juben.. 807 


erhöhten Ereigniſe dieſer Art den Haß gegen die Juden 
Ein anderer Hauptgrund deſſelben mar, ber Spott, welchen 
fie ſich, ber Angabe nach, gegen..die: Chriſten erlaubten und 
die im ganzen Mittelalter hexefchenbe Meinung, daß fie, 
aus Aberglauben und Religionshaß, ſogar Chriſten, beſon⸗ 

ders Chriſtenkinder ermordeten. So ſagte man ihnen 3z. B. 
nach: fie hätten geaͤußert, bie Chriſten hielten einen von den 
Juden gekreuzigten Bauerkerl für ihren Heiland; ſie haͤt⸗ 
ten, zur Verſpottung Chriſti, einen lebendigen Bock gekreu⸗ 
zigt ) u. dergl. Man erzählte, ferner: die Graͤfinn von 
Brennes übergab den Juden einen des Diebſtahls und Tod⸗ 
ſchlags beſchuldigten Chriſten, und. eigen zur Zahlung un: 
fähigen Bauer ?)... Beide wurden von den Juden mit 
Dornenkronen geſchmuͤckt, umhergefuͤhrt, geſchlagen und dann 
aufgehangen. Iſt die Erzählung. wahr, ſo erſcheint big 
Schuld der Graͤfinn und die Schuld Koͤnig Philipp Auguſts, 
welcher dafuͤr mehr. denn achtzig. Juden verbrennen ließ, 
keineswegs geringer, als die der Angeklagten. Die Juden 
halten, fo hieß es weiter), Chriſtenblut für. ein Mittel gegen 
Blutflüffe, für blutftillend bei der Beſchneidung; fie. gebrau: 
den ed als Liebestrank; fie opfern, jährlich einen Chri⸗ 
ſten, und das 2008 entſcheidet, welche. Sudengemeine dieſen 
Frevel übernimmt. . Ob man. nun. gleich: nicht leugnen 
kann, Aberglauben und Religionsheß habe bisweilen zu ſol⸗ 
chen Anſichten und Freveln geführt ); ſo iſt es doch noch | 
gewiſſer, daß bie Chriften unbewiefenen Gerüchten. und, ‚Ars 

ſchuldigungen der Art nur zu oft vollen Glauben beimaßen, 
ober ed auch abgeſehn von allen aiſzelnen und beſtimmten 


Jahr VI, urk. 853. Bullar. Rom. I, 151. vr} Sn Ungerh zahlteh 
die Juden fo wenig Abgaben, daß Chriſten Fi wurden, bis Kt 
nig und Geiſtlichkeit fireng, dazwiſchen trat. ‚Palimann Geſch. der 
Stände III, 78 — 80. 

4) Innoc. III, ep. vr, 186. Bromton 1005. „Math. Par. 613, | 


” 2) Rigord. 85. Brit. Phil. 108. 12: . 
8) Acta Sanct., vom 17ten April, 5055, 19ten April. 6973 2oRen 
April, 86. — N Chron. Erford..Schannat. 96. 
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Veranlaffungen, fir eine Chriſtenpflicht hielten die Juden 
kurzweg tobt zu fchlagen, oder doch für erlaubt fie auf die 
mannigfachfte Ark zu bebrüden und zu mißhandeln. Wir 
. wollen, aus vielen Beifpielen, wenigſtens einige mittheilen, 
Im Jahre 1098 ˖ ließ Herzog Bretislav von Böhmen: alle 
Juden einfangen und hart befteuern, weil fie das, ihnen 
von den Kreuzfahtern aufgezwungene, Chriſtenthum wieder 
verlaffen hätten %). Wie man überhaupt beim Ausbruche 
der Kreuzzuͤge mit ihnen verfuhr, iſt in ber Gefchichte be: 
reits erzählt 2). Im Jahre 1236 wurden in Fulda von 
den Kreuzfahrern zweiunddreißig Juden erſchlagen, weil zwei 
Juden fünf Kinder getödter und ihr Blut in gepichten Säden 
anfgehangen hätten”). "König Konrad veranlaßte vor meh: 
ren angefehenen und gelehrten Männern eine Unterfuchung: 
‚ob die Juden zu Feierlichkeiten und Reinigungen am gruͤ⸗ 
nen Donnerstage wirklich Chriſtenblut bebürften; wenn bies 
wahr fen, wolle er fie fogleich ans bem Reiche vertreiben. 
Die Unterfuchung führte zu keinem beflimmten Ergebniß, 
und für große Zahlungen erhielten die Juden neuen Schuß. 
Im Jahre 1261 ließ Erzbifchof Rupert von Magdeburg die 
dafelbſt zum Laubhüttenfefte verfammelten reichen Suben ge: 
fangen feßen, ihre Häufer und Laͤden erbrechen, das vor- 
geftmdene Gold und Silber wegnehmen. Nur gegen Zah: 
lung von 100,000 Mark wollte er fie frei laſſen *). 
. Noch Übler, als in Deutſchland, erging es ihnen oft in 

Frankreich und England. Dort wurden im Sabre 1172 
viele zu Blois verbrannt, weil fie ein Chriftenfind zu ihrem 
Dfterfefte gekreuzigt, dann in einen Sad geſteckt und in bie 
Loire geworfen ‚hätten °). Acht Jahre ſpaͤter ließ der Koͤ⸗ 
nig Philipp Auguſt unter ähnlichem Vorwande die Sudan 

| 1) Bohem. chroil. c. 49. Cosmus 2077. ‘ 
2) Hohenft. Band I, ©. 71 ff. 

8) Erfurt. chron. S. Petrin. ‘und Auct. inc. ap, Urstis. zu 1236. 

4) Gudenus II, 943. Magdeb. chron. 831. “ 

6) Robert. de Monte, Rigord. 6, 42. NRadulph. a Diceto 
imag. 609. Guil. Armor. 71. Corner 824. 
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im groͤßten eile feines Reichs an danfelben: Tage gefun⸗ 
gen ſetzen und, — das wer dio Hauptſachec, ihr. Ber: 
mögen einzichen. Viele Ritter, Buͤrger und Bauern, welche 
den Juden viel abgeliehen hatten, :fressten ſich hierüber "und 
verlangten die Niederſchlagung aller Schulden; andere welche 
ſich laͤnger Grebit., erhelten: wollten, ober. das Verfahren 
für ungerecht hielten, wurden ihre Vorſprecher beim Könige; 
Dieſer trat nach dem Mathe eines Einfiedlers auf die Seite 
der erften, ſchlug alle Schulden an die. Iuden:nieber, ließ 
fich abe» für diefe Begunftigung ein Fimftel bei Betrages 
einzahlen. Im Inhre: 4482, ergingen neue Klagen über Die 
Juden: fie. traͤnken aus perpfaͤndeten Kirchengefaͤßen, was 
ſelbſt Nebukadnezar nicht gewagt habe; von einem andern 
m, auns Furcht vor Nachſtellungen, ein: koſtbares. Kreuz⸗ 
ild in: einen. Sack geſtekt und in einen: Graben. voller: Uũ⸗ 
rath geroorfen. worden u. dgl. Deshalb ‚erging ein koͤnigti⸗ 
cher: Befehl: alle Juhen ſollten binnen kurz geſetzter Brit 
das Land raͤumen und bis dahin ihr bewegliches Gut wer: 
aͤußern. Laͤndereien, Huͤuſer u. dergl. nahm der König an 
fich,. und .ein Geſchichtſchreiber vechtfertigt ihn damit: er habe 
von “feinen Vater nur. wenig geerbt und fen volllommten 
befugt gewefen ben: Juden, als feinen Knechten, — 'atles 
zu nehmen! Im Sabre 1198 kehrten indeß die Juden, wahr⸗ 
ſcheinlich für neue große. Zahlungen, nach Frankreich zuruͤck. 
Um fich für dieſe Willkuͤr zu. erholen, mochten ſie aber ax: 
gen Wucher treiben; wenigftens feßte 1218 din Geſetz fefl ty: 
die Juden bürfen fich nicht an ben Leib, das Vieh, Adler: 
und Haus⸗Geraͤth des Schuldners halten, unb in der Woche 
nicht mehr als. zwei. Mummi vom Pfunde Zinfen nehmen. 
Kein Ehrift wird wegen Schulden an Juden gezwungen 
fein Erbe zu verkaufen, ober mehr als zwei Drittel feiner 
Einnahmen .zur Zilgung anzumweilen. Geſchieht dies, ſo 
waͤchſt die Schuld nicht weiter, wie denn überhaupt jebes 
Anlehn immer nur auf ein Jahr gültig if. — In den 


1) Vincent. spee. XXX, 85. 


—587. — 3) Math. Par. 376. 
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Jahren 1223: und 1230 befahl *) Ludwig IX: Fein Jude 
darf ſich eigenmächtig in Das Land! eines andern Hertn beges 
ben: Ale Schwben werben biımen drei Iahren, jedoch 
ohne Zinſen, abgetragen; Derfchreibungen welche älter find 
als fuͤnf Jahre, gelten nur, wenn ſpaͤtere darauf Bezug 
nehmen und fie ausdruͤcklich anerkennen. Jede wird vor 
dem Herrn des Inden ausgefertigt und eingetragen! — 
Der Verſuch, alle Anleihen bei Juden aufzuheben, mißlang. 
Später, als Saracenen dem Koͤnige in ſelner Gefangen _ 
ſchaft vorwarfen ‚wie gottlos es fen, daß er bie. Moͤrder 
Chriſti in feinem Lande dulde, beſahl er alle fortzujagen, 
die -fich nicht mit mechanifhen und Handarbeiten ernaͤhr⸗ 
ten} 

Bei ber Kebnung von Richard edwenherz hatten ſich dem 
fehle zuwider einige’ Iuben eingefunben wurden entbedit 
und erſchlagen. Daran reihte ſich eine allgemeine Werfols 
gung im: ganzen Reiche, wobei zuletzt bie habfürhtigen 
Chriften über den Haub zerfielen. und ein guter Theil. Lons 
dons niederbrannte. Um die Zeit des Kreuzzuges begannen 
die Frevel von neuem. Viele haften die Inden ihrer. Relis 
gion,.Eitele ihres Aufwandes, bie Verſchuldeten ihrer Zins⸗ 
forderungen ' wegen, Von biefem,; welche ſchuldenfrei zu 
werden hofften, ging größtentheils ber Aufftand aus, welcher 
ſehr vielen Suben Güter: und Leben koſtete. In VYork hat⸗ 
ten ſich 500 in eine fefle Burg gerettet, zu deren Belaͤge⸗ 
rung ein Eremit antrieb, ber aber fogleich von einem Stein 
erſchlagen wurde. Trotz biefed Zeichens feßte man die Be⸗ 
lagerung fort, bid die Juden durch bie Übermacht und durch 
Hunger aufs Außerfle gebracht wurden. Da fragten fie eis 
nen alten, vom feften Lande herübergelommenen Geſetzkun⸗ 
digen um Rath, und er ſprach: „wer barf Gott fragen, war; 
um thuft du dies oder dad? Wir follen ihm mit unferem 

geben ein ſreies Opfer bringen u und für das Geſetz ſterben; 





» Martene coll ampl. I, 1183. Duchesne V, 421, Alleric., 
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micht aber ald Abtuunnige von ber Gnabe: unferer Feinde 
Hülfe erwarten, ober uns unedel von ihnen ſchlachten laſ⸗ 
‚fen. Manchen ſchien diefer Vorfchlag zu ſchrecklich, und 
fie trennten fih von den Entfchloffenern. Diefe aber be: 
gannen damit, daß fie al ihr Beſitzthum und ihre Koftbarkei- 


ten vernichteten. ‚Hierauf machte Jokkus, der ald der reichfte . 


in Vork beneidet und bewundert wurbe,. ben ‚Anfang, toͤd⸗ 
tete Anne fein gelichtes Weib und nad) geringer Zögerung 
auch feine beiden Kinder. Die übrigen. folgten diefem Beis 
fpiele, der Alte durchbohrte Jokkus, warf. dann den Feuer: 
brand in das Gebäude und fiel endlich als der Ickte pon 
feinereigenen Hand. Bald fliegen bie. Slammen empor 
und bebrangten unerwartet bie ' welche: ihr Reben hatten er: 
retten wollen. Sie zogen. fish in- bie fernften Winkel zuruͤck 
Bettexten auf bie aͤußenſten Zinnen, meiſt vergebens: denn 
einige ergriff die Flamme, andere ſtuͤrzten in die Tiefe hinab. 
:Den übrigen verſprach man, als fie ſich zur Taufe bereit 
erklaͤrten, Lebensfriſtung: kaum aber traten fie aus der Burg 
hervor, ſo wurden ſie ermordet. Dann zog der wuͤthende 
Hauſe, von Eigennuͤtzigen geleitet, zur Kathedralkirche und 
verbsannte Die daſelbſt aufbewahrten Schuldverſchreibun⸗ 
gen. Sie freuten ſich des gottgefaͤlligen Werkes, und die 
Obrigkeit wollte oder kounte es nicht verhindern. Von ei; 
nigen welche ſehr viel gewonnen hatten, ließ ber Koͤnig 
zwar Geldſtrafen "beitreibenz allein. Die Hauptfrevler gingen 
frei aus und begaben. fich zum Theil nad) Schottland '). — 
Bon Johann ohne Land und Heinrich III wurden die Su: 


den auf das wilfürlichfle und härtefle gefchast, und dann , 


wieberum von, ben aufrührifchen Baronen dafür. verfolgt, 
ja erfihlagen, weil fie den Königen Geld gezahlt hatten 2)! 


1) Bromton 1172, Guil, Neubr. IV, 9, Rad. a Diceto imag. 
651. Rog. Hov. 669%. Hemingf. II, 44. 

2) Neuburg, chron. 30 1264. Wikes chron. Math, Par. 108 
— 111, 160, 331, 410. Alle Schuldverträge ſollten in Zukunft 
fchriftlich abgefaßt, in mehren Eremplaren auögefertigt und von zivei 


Suden, zwei Ehriften und zwei Öffentlichen Beamten geprüft und 


— — — — 


* 
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Im Jahre 1239 mußten fie, wegen eines angeblichen Cheiften- 
morbes, den dritten Theil ihrer Ginfünfte abliefeenz zwei 
Jahre bareuf zahlten ſie, bei Strafe der Verweiſung oder 
lebenslaͤnglichen Gefaͤngniſſes, 20,000 Mark; 1243 nahen 
Heinrich TIL von den nochmals Beſteuerten dad Gold ei⸗ 
genhändig in Empfang, feine Beamten nur das Silber; 
1251 erpreßte derſelbe fo viel Geld von ihnen, daß der Ge⸗ 
fchichtfchreiber fagt: er babe fie mehr ald -gefchunden, «er 
habe fie ganz gerfleifcht und+zerrifien '). Fricher, im- Jahhre 
1210, ſieß König Johann alle Juden einfangen, damit fie 
fi mit‘ Selde löfeten. - Dem een, welcher ſich weigerte 
das Blangte zu geben, wurbe täglich ein Bachzahn md: 
. gezogen. Zu fpät wankelmuͤthig und durch Schmergen ex: 
ſchoͤpft, zahlte er beim Verluſte des. achten Zahnes. 
Aus dem allen geht hervor, daß die Juden, welche man 
als Kammerknechte der Könige becrachtete, durch dies Ver⸗ 
haͤltniß eben nicht gewannen, und ihnen ſtatt des groͤßern 
unmittelbaren Schutzes nur unmittelbare Bedruͤckung zu 
Theil wurde. Roch beſtimmter ſuchten die Kaifer aus alten 
Einrichtungen darzuthun: ihnen ſey jeder Jude unmittelbar 
und unbedingt unterworfen 2); wir finden jedoch nicht wenig 
Beifpiele, daß auch Fürften und Prälaten von ihren Zuben 
ſprechen und Judenzins erheben,.es:fey aus eigener Macht, 
vder weil‘ fie ‘ihnen überlaffen” und verpfändet waren °). 
Nicht minder mußten fie häufig. ohne Ruͤckſicht auf’ ander- 
weite Laften, zu den ſtaͤdtiſchen beitragen *), 


verwahrt werden. Aber dieſe Maaßregeln waren den Juden und 
Verſchwendern gleich ungelegen. Rog. Hov. 745. 

4) Math. Par. 556. _ ' 

2) Imperialis auotoritas a priscis tersporihun y. ad. Terpetuem 
judaici sceleris ultionem Judaeis induxerit perpetuam servitutem. 
Lünig Reichsarch. cont. I, von ‚Öfterreih, "Urt. 168, von 1237. 
Servi camerae speciales. Leibn. prodr., Urk. 12. 

8) Ried. cod, I, Urf, 387. Ludw. relig. II, 227, 336. Erath. 
cod, Quedliub. 252. Schöpfl. Als. dipl. I, Urk. 597. Neritin. 
chr. zu 1195. Hüllmann Geſch. der Regalien 54. Weiße, 9. 

4) Gemeiner Chron. 296. 


ne Die, Fabio: 0... rl 


. : Dierhobenflauftichen Möuige nahmen fi bet Juden 
‚mehr an and hielten weit firenger auf Gerechtigkeit, als 
bie, frangöftfehen. und. engliſchen; fo daß Ludwig VII fogar 
Friedrich I, ohmohl- mit Unrecht, uͤber zu große Beguͤnſti⸗ 
gung ber Juden fabelt!). " In ben 1253 anfgezichteten allge⸗ 
meinen Frieden der xheunifchen Städte. und Fürften 2), wur: 
den die Juden mit inbegrüfen, und der Erzbiſchof von Mainz 
mag ihnen als Meichöindenrichter Doch. bisweilen genfist. ha⸗ 


ben. Im ganzen: zeigten fich "die: Näpfte vernlinftiger, un= 


eigennuͤtiger und unparteliſcher, als bie: Laienfirſten, und 
traten; ſowohl den: Anmaaßungen und Betruͤgereien ber. Ju⸗ 
den, als der Willkͤr und. Habſucht ber Shriften entgegen. 
Als Innatenz IL. im Ihre 113: mitt großem Sepränge in 
Paris einzag,:gligen ihm auch hie Juden entgegen und 
überreichte. m das Gefegbuch, welches: unter einer Dede 
lag. Er antwortete: „möge Gott der Allmächtige die Dede 
von eurem Herzen hinwegnehmen >)!" — Ohne. Erlaub: 
niß, dies: befohlen- mehre Paͤpſte, follten die Synagogen 
nicht erweitert und vermehrt; aber den Kirchen. gegendiber 


höher und fchöner als dieſe erbaut werden *). Zeugniſſe 


1) Bönquet. XII, 286... Der Erzbiſchof von Köln maßte fi 
wegen willkurlicher Behandlung ber Buben vor Friedrich I’ vechtferti- 
gen (Godofr:.mon. zu 1188). Die Juden von Avignon Übergab "er 
dem Scuge des daſigen -Btfchofs, -barhit fie gegen Gewalt beffer 
geſichert wuͤrden ¶ allia christ. I, Urk. 19). Friedrich IT Iieß einen 
Juden, dem der Pobefla von Ravenna Unrecht gethan, volles Recht 
wiberfahren: benn der Kaiſer müffe gegen Zuden und Chriften auf 
- gleiche Weife Gerechtigkeit üben (Fantuszi III, 47). Konrad IV fagt 
in einem Freibriefe für bie Juben: illos gratiori humilitate com- 
plectimur, legis humälioris quos gravat conditiö, et qui in sola 
protootione .nostrae lenitatis respirant (Petr. Vin. VI, 12). — Nach 
einem Zreibriefe Friedriche IL für die Suden in Wien, hemmte Be: 
rufudg an den Kaifer die Vollziehung nieberer Rechtsſpruͤche. v. Hor⸗ 
mayr Geh. voh Wien Il, 1, urk. 49, von 1238. 

.2) Leibn. mantissa VII, 92. Schwabenfp. 26. 


3) Suger vita Ludov. VI, 518. Im Jahre 1242 glaubten bie 
deutſchen Juden, ihr Deffias werde kommen. Gesta Trev. Mart, 247. 


9) Decret. Greg. V, 6, 7. Martene thes, I, 879. Concil. XIV, 


— 
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der Juden gegen Ehriften follten nur gelten, wenn auch 
Zeugniffe der Ehriften wiber die Juden angenommen wür- 
den. Kein Zube habe, als folcher, ein Recht alle geiftlichen 
‚Gerichte zu verwerfen u. f. w. Anbererfeitö fette Innos 
ten; III, auch bier als großer Herrſcher fich zeigend, zur 
Hemmung ber Wiki feft *): Fein Jude. fol zur Taufe ge: 
zwungen, Fein Getaufter verhöhnt werben. Niemand darf 
:ohne Urtheil und Recht ihre Beſitzthuͤmer beeinträchtigen, 
ihre Rechte verkinzen, ober etwas von ihnen.’ erpreilen; 
niemand barf ihre Fefte flören, ihre Gottesäder verwuͤſten, 
oder gar ihre Leichname ausgraben um. Gelb- gu finden. 
Ganz auf ähnliche Weiſe verfügten Klemens III, Hono⸗ 
aus III, Gregor IX ?); und mit diefen Anfichten ſtimmten 





m 
- — — — — - 


die größten Kirchnlehrer überein. So tagt. z. B. Bern⸗ 


hard von Glairvaur ?)r man möge für die: Belehrung ber 
Juden beten, nicht fie verfolggen. 

Ä Vorſchriften und Rathfchläge dieſer Art kamen aber 
nicht einmal in Italien zur Anwendung. So wurden ſie 
3.8. 1171 kurzweg aus Bologna, und 1225 aus Mailand 


298. Innoc, ep. VII, 186. Rad einigen Freibriefen ſollte Fein 
Aeugniß eines Ehriſten wider. fie gelten, wenn fein Jude mitzeuge, 
Bisweilen mochte dies nöchig feheinen, aber das Mittel- führte in 
noch größere. Gefahr. Gemeiner Chron. 827. Unb eben fo eins 
feitig war es, wenn gar fein Zeugniß eines Juden wiber einen 
Chriſten angenommen wurde. Concil. XIII, 1266, No. 83. Im 
Jahre 1257 klagten bie Geiftlichen in England: daß Juden wegen 
Ehebruch mit einer Ehriftinn, wegen Frevel gegen heilige Dinge 
u. m. a, dor weltliche Gerichte gezogen unb frei gefprochen würden, 
fobald ein Zube und ein Chrift wider die Anklage eines einzelnen 
zeugten. Auch würden bie Zeugen ‚nicht vereibet. Math. Par. add, 
133. In Regensburg war um 1227 eine Zudenftabt, mit jübifhen 
Obrigkeiten. Lang Jahrb. 354, 

1) Innoc. ep. II, 802. 

2) Lenfant ooncile de Pise II, 45. Regesta Hon. IU, Jahr IT, 
url. 726; V, 60. Rayn. zu 1255, $. 20. 

8) Bernlı. epist, 865, 


‘ 
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vertrieben '); wogegen Roger I von Sicilien und Fried⸗ 


‚rich II fie billig behandelten ?). 


Über die Zahl der Juden fehlt ed ganz an genauen 


‚Angaben ?); fie fcheint fich aller Verfolgungen ungeachtet ſo 


wenig, als ihr Reichtum gemindert zu haben, welches lebte 


"allerdings wiederum auf wucherliche Erwerbungsart fchlie- 


fen laͤßt. Alle Thatfachen zufammengenommen’ beweifen: 
daß man in Bezug auf die Juden ſchwankte zwifchen ei- 
gennüßiger Vorliebe und verwerflihen Haffe, und daß biefe 
Doppelte Behanblungsweife gleich verderblich auf ſie ein⸗ 
wirkte. 


1) Giulini 899. Chirard. I, 8, 91. 

2) Baluz. misc. I, 188. 

8) In Palermo lebten ums Jahr 1170 etwa 1500 Juben. Mon- 
gitor bullae 426. — Sn ber arabifcyen Welt legten ſich viele Su: 
den auf bie Biffenfhaften ‚, befonders die Arzneikunde. Cinzelne 
finden wir in hohen Ämtern; andere traten, ‚bes Gewinns halber, | 
zum Muhamebanismus über. Abulfar. 259, 298. Abulfeda zu 
1258. . 


x 
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feb von 1232 nichts weniger ald gehemmt wırbe; c) baß 
nicht bloß die Bürger einfeitigen, biöherige Rechte verleken- 
den Deutungen der Bifchöfe wiberfpradhen; ſondern auch 
der Kaifer mehre Dale erflärte: es fen Feineswegd bie Ab⸗ 
ficht, den Rechtöftand einfeitig und eigenmächtig zu ändern !). 
Unter feiner Mitwirkung mußte den Stäbten bad etwa 
willkürlich unter dem Vorwande jenes Geſetzes Entzogene 
zurlidgegeben werben. 

Im allgemeinen müflen wir alſo bei der Anficht ver: 
barren: Deutfchland habe gewormen, indem Gefehe dem 
Verfahren entgegentraten, welches in der Lombardei alle 
Rechte neben den fläbtifchen vernichtete, alle Stände aufloͤ⸗ 
fete, und fo durch eine Bürgerdemokratie hindurdy zur Ty⸗ 
rannei führte, die härter war als alle Eaiferliche, Obeileis 
tung. Hiemit foll jedoch: nicht geleugnet werden: daß poli= 
tifche Parteiungen, Sorgen und Gefahren und inöbefondere 
der Hinblid auf die lombardifchen Städte, die Kaifer bis- 
weilen von der fchmalen Linie voller Unparteilichkeit hin= 
weg, auf die eine ober die andere Seite hinüberlenften 2). 
Im ganzen und großen waren aber in biefen Sahrhunders 
ten die Städte der gewinnende Theil. 


3) Von ber Obrigkeit, den Bögten, Bürgermeiftern, Räthen, 
Sreiheiten, Sünften. 

Die älteften Vorgefehten in den Städten waren (wenn 
wir von den römifchen Einrichtungen abfehn) die Voͤgte, 
welche an vielen Orten von dem Könige, an andern von 
den Zürften und Prälaten gefegt wurden, und mehr oder 
weniger Rechte ausübten, nach Maaßgabe der Gefege, des 
Herfommens, oder der augenblicklichen Machtverhältniffe, 
„Merdings flanden fchon früh die aus den Bürgern genom⸗ 

1) Morig über Worms I, 463; IL, urk. 10, 11, 12. Ried. cod. _ 
I, Url. 428. Securis 210, Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 54, - 
urk. 2. Ochs I, 299. Senkenberg ungebr. Schriften. IV, 230, 
Urk. 1. 

2) Biſchoͤfe maren.oft mit der Erweiterung der Stadtrechte 
buch die Kaifer, unzufrieden. Chron. praes. Spir. 2265. 
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viele Verhältniffe: die Rapttularien verloren an Einfluß ‘und 
Kraft, die Volksrechte hingegen behielten infoweit ihre Be⸗ 
deutung, als jeder nach denſelben, nicht nach Landrechten 
beurtheilt und gerichtet wurde. Auf den Stamm, bie Se 
burt kam ed an im zu wiflen, welch Geſetz auf jemand 
Anwendung finde *): mithin lebten in demfelben Lande; ja 
demfelben Drte, oft Menfchen verſchiedenen Rechtes, und die 
Landesgraͤnze umzog keineswegs (wie in der Regel zu un⸗ 
ſerer Zeit) Leute eines und deſſelben geographiſch feſtgeſtell⸗ 
ten Landrechts. Selbſt Mann und Frau behielten, wenn 
fie aus verſchiedenen Stämmen waren, oft ihr verſchiedenes 
Recht 2), und nur einzelnen, befonderd vornehmeren, vers 
ftattete man die Wahl, nach welchem Rechte fie leben woll⸗ 
ten. Solche Anwendung der alten Volksrechte finden wir 
bis über die Mitte des dreisehnten Jahrhunderts ?); obgleich 
mehre- Grlnde, z. B. Vermifchung der Stämme, Unbes 
quemlichkeit der Anwendung verſchiedener Rechte, allmaͤhliche 
Ausbildung und groͤßere Verwickelung der Verhaͤltniſſe, zu 
dem Bebuͤrfniſſe neuer Geſetze gefuͤhrt hatten. Die Zeiten 
erlaubten es jedoch keinem der ſpaͤtern Kaiſer aus eigener, 
alleiniger, innerer Kraft oder Übermacht, Geſetzgeber des 
ganzen Volles zu werden; fo daß bie Rechtslehre der Deut: - 


1) Savigny I, oc. 8. 

2) Marat. antig. Ital. II, diss. 22. Antiq. Estens. I, 172, 829. 
Maffei annal, di Mant, 456, 539. Ughelli IV, 10, 48. As 
Guast. 335. Parma II, 340, 


8) Beifpiele von 1267 in Gattula III, 808, für e. Germare⸗ 


von 1265 für Tuscien. Cartep. di 8. Bartol, di Pistoja, wo Ye 


italieniſche Mann das Recht der deutſchen Frau annimmt. SBeifpiele 
zum eilften, ‚zwölften und dreizehnten Jahrhundert für Deutiäland, 
haben Monum. boica VI, 138, 519; X, 22. Im Jahre 1216 war 
ed in Mailand Regel, nad einheimifchen Rechten zu leben, doch 
aber auch nad lombardiſchem oder roͤmiſchem Rechte. Ciulini 321. 
In einer Urkunde des Biſchofs fuͤr die Buͤrger von Katania von 
1168 heißt. es: Latini, Graeci, Judaei et Saraceni, unusquisque 
juxte suam legem judicetar. Amico II, 68. 
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fchen im Mittelalter weit weniger bad Werk eines einzelnen 
fchaffenden Mannes ift, ald der Wiberfchein und Abbruf 
des gefammten Zuflandes aller. Schöppen und Richter, 
Zuͤnfte und Körperfchaften, Städte und Stifter, Keifer und 
Stände, Staat und Kirche, alle wirkten in größern und 
kleinern Kreiſen, an unzähligen Stellen, zur Fortbildung 
des Rechts. Überall machte das. Örtliche, Perfönliche, durch 
Bertrag und Abkommen Feſtgeſtellte einen Haupttheil deſſel⸗ 
ben aus. Doch gab es auch ber Ähnlichkeiten und Über⸗ 
einflimmungen gar viele, und fo treten flatt der dlteren Rechte 
kleinerer Genoflenfchaften und Stämme, allmahlid) Rechte 
für größere Theile Deutfchlands, Volksgeſetze im weitern 
Sinne hervor. Sie wurden lediglich von Privatperfonen 
gefammeltz inbeß kann ber Mangel einer fürmlichen Be: 
flätigung von Seiten der Regierung ihr Anfehn nicht. ent= 
Fräften, weil man nur nieberfchrieb' und zufammenfkellte, 
was bereitd durch alte Sitte, oder beſtimmte Entfcheidung 
Geſetzeskraft gewonnen hatte. Inſofern iſt ed minder wich- 
tig zu unterfuchen, wer die Sammlungen verfaßte und warn 
bied geſchah: denn unabhängig vom Sammler befland 
das Recht vor und nach feinem Werke. 

Die dltefle unter den wichtigern Sammlımgen folcher 
Geſetze ift der Sachfenfpiegel, welchen Eide von Repgow 
während ber erften Hälfte der Regierung Friedrichs II zu: 
fansmentrug. Juͤnger iſt der Schwabenfpiegel; noch jünger 
und minder vollfländig . das fogenannte Kaiferrecht oder 
fränfifche Landrecht. An diefe Sammlungen allgemeinerer 
Guͤltigkeit reihten fi allmählich Landfchaftliche Rechte, fo 
im breigehnten Jahrhunderte fehon das oͤſterreichiſche an; 
bis in den Stadtgefegen wiederum ganz das Örtliche und 
eigenthuͤmlich Abgefchloffene zum Borfchein Fam. Nicht 
minder wurde das Verfahren vor Gericht befchrieben: Richt: 
ſteig Landrecht und Richtfteig Lehnrecht bezeichnen die beiden 
Hauptzweige. . 

Die Anordnung diefer Rechtöblicher erfcheint fehr will: 
fürlich, Form und Inhalt in vieler Beziehung unvollkom⸗ 
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men: ‚allein. fie waren dem Geifte und Bebuͤrfniſſe der Zeit 
angemeffen und wirkten, der Abficht gemäß, dem Andrange 
bes kirchlichen ımb römifchen Rechtes entgegen, ohne jedoch 
auf unverftändige Weiſe deren Einfluß ganz zu vertilgen. 
Immer blieben die beiden Spiegel eine Grundlage allge⸗ 


meinen deutſchen Rechtes: denn ſie ſtimmen in allem we⸗ 


ſentlichen überein, und man kann aus ihnen feine Entge⸗ 
genfegung deutſcher Stämme ableiten, ober. gar eine Tren⸗ 
nung rechrfertigen. Der Unterfchieb der Rechte ifl in Schwa⸗ 


ben und Sachien jetzt größer als damals, und es ließe ſich 


wohl behaupten: das Allgemeine ſey in jener Zeit allgemei- 
ner, das Eigenthümtliche aber eigenthümlicher gewefen, als 
im unfern Tagen; auf welchem Wege ſich die Selbſtaͤndig⸗ 
keit des Ganzen, ohne Nachtheil für das Leben des Einzel: 
nen, vielleicht am beiten erhalten läßt. 


5b Vom Kirchenrechte. 


Das kirchliche, das chriſtliche Recht konnte unmoͤglich 
um der Stumm: und Volks⸗Rechte willen ganz zuruͤckge⸗ 
wieſen werben: wohl aber trachtete man dahin, jene Ge⸗ 
feßgebung, welche für eine geoffenbarte, für die höchfte galt 
und bie Chriftenheit zufammenhielt, mit der volfsthümlichen 
zu verbinden und zu verſoͤhnen. Diefe Aufgabe iſt fo na- 


tuͤrlich und nothwendig, daß fie nicht für unlösbar gelten 


kann, vielmehr jeder Verſuch, dem kirchlichen ober dem 
volksthuͤmlichen ganz allein bie Herrfchaft zu verfchaffen, 
als verkehrt bezeichnet werden muß ). Vom Kirchenrechte 
felbft fol in den Tirchlichen Alterthuͤmern das Noͤthige bei⸗ 
gebracht werden. 


co) Vom roͤmiſchen Rechte. 


In den von deutſchen Staͤmmen eroberten Laͤndern, 
wo bis dahin das roͤmiſche Recht galt, ward daſſelbe nie 


D. Außerungen lierüber in Richtſt. kandr. Vorrede. Sachſen⸗ 
ſpiesel JI, 1. 
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förmlich und feierlich aufgehoben; doch traten allerbings in 
Hinficht der Rechtskenntniß und Anwendung große Veräns 
derungen ein. Die deutfchen Gefehe .behampteten ihre ei= 
genthuͤmliche Stelle, manches Roͤmiſche paßte gar .nicht 
mehr in die neuere Zeit, ed fehlte an gründlichen Rechts⸗ 
lehrern, fo wie am Kenntniß der vollklommenern Quellen; 
und aus den neuern fehr unvolllommenen, dem Edikte Theo⸗ 
dorichs, dem Breviarium Alarichs u. dergl. ließ fich freilich 
die Trefflichkeit des Altrömifchen nicht erweifen. Doch vers 
ſchwand die Kenntniß des letzten, befonbers in einigen Thei⸗ 
len Italiens nie ganz '), und weder das Auffinden ber 
piſaner Paxdeiten, noch ein beſtimmter kaiſerlicher Befehl, 
fondern eine große Zahl mannigfacher Gruͤnde veramlaßten 
im zwölften Jahrhunderte das Wieberaufleben der römifchen 

1) Über dies alles hat v. Saviany Bahn gebrochen und andy 
fogleich die Sachen erſchoͤpft. Wir geben no einige Beiſpiele von 
Erwähnung bes römifhen Rechtes: 1035 und 1092 lege Romana vi- 
vere. Affò Parma Il, 840. — 1098 in einem Proceffe bei Reggio 
causidici ostenderunt legem iniperatoris Jastiniani, in yaa contise- 


taur, eos qui ab herrario, vel ab augustali domo aliquid accipiunt, 


statim securos esse. Run werden der Koder und bie Snftitutionen 
noch angeführt. Murat. ant. Ital. III, 648. Orig. guelf. I, 603. 
— 1109 die Novellen’ erwähnt und stipulatio Aquiliana und accepti- 
latio. Camici 3. d. 3. urk. XII, XIV, p. 72, 76. — 1166 fagt: 
der Bifchof von Bamberg: qui auctore praetore possidet, recte pos- 
side. Monum. boica V, 161. — 1167 wurden römifäye Beftim: 
mungen über bad Veraͤußerungsrecht ber Weiber in die pilaner 
Gtadtgefege aufgenommen. Opera della primat. di Pisa, mscr, 
Um.1200 waren mehre tuͤchtige Legiflen in Neapel. Ciarlanti 328, 
331. Im Jahre 1253 nahm .man in Sardinien ein Inventa- 
rium nad römifchen Gefegen auf. Op. della prim, In demfelben 
Jahre entfagte man in der Schweiz omni juri civili et, canonico. 
Archiv bes Finanzr. Urk. von Rüti, S. 121. — 1256 wird in Pom- 
mern das jus civile erwähnt. Dreger cod, I, Urf. 289. — 1266 
wird in einer Urkunde Ottokars von. Böhmen über die Sagdfolge, 
auf daflelbe Bezug genommen. Meichelb. hist, Fris. UI, 2, Urk. 88. 
Spuren beffelben in baierifchen Urkunden des zwölften und dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts hat Lang verzeichnet. Jahrbuͤcher 833, 
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Rechtsgelehrſamkeit and die Anwendung des roͤmiſchen 
Rechts in einem zeither nicht gekannten Maaße. Unter all 
dieſen Gruͤnden war gewiß der erſte und wichtigſte, die hohe 
Ausbildung und .die. Anwendbarkeit: deſſelben auf ſo viel 
vorhandene oder neu entſtehende Verhaͤltniſſe. Minder, und 
hoͤchſtens in einigep Rändern wirkte den. Gebanke:.. das. ges 
fammte römifhe Recht muͤſſe als ein Faiferliches ‚betrachtet 
und danach vorzugäweife, gefprochen ‚werben 1). Bologna 
war feit Irnerius (welchen die Markgräfinn Mathilde an- 
‚gefeuert haben fol) die Hauptfchule für. die Nechtögelehr: 
famfeit 2), fo wie Paris für bie Theologie; und. obgleich 
die Kirche beide Befchäftigungen nicht vermifchen wollte, und 
- manchen Anwendungen bed römifchen Rechts aus Grün: 
ben widerſprach, wirkte doch das Erforfchen beffelben fehr 
„vortheilhaft auf die weitere Ausbildung des Firchlichen Rech⸗ 
"tes. Es war fo viel innere Natürlichkeit und Berftand in 
fehr . vielen Beſtimmungen des roͤmiſchen Rechtes, es war 
bad Intereffe der Wiſſenſchaft fo lebendig, daß .einzelne Ge: 
bote der Päpfte. *), es als entbehrlich ganz. bei Seite zu 
flellen,. einen großen Erfolg haben konnten. Vielmehr 
berief man ſich auch in geiftlichen Gerichten auf daſſelbe *), 
oder uͤbertrug manche roͤmiſche Beſtimmungen in die kirch⸗ 
lichen Geſetze. 


1) Roh 1216 beißt es in den mailänber Befegen: ab imperio 
omnis jurisdictio descendity doch kehrte man fü ch nicht an den Kai⸗ 
fer. Giulini 825. 


2) Ursp: chr. 291. Asti della ragione eirile II, 134, Tira- 
boschi III, 880. 


8) Honorius I fagt: sane licet sancta ecclesia legum. sae- 
culariam non respuat famulatum, quae .satis aequitatis ct justi- 
tiae vestigia imitantur,' fo reiche doch das Eanonifche Recht in der 
Regel zu allen Entſcheibungen hin, und man werde dies, beim Zu⸗ 
ruͤckſetzen des roͤmiſchen, deſto ſorgfaͤltiger ſtudiren und bilden. Reg. 
Hon. III, Jahr IV, urk. 610. AÄhnliches befahl Gregor IX. Decret. 
V, 88, 28. 

‚s) 1224 berief man ſich in Cefalu vor oem Gerichte auf 
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Der Nutzen, wie der Schaden, welchen das roͤmiſche 
Recht in mehren Ländern geftiftet Hat, iſt bald zu hoch, bald 


zu gering angefchlagen worden. Waͤhrend einige baran alles 


Unheil, den Untergang der Volksthuͤmlichkeit, den mittelba- 
ren. Sieg bed Heidenthums und ber F’yrannei zu knuͤpfen 
fuchen: behaupten andere, hier fey allein Wahrheit, Weis⸗ 
heit, Gerechtigkeit und Mäßigung. Jenen Tann man zuge 
ben: daß manches Einheimifche irrig zuruͤckgeſetzt, manches 
Fremde übertrieben verehrt und thoͤricht angewandt wurde: 
allein man darf andererfeitö auch behaupten: mehre Theile, 
beſonders des römifchen Privatrechts, feyen in fich fo voll- 
endet, daß fich nichts wiſſenſchaftlich volllommneres erfinden 
läßt. Was dad Heidenthum anbetrifft, fo wollen wir nicht 
geltend machen, Juſtinian fey auch ein Chrift geweſen; 
fondern nur an den Vorzug erinnern, welchen das Eirchliche 
Recht in allen. irgend damit verwandten Gegenftänderr ges 
nießt. Die Tyrannei altrömifcher Kaifer ift endlich durch 
das Aufleben des römischen Rechtes nichts weniger ald be⸗ 
fördert worden; vielmehr die Macht der deutfchen Kaifer 
trotz aller Bezugnahme anf das fremde Hecht, feitvem, und 
nur zu fehr, gefimfen. Den übertriebenen Lobrednern deſ⸗ 
felben muß man entgegnen: Staat, Kirche, Wiſſenſchaft, 
Bolt find nicht mehr alteömifch, und koͤnnen es nicht ſeyn; 
und wenn ſchon das Firchliche Recht mit ven Volksrechten 
in Übereinflimmung gebracht werden folte, fo erfcheint es 
noch weit nöthiger, das römifche mit beiden in ein richtiges 
Verhältniß zu fehen. Die wilfenfchaftliche Vollendung def- 
felben ift hiebei zwar von großer, jedoch nicht von fo un: 
bedingter Wichtigkeit, daB das chriftliche und das deutſche 
davor zuruͤckweichen müßten. Auch entbehren diefe beiden 
Beftandtheile der wiflenfchaftlichen Ausbilbung Feineswegs - 
ganz; ja in mehrfacher Hinficht laͤßt fich an diefelben etwas 
viel großartigered anreihen, etwas viel tieffinnigeres aus 


die Panbeften. Gregorio II, prove 80. über bie Anwendung bes 
römischen Rechtes in Suͤdfrankreich. Hist. de Languel. III, 512, 527. 
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ihnen hervortuſen, als aus dem roͤmiſchen. Mit echt 
nimmt und nahm alſo dies, nach dem kirchlichen und dein 
Landrechte, erſt die dritte Stelle ben Wundigkeit und In: Ä 
wenbbarteit ein. - Ä | 


2 Bon der Gerihtönerfaffung. 


Schon aus der Entwidelung der perfönlichen Abſtu⸗ 
fungen aller Einwohner und Stände ergiebt fih, daß auch 
eine Abfonderung und Stufenfolge der Gerichte vorhanden, 
und feineswegs ‚eines für alle Gegenflände und Verhaͤlt⸗ 
niffe angeordnet war. Selbſt das niedrigſte Dorfgericht bil⸗ 
dete ſich anders, wenn die Gemeine aus lauter freien Leu⸗ 
ten beſtand, und 'wenn -fie mit Dienflleuten oder Hörigen 
vermifcht war *). Das untere Gericht, welches dem. Herrn 
zuftand, "pflegte man „mit dem Grundvermoͤgen zu verdus 
Bern ?); weil aber. manche Gegenflände dem niedern Rich: 
ter. entzogen waren, und ber Graf bei manchen Dingen 
einzugreifen das Recht hatte, bildete ſich die Patrimonial: 
gerichtöbarkeit in diefem Zeitraume noch nicht völlig aus. - 
Zu jedem Gerichte jeder Art gehörte ein Richter, ber 
wenigftens fchöppenbar frei feyn follte, und Scöppen ober 
Sefhworne ? x Erklärte jener eiblich, er wifle nicht, was 


1) Eihhorn in Savigny I, 2, 197. Potglosser 826. Hill 
mann Geſch. d. Stände I, 244. . 


2) Schultes Eoburg. Geſch. Urk. XX. Weiße Seid. v. Sach⸗ 
fen I, 292. Arx I, 507. Gemeiner Urfpn von Regensburg 26. 

8) Sachſenſp. III, 54, 81. Elf Schoͤppen und ein Schultheiß 
bilden das Gericht, heißt ed. Richtſteig Landr. 1. Saͤchſ. Weib. | 
10. Vierzehn Schöppen erwähnt in Wenck UI, Url. 139. — Da: 
für, daß bei peinlihen und bürgerlichen Sachen, z. 8. bei Kauf, - 
Schenkung von Grundflüden u. f. w. Schöppen zugezogen wurden, 
find viele Beweiſe gefammelt in Kindlingers Beitr. IT, Urk. -11, 
31, 38, 44, 238. Nach weftphälifhen Urkunden wurben bisweilen 
Dinge entfchieden, Grundvermoͤgen übergeben’ u. bergl. in communi 
conventa populi sub banno regali, ober in pleno placito. Kind: 
lingex IH, 2, Url, 15, 16. ° 
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B. Sachliche BVerhältniffe. 


1) Bon den Rechtsquellen. 
a) Don dem deutfhen Rechte. 


MM atürliche Entfcheibungsgründe zweifelhäfter Rechtsfragen 
hatten unter den alten Deutfchen ein Gewohnheitsrecht ge: 
bildet; fie Tannten Feine Gefege außer dem Inbegriffe fol: 
cher Gewohnheiten und drangen, als fie eroberten, keines⸗ 
wegs darauf, daß die Überwundenen fogleich jene Gewohn- 
heiten annähmen, obgleich diefelben allmählich niebergefchrie: 
ben wurden als Rechte der Franken, Baiern, Schwaben 
u. a. m. Eben fo wenig aber fühlten diefe Stämme Nei: 
gung oder Beduͤrfniß, dem römifchen Rechte zu folgen, wel 
ches unter ganz andern Verhaͤltniſſen und fuͤr andere Zu⸗ 
ſtaͤnde ausgebildet war. 

Selbſt dem mächtigen Karl ') wollte ed nicht gelin- 
gen, die verfchiedenen Gemwohnheitsrechte der ihm unterworfe: 
nen Bölkerfchaften zu einem gemeinfamen Reichörechte um: 
zubilben, und nur fo viel erlangte er, daß feine Entfcheidun- 
gen und Vorfchriften (Kapitularien) mit Beiflimmung des 
Volkes, den niedergefchriebenen Gewohnheitsrechten einver⸗ 
leibt wurben und allgemeinere Anwendung erlangten. Nach: 
dem ſich Frankreich ‚von Deutfchland gelöfet, änderten fich 


1) Egioh. vita Caroli 0, 29. 


N 
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viele Verhältniffe: die Kapttularien verloren an Einfluß und 
Kraft, die Volksrechte hingegen behielten infoweit ihre Be⸗ 
deutung, ald jeder nach denſelben, nicht nach Laudrechten 
beuitheilt und gerichtet wurde. Auf den Stamm, bie Ge 
bürt kam es an um zu wiffen, welch Geſetz auf jemand 
Anwendung finde *): mithin lebten in demfelben Lande, ja 
demfelben Orte, oft Menfchen verfchiedenen Rechtes, und bie 
Landesgränze umzog Feineswegs (wie in der Negel zu un- 
ferer Zeit) Leute eines und deffelben geographifch feftgeftells 
ten Landrechts. Selbft Mann und Frau behielten, wenn 
fie aus verfchiedenen Stämmen waren, oft ihr verfchiebenes 
Recht ?), und nur einzelnen, befonderd vornehmeren, ver: 
flattete man die Wahl, nad) welchem Rechte fie leben woll⸗ 
ten. Solche Anwendung der alten Volfsrechte finden wir 
bis ber die Mitte des dreigehnten Jahrhunderts ); obgleich 
mehre: Gerlinde, 3. B. Vermifhung ber Stämme, Unbes 
quemlichkeit der Anwendung verſchiedener Rechte, allmaͤhliche 
Ausbildung und größere Berwidelung der Verhältniffe, zu 
dem Bebürfniffe neuer Geſetze gefuͤhrt hatten. Die Zeiten 


erlaubten es jedoch keinem der ſpaͤtern Kaiſer aus eigener, 


alleiniger, innerer Kraft oder: Übermacht, Geſetzgeber des 
ganzen Volles zu werben; fo baß die Rechtölehre der Deut: - 


1) Savigny I, c. 3. 

2) Murat. antig. Ital. II, diss. 22. Antig. Estens. I, 172, 229, 
Maffei annal, di Mant, 456, 538. Vehelli IV, 10, 43. As 
Guast. 535. Parma II, : 840, 

8) Beifpiele von 1267 in Gattula II, 808, für ©. Germeno⸗ 
von 1265 fuͤr Tuscien. Cartep. di 8. Burtol. di Pistoja, wo ar 


italieniſche Dann das Recht dev deutſchen Frau annimmt. Beiſpiele 


zum eilften, ‚zwölften und breizehnten Jahrhundert für Deutfchland, 
haben Monum. boica VI, 133, 519; X, 22. Im Jahre 1216 war 
es in Mailand Regel, nad einheimifhen Rechten zu leben, doch 
aber auch nach lombardiſchem oder roͤmiſchem Rechte. Ciulini 321. 
In einer Urkunde des Bifhofs für die Bürger von Katania von 
1168 heißt es: Latini, Graeci, Judaei et Saraceni, unusquisgue 
jaxta suam legem judicetar, : Amico I], 68. 


a 
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fchen im Mittelalter weit weniger bad Werk eines einzelnen 
fchaffenden Mannes iſt, ald der Widerfchein und Abdrud 
des gefammten ZBuflandes aller. Schöppen unb Richter, 
Zimfte und Körperfchaften, Städte und Stifter, Kalfer und 
Stände, Staat und Kirche, ale wirkten in größern und 
kleinern Kreiſen, an unzshligen Stellen, zur Fortbildung 
des Rechts. Überall machte das. Örtliche, Perfönliche, duch 
Bertrag und Abkommen Zeftgeftellte einen Haupttheil beflel- 
ben aus. Doch gab ed auch ber Ähnlichkeiten und Über⸗ 
einflimmungen gar viele, und fo treten flatt.der älteren Rechte 
kleinerer Genoflenfchaften und Stämme, allmahlid) Rechte 
für größere Theile Deutfchlands, Volksgeſetze im weitern 
Sinne hervor. Sie wurden lediglich von Privatperfonen 
gefammeltz indeß kann der Mangel einer fürmlichen Be: 
flätigung von Seiten der Regierung ihr Anfehn nicht. ent: 
fräften, weil man nur Nieberfchrieb und zufammenfellte, 
was bereitö durch alte Sitte, ober beſtimmte Entſcheidung 
Geſetzeskraft gewonnen hatte. Inſofern ift ed minder wid) 
tig zu unterfuchen, wer die Sammlungen verfaßte und warn 
bied ‚gefchah: denn unabhängig vom Sammler beſtand 
das Recht vor und nach feinem Werke. | 

Die ältefte unter den wichtigern Sammlungen folcher 
Geſetze ift der Sachfenfpiegel, welchen Eide von Repgow 
während ber erften Hälfte der Regierung Friedrichs II zu: 
ſammentrug. Juͤnger ift der Schwabenfpiegel; noch jünger 
und minder vollſtaͤndig dad fogenannte Kaiferrecht oder 
fraͤnkiſche Landrecht. An dieſe Sammlungen allgemeinerer 
Gültigkeit veihten ſich allmählich Ianbfchaftliche Rechte, fo 
im breigehnten Jahrhunderte fchon das oͤſterreichiſche an; 
bis in den Stadtgeſetzen wiederum ganz dad Örtliche und 
eigenthuͤmlich Abgefchloffene zum Vorſchein kam. Nicht 
minder wurde das Verfahren vor Gericht befchrieben: Richt- 
fteig Landrecht und Richtſteig Lehnrecht bezeichnen die beiden 
Hauptzmeige. . 

Die Anordnung diefer Rechtsbuͤcher erfcheint fehr will= 
kuͤrlich, Form und Inhalt in vieler Beziehung unvollkom⸗ 
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men: ‚allein. fie waren dem Geiſte und Beduͤrfniſſe der Zeit 
angemefien und ‘wirkten, der :Abficht gemäß, dem Anbrange 
des kirchlichen und römifchen Rechtes entgegen, ohne jedoch 
auf unverfländige Weiſe deren Einfluß ganz zw vertilgen. 
Immer blieben die beiden Spiegel eine Grundlage allges 


‚meinen beutfchen Rechtes: denn fie ſtimmen in allem we 


fentlichert überein, und man Tann aus ihnen Feine Entge⸗ 
genfegung bentfcher Stämme ableiten, ober gar eine Tren⸗ 
nung rechrfertigen. Der Unterfchieb der Rechte ift in Schwa⸗ 


ben und Sachſen jegt größer als damals, und es ließe fich 


wohl behaupten: das Allgemeine fey in jener Zeit allgemei- 
wer, das Eigenthümliche aber eigenthuͤmlicher gewefen, als 
im unfern Tagen; auf welchem Wege fid) die Selbftändig- 
keit des Ganzen, ohne Nachtheil für das Leben bes Einzel: 
nen, vielleicht am beiten erhalten laßt. Zr 


b Bom Kirchenrechte. 


Das kirchliche, das chriſtliche Recht konnte unmoͤglich 
um der Stamm⸗ und Volks⸗-Rechte willen ganz zuruͤckge⸗ 
wiefen werden: wohl aber trachtete man dahin, jene Ge: 
feßgebung, welche für eine geoffenbarte, für die höchfte galt 
und die Chriftenheit zufammenhielt, mit ber volksthümlichen 
zu verbinden und zu verfühnen. Diefe Aufgabe ift fo na⸗ 


tinlich und nothwendig, daß fie nicht für unlösbar gelten 


kann, sielmehr jeder Verfuch, dem Firchlichen ober dem 
volksthuͤmlichen ganz allein die Herrfchaft zu verfchaffen, 
als verkehrt bezeichnet werben muß ). Vom Kirchenrechte 
felbft ſoll in den kirchlichen Alterthuͤmern das Noͤthige bei⸗ 
gebracht werden. 


co) Vom roͤmiſchen Rechte. 


In den von deutſchen Staͤmmen eroberten Laͤndern, 
wo bis dahin das roͤmiſche Recht galt, ward dahſecbe nie 


1), Außerungen hieriber in Riärf Eanbr. Vorrede. Sechſen⸗ 
Ipieget 1, 1. 


u 


% 
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loſtgkeit hätte lauten Finnen 1). Der ſchwoͤrende Jude -flanb 
auf einer Schmweinehaut und legte die Hand auf die Bücher 
Mofis ?). Die Eivesformel enthielt unzählige Verwim⸗ 
fehungen für den Meineidvigen. Borlabungen, Pfändimgen, 
Ausweiſungen aus dem Befig. u. dergl. leitete der Frohn⸗ 
bote, des Richters Gehülfe und Diener. Stets ging er 
unbewaffnet, bot aber gegen Widerſetzliche die Hülfe der 
Gemeine auf’). Er war frei, befaß wenigftens eine halbe 
Hufe Landes und nahm Xheil an den Bußen und Gebühs 
ven, welche niemand eigenmächtig erhöhen, ober auch nur 
mit Unbilligfeit beitreiben follte. Fuͤr jedes gerichtliche Ge⸗ 
ſchaͤft erhielten die Schoͤppen einen Schilling *).' Wenn 
hiebei Mißbräuche flatt fanden, kam es bisweilen (wie in 
Benevent) zu abhelfenden Beſchluͤſſen der Bürger °); bis: 
weilen festen bie Kaifer (fo Priebrich I für den Bezirk 
von Ravenna) die Saͤtze feſt, welche man nicht uͤberſchrei⸗ 
ten durfte °). Kaiferliche Schugbriefe Eofteten nur en Maͤ⸗ 
Biges, theurer war man im Gerichtöhofe Heinrichs des 
Löwen ”); am eigennüsigften zeigte fich Richard Loͤwenherz, 
welcher vorgab fein: Neichöfiegel verloren zu haben, und 
für die, der Sicherheit wegen nethwendige zweite Befiege: 
Jung ber Urkunden, neue und hohe Gebühren forderte 8). 
Über dem niedern Gerichte ſtand das des Grafen; al 


1) Sachfenfp. II, 19. 2 — 2) Schwabenſp. 850. 

8) Sadjfenfp. II, 56. Schwabenfp. 27, 28, 837. 

% Schwabenfp. 12. Saͤchſ. Weichb. 73. Ludwig IX verbet, 
daß Richter Gerichtötage wozu Fuhren nöthig waren (cavalcatae), 
anfagten und bann für Geld wieder abbeftellten. Guil. Nang. 364. 

6) Innoc, ep. I, 257. 

6) Mittarelli ann. IV, app. 125. Fantuzzi IV, 70. Nach 


. Triedrihs Entfcheidung für Borgo 8. Donnino follen die Konfuln von 


Geiftlichen nicht mehr ald decimam litis nehmen. Affo Parma U, 
574. j 
. 7) Mauris. 86. — Die Holſteiner Löfeten der zu hohen Koften 
wegen manche Urkunde nicht aus. Helm, I, 91. - oo 
8) Math. Par. 110. 
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lein : die bereits entwidelten Veränderungen in Hinſicht der 
Stellung deſſelben, der Fuͤrſten, Herzöge, Äbte, Praͤlaten, 


die mannigfachflen Freibriefe und Verleihungen ?) u. a, | 


beftimmten alles ſo oͤrtlich und eigenthuͤmlich, daß eine 
allgemeine gleichartige Regel in Hinficht. der Abſtufung der 
Rechtöbehörden und ber Berufungen an biefelben, kaum auf- 
zufinden iſt. An. die Stelle der alten Einrichtungen traten 


allmaͤhlich i in mehren Landſchaften allgemeine Landgerichte ?); 


zulegt ging die Berufung an den König, wobei laut ber 
Rechtöbücher folgendes Verfahren flatt fand. Man wählte 
zum Anmelden der Berufung fchöppenbar freie, oder hoch 
unbeſcholtene Männer, deren jeder auf der Reife und wäh 
rend des Gefchäftes, täglich drei Gerichte, einen Becher Wein, 
hinreichend Brot und Bier, und für die Knechte verbältniß- 
mäßig weniger erhielt. Mehr als fechs: Knechte und acht 
Pferde wurden nie gut gethan, und für ein Pferd auf Tag 
und Nacht ſechs Garben gerechnet *). Wer verlor, bezahlte 


bie Koften, und den Könige, wiesbem Richter, eine beſon⸗ 


dere Strafe. War:jemand mit des Königs Urtheil nicht 
zufrieden, fo konnte er fih zum Kampfe von fieben wider 
fieben erbieten: die Sieger gewannen das Recht. Die Ge 
genftänbe, worlber man an das höhere Gericht und an den 
König gehen konnte, waren nicht genau beflimmt, und bie 


Berufung überhaupt wohl mehr bitch die unvermeiblichen 


| Koſten, als durch ein Geſetz beſchraͤnkt ). Auch kamen 

jene Sendungen und der Kampf als hoͤchſte Entſcheidung 
außer Gebrauch. 

Alle Rechtspflege betrachtete man als Ausfluß der 90: 


4) Strube Nebenſt. v, 126, 147. 


2) 1247 majus tribunal comitatus Hassiae erwähnt. Guden, 


cod, I, 598. 


8) Sachſenſp. I, 12%. Schwabenſp. 108. „ Rihef Landr. 41. 


Wibaldi ep. 88. Biener I, 2,63. \ 

9) Streit wegen nicht entrichteten Zinfes von Weinbergen zwi⸗ 
ſchen Edlen und dem Bisthum Binden, entfchieb ber Sailer Würdtw. 
subs, I, 372. 
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heit des Könige; wenigfiens wurden ihm während feiner 
Anwefenheit in einer Landfchaft, alle Gerichte erledigt, 
und nur ſchwebende Proceffe mit feiner Bewilligung vor 
dem gewöhnlichen Richter weiter geführt '). Den König 
begleiteten in ber Regel Hofrichter 2); zog ex aus dem Reiche 
hinweg, fo beftelite ex gewöhnlich ein höchftes Gericht, in 
welchem zumeift der Pfalzgraf den Vorſitz führte. Indeß 
verfprach König Heinrich noch im Jahre 1235 ?): er wolle 
des Monats wenigfiens vier Tage perſoͤnlich zu Gericht 
figen; wobei die Ebenbürtigen und Räthe ihre Meinung 
und Beiſtimmung abgeben follten *). Weil man aber das 
Bebürfniß eines feften höchften Gerichtähofes, bei der Menge 
der Prozeſſe und der häufigen Abweſenheit des Kaiſers, im⸗ 
mer beſtimmter fühlte: fo ernannte Friedrich II im Jahre 
1235 einen Hofrichter, der täglich an feiner Statt Gericht: 
halten und jebesmal, feltener oder öfter wechſelnde, Urthei⸗ 
ler und Beifiger zuziehen mußte °). Nur wo ed Reichs⸗ 
fländen und hohen Leuten .an Leib, Ehre und Leben ging,. 
führte der Kaifer nach wie vor felbft den Vorſitz und ſprach 
Recht. 


3) Dom Erbrechte. 


Im allgemeinen richtete ſich dad Erbrecht 9) nach der 
Blutöverwandtfchaft; es ward aber theils- durch Verträge 
und Hofrecht, theild durch das Lehnrecht gar mannigfach 
abgeändert und näher beflimmt. Dem zufolge fonberte man 


1) Sachſenſp. IH, 60. Schultes Geld. von Henneberg II, 
253. Schwabenfp. 26, 36. Strube Nebenft. J, 412. 

2) Judices aulae imperialis. Tirab. Nonant. II, Urt. 407, von 
1210. — 8) Alberic, u 

4) Sententia ab omnibus-adstantibus approbata. Besold. mon, ' 
Urt. 799, von 1231. 

5) Yütter Erfwidel: I, 210. — Gassari 1420. 

6) Wir heben nur das Abweichendſte und Folgenreichfte heraus, 

und verweilen binfihtlih bes Erbrechts ber Bauern‘ auf Band V, 
©. 27. 
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zunaͤchſt daszenige, was ſchon feine anderweite Beſtimmung 
hatte: alſo Lehn⸗ oder Dienſt⸗ Gut, Gerade, Heergewette, 
Leibzucht u. ſ. f. Was der Mann feiner Frau für bie 


. Mitgabe an Leibzucht ober Abfindung ausgeſetzt hatte, burfte 


ihr nach deſſen Tode niemand flreitig machen; nur mußte 
ber Betrag vor Gericht feftgefest, und die Frau des Empfan⸗ 
\ged nicht durch Frevel unwuͤrdig geworben feyn '). Erb⸗ 
‚güter fielen an bie männliche oder weibliche Linie, aus 
welcher fie herſtammten. Dreißig Zage nad) dem Xobe 
des Mannes mußte die Frau das. Gut verlafien, welches fie 


nicht erbte. Vor Ablauf diefer Zeit durfte. der Erbe ſich 


wohl einfinden und feine Geredhtfame wahrnehmen, aber 
außerdem nichtd anorönen. Dann warb zundchfl dem Ges 
finde, fofern ed der Erbe nicht behalten wollte, der rüd: 


* fländige Lohn ausgejahlt, und der Vorrath von Lebensmit- 


teln zwifchen der Frau und dem Erben getheilt. . Diefer 
berichtigte die Schulden des Erblaſſers Spielſchulden aus⸗ 
genommen ?). 

Zum Heergewette, das dem maͤnnlichen Erben 
anheim fiel, ſonderte man das ihm Nothwendige und vor⸗ 
zugsweiſe Brauchbare aus; oder laut naͤherer Angabe: 
das beſte Pferd, ein Bett, Kiſſen, Betttuch und Tiſchtuch, 
zwei Schuͤſſeln, eine Handquele, einen kleinen Keſſel, Kefs 
ſelhaken und Spieß; endlich des Mannes taͤgliche Kleider ). 
Waren Bruͤder zum Heergewette berechtigt, ſo erhielt der 
aͤlteſte das Schwert zum voraus und alles uͤbrige ward 
getheilt *)5 war ber aͤlteſte Bruder allein großjaͤhrig, fo be⸗ 
fam er, das ganze Heergewette und blieb Vormund der an⸗ 


dern Geſchwiſter. Wenn eine Erbfchaft an zwei Großjaͤh⸗ . 


rige und Gleichberechtigte Fam, fo theilte der Xltefte, und 
der Süngfte wählte 5). 
Zu den Geraden, welche nur in weiblicher Einie ver- 


1) Sadjfenfp- I, 20, 22, 97,31. ° * 
,2?) Wenigftens bis auf ben Werth der fahrenden Habe, Sad: 


. fenfp. I, 6. — 3) Saͤchſ. Weichb. 35. _. 


M Sachſenſp. I, 28. — 5) Ebend. III, 29. 
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erbten, vechnete man. an vielen Orten: Schafe, Gaͤnſe, 
Kiften mit Dedeln, Garn, Betten, Bettzeug, Xifchtücher, 
Becken, Leuchter, Ringe, Armbänder, Teppiche, Bürften, 
Spiegel, gefchnittene Leinewand, weibliche Kleider und gots 
tesdienftliche Bücher *)5. alles übrige gehörte ben Erben. 
Starb die Frau vor dem Manne, fo mußte biejenige, wels 
che die Gerade erbte, dem Wittwer laſſen: ein Bett, ben 
Tiſch mit dem Fiſchtuche, die Bank mit dem Pfuͤbl, den 
Stuhl mit dem Kiffen bebedt. 

Zwitter, Zwerge und Krüppel erbten weber nad) Land⸗ 
rechte, noch nad) Sehnrechte 2); die nächflen Verwandten 
folten für fie forgen. Stumme, Blinde und @infältige 
erbten nach Landrecht, aber nicht nach Lehnrichtz fobald je 
doch biefe Gebvechen erft während des Beſitzes entflanden _ 
waren, ging er nicht verloren. Uneheliche Kinder beerb⸗ 
ten weder Bater noch Mutter 1). Das Grundvermoͤgen ers 
hielten in der Regel die Söhne vor ben Töchtern, und zahl: 
ten den legten nur gewille Summen heraus *). War ein 
Kind fhon beim Leben der Ältern vollftändig abgefunden, 
fo konnte es nur miterben, fofern es das Erhaltene einzu⸗ 
werfen bereit war *). . Dafielbe mußte bie „verheirathete 
Zochter thun, wenn fie die Gerade mit der unverheirathes 
ten erben wollte. Das neugeborne Kind, das die Augen 
öffnete und die Wände anfah, beerbte die fterbende Mut: 
ter. Enkel von verftorbenen Söhnen °) beerbten die Groß: 


1) Sachſenſp. I, 345 III, 88. Saͤchſ. Weichb. 22, 26. An mans 
hen Orten, 3 3. in Braunfdhweig „und Lüneburg, bewirkten die 
Bürger eine Aufhebung ber Erbgefege über Heergewette und Ge: 
rade, welde in bie neuen Verhältniffe nicht recht paflen wollten. 
Orig. guelf. IV, 200, 213, Urk. für 1244 und 1247. 

2) Sadjfenfp. I, 4. 

8) Schwabenfp. 167.. Über bad Erbrecht der spurii, Miraci op. 
dipl. I, 203. « — 9 —„Schwabenſp. 285. 

5, Sachfenſp. I, 18. . 

6) Schwabenfp. 298. Das Recht ber. Enkel ward unter Dtto I 
durch Kampf entſchieden. Witich. II, 644. 
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aͤltern auf ben Theil ihres Vaters, nicht aber die ‚Enter bo 
Toͤchtern. 
Der Moͤnch erbte nach Landrecht nicht mit den Bruͤ⸗ 
ken *); ein Kind, das aber vor dem funfzehnten Jahre 
in. ein Klofter gethan worden, konnte es binnen Jahresfriſt 
- verlaffen und nad) Land: und Lehn⸗Recht erben. Mußte 
em Mann, der ohne feines Weibes Zuſtimmung Moͤnch ges 
worden war, dieſen Stand wieber verlaffen: fo erbte er 
nad; Landrecht, nicht aber nach Lehnrecht: benn er konnte, 
ohne die Frau zu befragen, feinen Heerfchild nieberlegen. 
Der Beltgeiftliche theilte nicht allein mit den Brüdern das 
Erbe, ſondern mit den Schweitern auch die Gerade; ben. 
Fall auögenommen, wenn er bereits eine Pfründe hatte, 
bie Schwefter aber noch nicht auögeftattet war ?). Hinter 
Keß jemand Feine Kinder, fo erbte ver Vater, daun bie 
Mutter, dann der vollbuͤrtige Bruder, dann die vollbürtige 
Schweiter, dann die naͤchſten "Verwandten; wobei aber, 
nach fächfifchem Rechte, alle Zählung und Verwandtfchaft 
wait dem fiebenten Grabe aufhörte, nach ſchwaͤbiſchem oder 
ſpaͤterem Rechte aber unbegraͤnzt war °). 

Ale Freunde des Landrechts wollten dieſe feftftehende, 
gefeßliche Erbfolge ungeftört erhalten; alle FZürften, Ver⸗ 
. wandten, Lehnövettern fuchten das Recht, letztwillig über 
das Erbe zu verfügen, möglichft zu beſchraͤnken; die Geiſt⸗ 
lichen endlich beguͤnſtigten aus mehren Gründen die Teſta⸗ 
mente. « Diefe wurden meift vor ihren Gerichten, unter 
“ihrem Einfluffe, oder auf dem Krankenbette gemacht; wo 
Vermaͤchtniſſe für die Kirche, oder (mie man es ausdruͤckte) 
“für die Seele, faft zur Regel wurden ), während den na- 


M Sachſenſp. I, 25. Näheres in ben kirchlichen Alterthümern. — 
Kein Jude oder Saracene durfte, nad den pifaner Gefegen, Güter 
eines Chriften Berwandtichafts halber in Anſpruch nehmen. Stat: 
pis. 175. — 2) Sachſenſp. I, 3. 

8) Eihhorn II, i012. 

4) Thomassin. I, c. 24, $. 4 Möfer osnabr. Geſchichte II, 
Url, 76. Von dem, was für die Seele ausgeſett war, ſollten eigent⸗ 
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tärlichen Inteftaterben unter keinem Vorwande und in keiĩ⸗ 
ner Form etwas abzugewinnen war. So viel mußte man 
kirchlicherſeits zugeben: gewiffe Notherben dürften nicht über- 
gangen und gewifie Vorfchriften über die Vererbung des 
Grundvermoͤgens nicht verlegt werden. Sonſt aber ſtanden 
die Graͤnzen keineswegs genau feſt, und insbefondere war 
viel Streit: inwiefern auch Unfreie das Mecht hätten, letzt⸗ 
willig zu verfügen. — Die Lanbrechte beflimmen *): von 
ber fahrenden Habe darf der Vater einem Kinde doppelt fo 
viel vermachen, als dem zweiten, fobald diefe Feſtſetzung in 
gefunden Tagen erfolgt iſt; auf dem Kranfenbette darf er 
dem älteften nur ein weniges mehr zutheilen, als dem juͤng⸗ 
fien. Überhaupt fol niemand auf dem Giechbette, ohne 
Zuftimmung der Erben, mehr als fünf Schillinge wegge⸗ 
ben. Hat ein Mann feine Kinder bereits auögeftattet, fo 
darf er die fahrende Habe ganz der Frau vermachen: bleibt 
diefe aber mit den Kindern in ungetheiltem Beſitze, fo nimmt 
fie bei der eintretenden Theilung ſo viel an Morgengabe, 
Gerade u. f. w., als ihr beim Tode Bes Mannes zugefallen 
wäre. Heirathet fie unter der Zeit und ftirbt, fo erhält 
ber Überlebende.zweite Mann die fahrende Habe, aber keine 
Gerade oder Gebäude. — Erblofe Grundftüde fielen bis zu 
einer Größe von drei Hufen dem Schultheiöthume, bis 
dreißig Hufen dem Grafen anheim 2); was mehr befrug, 
war ſtets dem König erledigt. Bewegliche Güter, zu denen 


lich erhalten: 4 die Geiftlihen, 5 bie Armen unb 3 bie übers Meer. 
wallenden Pilger. Schwabenſp. 292, 298. 

1) Schwabenfp. 289, 291. Sachſenſp. II, 76. Saͤqſ. Weichb. 
65. Die Form der Teſtamente wich wohl ſehr von einander ab. Oft 
findet man fie von fieben Zeugen unterſchrieben. Cartep. di 8. Bar- 
tol. di Fiesole, Url. von 1243. — KZeftamentsvollzieher ſollten 
nichts aus dem Nachlaſſe kaufen. Würdtw. subsid. I, 372. 

2) Sachſenſp. III, 80. Diefe Hegel litt aber fehr viele Aus: 
nahmen; auch ftand die Zeit, binnen welcher man noch Anfprüdye 
geltend machen koͤnne, nicht unbedingt feft. Sochſenſp. I, 29. Richtſt. 
Santr. 17. Öfterr. Landr. 16. 
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fi) kein Exbe fand, blieben ein Jahr lang im Gerichte und 
wurden, dann zum Bellen bed Richterd verkauft, wenn 
nicht befondere . Gründe für. die Berlängerung der Erf 


| ſprachen '). 


4) Dom peinligen Reste, 


Als Regel nahm man an, daß bie peinliche Nechtöpflege 
allein dem Könige zuftehe, und ohne ausbrüdliche Verleihung 
von niemand ausgelibt werden dürfe Und felbft in der 
Zeit, wo jene Regel durch eine Menge von Freibriefen gar 
viele Ausnahmen befam, hielt matt noch an gewiflen Be⸗ 
ſchraͤnkungen feft: z. B. aus der Übung der bürgerlichen 
Gerichtöbarkeit folge noch Fein Anrecht auf bie peinliche; 
ſchwere Verbrechen blieben dem Töniglichen Gerichtähofe vor- 
behalten, wenn ihre Beftrafung nicht namentlich mit übers . 
wieſen fey 2); die. Verleihung des Blutgerichts koͤnne nur 
an Perfonen höhern Standes, bis zum vierten Heerfchilde, nie 
aber an Prälaten ftatt finden; oder wenn es biefen, ‚was 
allmählich auch gefchab, übertragen worden, fo durften fie 
es wenigftend ohne Genehmigung ded Königs nicht: weiter 
verleihen ). Im allgemeinen fand alſo, nur etwas lang⸗ 


V Sacfenfp. I, 28. Vergl. ſaͤchſ. Weidh. 59. — Grundver⸗ 
mögen konnte in der Regel hur vor dem Richter übertragen werben; 
es wurde in Sachſen immer nach Landesrecht, nicht nach dem Rechte 
ber Perfon befeffen. Über fahrende Habe durfte der Mann, folange 
er noch gerüftet ein Pferd befteigen Tonnte, nah Willlür verfügen. 
Saͤchſ. Weichb. 61. Sachſenſp. I, 30, 52. — Zur Fefthaltung der 
Erbgüter, war den Mitberegptigten oft ein Vorkaufsrecht zu fehr ges 
singen Preifen verftattet. Sie follten 3. B. geben zehn Mark cum 
merde canina. Gudeni cod. I, 496. Viele Zaufchgefchäfte bedurf: 
ten höherer, felbft Eöniglicher Beſtaͤtigung. Ludwig. relig. I, 7, 
12, 25. .— 92 Eppenst. dipl. Urk. 10. Saͤchſ. Weichb. 88. 
s) Schwabenfp. 19, 87, 108, 111. Als 1266 Herzog Ottokar 
aller Gerichtsbarkeit im Bisthume Paflau entfagt, heißt es noch: 
Verbrechen welche bie Zobesflrafe verbienen, gehören vor den welt- 
lichen Richter (Hund. metr. I, 388); aber. ſchon früher ward der 


‘ 
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ſamer, hinſichts der peinlichen Gerichtöbarfeit berfelbe Gang 
ftatt, wie bei der bürgerlichen; und allein Friedrich II feßte 
für Neapel den allgemeinen Grundſatz durch: Feine Über: 
tragung ber erſten an Prälaten oder Barone fey gültig ') 
Unter dem Namen der Freigrafen und der Freigraf: 
fchaft erhielten fich in einigen Gegenden Deutfchlands pein⸗ 
lie, nur vom König abhängige Gerichte, welche zum Theil 
in Behmgerichte übergingen ?). Ihre Hülfe, fo wie bie 
ber beliehenen Richter, war aber nicht felten zu langfam 
und entfernt; beöhalb durften drei Gemeinen einen Gaugra⸗ 
fen erwählen, welcher, in Abwefenheit des gewöhnlichen 
Richters, über ein Verbrechen auf frifcher That urtelte. War - 
aber der Zhäter nicht binnen Zag und Nacht zu überfüh: 
ven, fo fiel die weitere Unterfuchung dem höhern Richter 
anheim. Eine Gaugraffchaft diefer Art °) warb nicht auf 
lebenslang oder erblich ‚verliehen; fondern die Bauern 7 
ten für jeden einzelnen Fall. In vielen Gegenden haͤf— 
tete die gefammte Gemeine bafür, daß dem Beleidigten 
Recht zu Theil werde, und hatte eine Ruͤckbuͤrgſchaft an 
bem Gute des Beleidigerd; aus welchem Grundfage wieder: 
um folgte: Feine Aufnahme von Gliedern, Feine Theilung 
ober Veräußerung von Grundftüden könne flatt finden, ohne 
Einwilligung der Marfgenofien *). 
Ward der Verbrecher nicht egeifen, fo zahlte in man⸗ 


Blutbann ohne Beſchraͤnkung an Prälaten aberlaſſen , ; 8. von 
Dtto IV, dem Patriarchen von Aquileja. Aquil. patr. vitae 43. 

M Band II, ©. 479. ." 

2) Die Freigrafen gingen wohl. aus ben alten Grafen hervor, 
und hatten zugleich die Auffiht über Straßen und Königswege, Ver: 
außerung des Eigenthums, Unterfuchungen über perfönliche Freiheit 
u. berg. Das Nähere gehört in einen fpätern Zeitabſchnitt. 

Kindlinger I, 1— 36; Il, 1, 225. 
| 8) Sachſenſp. I, 55 — 57. Bon biefer Gaugrafſchaft find die 
Grafen über einen ganzen Gau wohl zu ‚unterfcheiden. 


9 So in Weſtphalen nach Kindlinger II. 
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hen Theilen der Lombardei jeder Ortsecinwohner Strafe, 


und König Ladislaus ſetzte 1078 Fire Ungern feſt:): in Doͤr⸗ 


fern wo haͤufig Diebſtaͤhle vorfielen, ſollte man den zehn⸗ 
ten Mann ausheben und zur Unterfuchung: ziehen. Bei fol- 
chen. Anfichten war eö doppelt nöthig, Uber ben Schuß und 
die Verfolgung von Verbrechern fefle Grunbfäge aufzuftel: 
lien. Die Landrechte fagen veshalb: feinen Gaft und feinen 
Meggenoflen darf man fchügen gegen jedermann; Öffnet man 
aber dem dreimal aufforbernden Richter die verfchloffene 
Thür nicht, fo uͤberkommt man bie Verantwortung ?). Fruͤ⸗ 
ber mag man felbft jemandem, nur nicht. einem Geaͤchteten, 
zur Flucht behülflih feyn. Wer einen ausdruͤcklich bezeich- 


neten Verbrecher in feiner Burg fohüßt, . fallt in die Acht, 


fofern er nicht binnen ſechs Wochen feine Unfchulb und Un⸗ 


kenntniß erweifet. Läßt aber ein ‚Herr den Kläger und 


ſechs Zrohnboten in feine Burg, um ben Bellagten. zu. ſu⸗ 
chen, fo findet Feine weitere Verantwortlichkeit flatt °), Ie 
den Verbrecher verfolgt die Gemeine; nur der Geiftliche, 
Küfter, Hirte und die Weiber find von diefer Pics ent⸗ 
bunden. 

Ein im Gerichtsbezirke Anſaͤſſiger ſtellte, ſelbſt bei leich⸗ 
tern Verbrechen, keinen Buͤrgen, ſobald ſeine Guͤter mehr 
Werth hatten, als das Wehrgeld betrug *); für ſchwere 
Verbrechen haftete man dagegen mit feiner eigenen Perfon, 
und Bürgenftellung war nicht erlaubt. Kein peinlich Ange: 
klagter durfte mehr ald dreißig ungerwappnete Männer zur 
Gerichtöftätte mitbringen *). Floh der Thäter aus Furcht 


zum Gerichte und klagte fich felbit an, fo behielt ihn der 
Richter ſechs Wochen und einen Tag im Sefängniffe, ab: 


1) Tirab, Humil, III, 245. Engel Geſch. I, 179. . 

2) Schwabenſp. 198. Bon den: Aſplen iſt in den kirchlichen Al⸗ 
terthuͤmern die Rede. 

8) Sachſenſp. U, 71,72 — 4 Ebend. II, 5. 

6) Doch durften fie ein Schwert tragen: Sadfenfp. II, 67. 


Nach dem Schwabenſp. 14 durfte niemand vor Gericht bewaſnet 


erſcheinen. 1 0 
V. Band. | | 2 


, 
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wartend, ob jemand Klage erhoͤbe. Nach einem Jahre war 
er innerhalb Landes alles Anſpruches ledigz außerhalb Lan⸗ 


des mußte er zehn Jahre lang Rebe ftehen. 


Peinliche Strafen gingen in ditefter Zeit nicht an Leib 
und Leben, weil man dies in der Genoſſenſchaft nicht preis 
geben, ſondern befier daran feyn wollte, ald der Ungenoffe 
und der Feind. Nun gab ed aber Fälle, wo Geldftrafe 
ungenügend, ‚voller Erfag unmöglich ſchien; auch war die 
Befehdung und Bintrache neben diefen Strafen weder auf: 
gehoben, noch zu verhindern ‘). Daher mußten für fchwere 
Vergehen allmählich Öffentliche und auch folhe Strafen ge: 
ſetzt werben, die an Leib und Leben gingen. Wörtliche 


Beleidigungen, Schlagen, Stoßen ohne blutige Wunden, 


wurden im zwölften und breizschnten Iahrhunderte noch im⸗ 
mer bloß mit Gelde gebuͤßt; ja in der Regel alle blutenden 
Wunden, oder auch noch fchwerere Verbrechen, fofern fich 
der Beleibigte dabei berubigte °). Sonſt ging es oft Auge 
um Auge, und. Hand um Hand. Bon Heinen, ohne Bor 
fag oder Hinterlift zugefügten Beleidigungen reinigte der Eid; 
freventlich unternommene Verwundung mit dem Mordge: 
wehr ging an den Hals, mit dem Schwerte an die Hand. 
Auch bie Entfcheivung durch Kampf zog in folchen Fällen 


koͤrperliche Züchtigung nach ſich; uͤber neununddreißig Schläge 
wurden aber zur Strafe nie ertheilt. Die Bußen theilte 


.1) Möoſer osnabr. Geſch. I, 28. Eichhorn I, 187. 

2) Sachſenſp. U, 13. Schwabenſp. 116, 118, 208. Richtſt. 
Landr. II, 25 Saͤchſ. Weichb. 88. Orig. guelf. IV, 242. Monum. " 
boica XII, 846. — Selbſt bie Päpfte beftimmten oft Geldbußen 
für fchwere Verbrechen. Murat. antig. Ital. II, 36. Nach einem 
Gefege für Bremen von 1248, koſteten Schimpfreden, zur Erde wer: 
fen, Maulfchellen 3 Marl; Verwundungen eine Marl; Schwächung 
eines Gliebes zwei, Verflümmelurg vier Marl, Bei Zodfchlag trat 
ber gewöhnliche Rechtsgang, Verweiſung und eine Buße von dreißig 
Mark ein, für den Erzbifhof und die Stadt. Wer jene Strafen 
nit zahlen konnte, warb mit. Ruthen gefchlagen und mußte bie 
Stadt meiden. Lünig Reichs-Arch. Abfchn. 6 von Bremen; Urt, 4, 
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man nicht immer nach gleichen Grundfäßen zwifchen dem 
Kläger und dem Richter; ber letzte erhielt oft weniger, nie 
mehr als der erfte '). 

Buße und Wehrgeld war nicht bloß verfehieben nad) 
Maaßgabe des leichtern und ſchwerern Berbrecheng, fondern 
auch nach dem Stande bes Beleidigten. Die allmähliche 
Entwidelung ber flaatdrechtlichen Stellung der Freien, Frei: 
herrn, Zürften u. a. wirkte bedeutend auf diefe Lehre zu: 
ru 2). Die Buße für ein Weib betrug halb fo viel als 
die Buße für den Mann, deſſen Frau oder Kind fie war. 
Zwei wollene Hanbfchuh und eine Miftgabel hieß der. Ta⸗ 
gelöhner Wehrgeld; Spielleuten und andern, bie Gut flır 
Ehre nahmen, verflattete man nicht Buße am Leibe und 
Gute, ſondern nur am Schatten des Beleidigerd 2). Auch 
auf. Berwundung umd Todſchlag von Thieren ſtand Wehr⸗ 
geld und Buße, z. B. für einen Efel acht, für einen Hof- 
hund drei Schillinge, für ein Kalb ſechs Pfennige, ein Lamm 
vier, eine Gans einen, für ein Huhn einen halben 


- Pfennig *). 
Nur dann follte das Bekenntniß durch gewaltſame Mit⸗ 


tel herbeigefuͤhrt werden, wenn jemand wider das Zeugniß 
eines ober zweier rechtlicher Männer im Leugnen bes 
harrte *). Bor dem vierzehnten Jahre ward Fein Kind am 
Leben oder mit Verflümmelung beftraft *); wohl aber mit 
Schlägen, und bei Diebftahl mit Erfah aus dem eigenen 
Bermögen. Alles Geflohlne mußte, fofern man es nicht 


1) 3. 3. 3 der Kläger, 3 der Richter. Miraei op. diplom, I, 


Url. 42, 45. Schwabenſp. 166. Saͤchſ. Weichb. 127. 


0 urſpruͤnglich ſollte Buße und Wehrgeld für dieſe gleich und nur 
für die beiden legtgemannten in Golde gezahlt werden. Die alten 
Säge aber, waren abgelommen, und wo ein Zürft 100 Pfund Strafe 
gab, zahlte der Geringere wohl nur zehn Pfund. Sachſenſp. UI, 45, 
Schwabenſp. 402. Otto Fris. vita II, 29, 

8) Richtſt. Landr. II, 25. Schwabenſp. 402. 

4) Gachſenſp. II, 51. ’ 

6) Schwahenfp. 491. 6) Ebend. 119, 150. 

22 * 
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ohne Schaden zuruͤckgab, zweifach, Kirchenvermögen dreifach 
erſetzt werden *). Wer bei Zage, über den Werth eines 
Schillings, Getreide, Holz oder Gras flahl, dem ging bie 
Strafe an Haut und Haar; warb ber Diebflahl des Nachts 
begangen, ober betrug der Werth über neun Schillinge, fo 
trat Todesſtrafe ein. Willentliche Hehler von Dieben hat⸗ 
ten biefelbe Strafe verwirkt. Menfchendiebftahl koſtete das 
Leben; denn ein Menfch fey mehr werth, als viele Güter. 
Mer einen Leichnam ausgrub, büßte mit Schlägen und: mit 
Gelde, oder man fchor ihm dad Haupthaar ab. War je: 
mand fehon einmal bed Diebftahls überführt, fo konnte er 
ſich nicht mit einem Eide reinigen, fondern hatte nur unter 
breifachem die Wahl: glühendes Eifen zu tragen, in kochen⸗ 
des Waffer zu greifen bis an den Ellenbogen, oder mit 
dem geftellten Kämpfer zu fechten. Im Tübifchen Rechte 
von 1240 heißt es fehr fonderbar: die Frau welche für 
Diebftahl verbient hat aufgehangen zu werben, foll man 
der Ehre ded weiblichen Gefchlechts wegen — lebendig be 
graben 2). Schwangere Weiber wurden nicht hingerichtet >). 
Wer den Zrieden brach, ober einen Mann wiberrechtlich im 
Gefängniffe hielt, oder ihn ſchlug, daß er davon flarb, wurde 
geköpft *). Durch das Zeugniß dreier Männer konnte man 
Todſchlag als Nothwehr beweifen *); ber Reinigungseib 
fand nur ftatt, wenn niemand zugefehn hatte, und wurde 
mit darauf gerichtet, daß der Thaͤter wenigftens drei Schritte 
zurüdgewichen ſey. Todſchlag an Juden beftrafte man wie 


1) Sachſenſp. II, 18, 28, 89. . Schwabenfp. 162, 187, 212, 490. 

2) Pro hönore muliebri viva tamulabitur. Westph. monum. III, 
626. Vielleicht nach der alten Anſicht: oportet flagitia abscondi. 
Tacit, Germ. 12. 

8) Sachſenſp. UI, 3. — 6) Ebend. II, 13. 

5) Schwabenfp. 164, 168. Der Sachſenſp. I, 64 verlangt ſie⸗ 
ben Zeugen, welche Zahl in der Regel nöthig var, wenn bie Strafe 
an das Leben ging. Zwei Zeugen genügten, wenn fie nur an bie 
Dand gings; Kampf fland immer frei, 
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Tobdſchlag an Chriſten, denn er galt für Friedensbruch '); 
wer aber einen bewaffneten Juden ober Priefter erfchlug, 
durfte fich durch Buße löfen, weil Fein im Reichsfrieden 
Begriffener Waffen tragen ſollte. 

Morder, Mordbrenner, Verraͤther und Raͤuber wurden 
geraͤdert 2). In Hinſicht des Raubes koſtete es Muͤhe, die 
Graͤnzen ber Privatfehde von dem verbrecheriſchen Ubermaaße 
zu ſondern und die Meinung mancher Ritter zu vertilgen: 


jeder Raub ſey eine Art offenen Krieges und wo nicht ein 
ehrenvolles, doch erlaubtes Gewerbe. - Allein die tüchtigern 
Kaiſer umd die angefehenern‘ unter den Fuͤrſten machten 


wit felchen Raubrittern keine Umſtaͤnde, ſondern ließen fie 
oft, wenn das Vergehen irgend erwieſen war, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihren. Staub aufhängen ’). Ja Robert von Flan⸗ 


bein’ befahl -im Jahre 1112 einen Ritter, der ‚einer armen 


Frau zwei Kühe geraubt hatte, mit voller Rüftung in fies 


dendes Waffer zu werfen *). ‚Herzog. Albert von Braun⸗ 


füyweig ließ den Grafen von Eberftein erft als Räuber bei 
den Beinen- aufhängen und darin als Grafen ehrenvoll be⸗ 
graben::*), 

- Ehre. ımb Gut verloren ber Wortbrlichige und der Aus⸗ 
reißer aus dem Neichöheere:*); die Hand verlor, wer falfche 
Urkunden : gemacht hatte, -. Betrug an Maaß und Gewicht 
büßte:man Öffentlich mit Schlägen; bedeutend verfälfchtes 
Gewicht felbft: mit dem Leben. — Wer einem Weibe Ge⸗ 
walt anthat, warb 'enthauptet;. wer eirier Jungfrau, leben⸗ 
dig begraben 7). Kein Weib konnte uͤber einen Monat 


1) Sachſenſp. II, 2, 7. — 9) Schwabenſp. 116. | 

8) Weingart mon. 791. Wildenberg 304. Montag I, 409. 
Heisterbach 516. : Chron. Colon, $. Pantal. zu 1156. 

4) Iperius 607. 

6) Lerbeke 511. — Um 1180 war bas randſtiften in einem 
großen Theile Europas ſo verbreitet, daß die weltliche und geiſt⸗ 


liche Macht kaum vereint den Freveln ſteuern konnte. Concil. XI, 1448. 


6) Sachſenſp. I, 40. Schwabenſp. 119, 150, 389, 392. 


7) Sachſenſp. I, 13. Schwabenfp. 116, 354. Sſterr. Landr. 7. 


\ 
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nach ‚der That wegen Nothzucht Hagen.  Keber, Zauberer; 
GSiftmifcher litten den Zod durch bad Feuer. Einen Gots 
tesläfterer wurden auf Befehl Lubwigd IX die Lippen mit 
glühendem Eifen gebrannt '). 

Die peinlichen. Strafen unterlagen übrigens nicht allein 
manchen gefeßlichen. Abänderungen ?), fondern man glaubte 
auch bisweilen: daß Richter, Schöppen und Geſchworne 
ohne flrenge Bezugnahme auf den Buchflaben eines Geſetzes, 
dad Angemeffene für einen vorliegenden Fall nach innerer 


‚ Überzeugung finden könnten ’). Manche andere Eigenthuͤm⸗ 


lichkeiten kamen von der Eirchlichen Seite her in bad: peins - 
liche Recht. So follte jemand, der bei Eroberung’ euser 
Burg dem Bifchofe von Katanea bie Zunge audgefchnitten 
hatte, nach der Entſcheidung Papſt Innocenz des dritten *), 
vierzehn Tage lang, mar mit Burzem Hemde bekleidet, die Bunge 
an einem Faden gebunden und zum: Theil aus dem Munke 
beroorreichend, vor der Kicche liegen. Er follte Waſſer und 
Brot zur Nahrung erhalten, mit Ruthen gegeißelt werben, 
brei Jahre lang: nach Paldflina pilgem u. ſ. w. 

Sofern damals viele Vergehen, ja Verbrechen nur mit 


Gelbe gebhßt wurden, erſcheint die Gefebgebung milder, als 


in fpäteree Zeit, und auch hinfichts der Martern ging. man 
nicht fo haufig in wilde Grauſamkeit Uber. Doch fehlte es 
nicht ganz an harten Vorgängen Moͤrdern bes. Grafen 
von Flandern z. B. flach man die Augen aus, hieb ihnen 
Naſen und Arme ab,: und erfchoß fie dann auf dem Rabe 
almählih mit Pfeilen °). Einen -andern Mitfehuldigen 
band man feft, und daneben einen Hund, welcher ihn, durch 
Schläge gereist, wüthend ind Seficht biß. In Bologna 


1) Guil. Nang. 364. Dulaure IL, 248. | 

2) Martene thes. I, 766. - 
3) 3. 8. in Verona. Campaguola c. 82, 92. 
4) Innoc. epist, V, 77. 


5) Suger vita Ladov. VI, 816. Velly III, 75. - 
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fette mon, Diörber in.ein mit Nägeln. denchiciageꝛen dh 
und rollte es sum, Richtplatze ?). . 


5). Bon der Acht, dem Kampfe und den Got 
tesurtheilen. _ 


Wer fi ch vor dem niebern: Richter nicht ſtellte, verfiel 
in die niedere Acht, erhielt jedoch ſicheres Geleit, um ſich 
ohne große Muͤhe aus derſelben zu ‚löfen 2). Geſchah dies 
aber nicht binnen ſechs Wochen, ſo verfiel er in die Acht 
des hoͤhern Richters, und mußte dann fuͤr jeden Gerichts⸗ 
bezirk bie fruͤher nur einfache Strafe zahlen. Doch konnte 


. ſich der Geächtete felbft an befriedeten Tagen ımd in .allen 


Gerichten, wohin die Acht ſich erſtreckte, von der Schuld 


reinigen: denn einem reuigen Suͤnder ſolle man zu jeder 


Stunde Gnade gewaͤhren ). Zog ſich jemand binnen Jah⸗ 
resfriſt nicht aus der Acht, ſo ward endlich die Reichs⸗ und 
DbersAcht des Königs nachgefucht, und. wenn Feine befons 
dern Hinberniffe entgegenflanden, nach vorhergegangener Pruͤ⸗ 
fung auch ausgefprochen. : Das Lehn warb: dem Lehnsherrn, 


das Allode aber dem Reiche eröffnet, wenn es die Erben 


sicht binnen. Jahresfriſt durch einen Reinigungseid auslöfe 
ten, ober ein- anderer Herr an den Dienfimann ein näher 
zes Necht hatte. Der Geächtete konnte weder Klagen er... 
heben, noch verfolgen, noch Zeugniß ablegen, und in mans 
ben Fällen ging fogar feine Ehre verlosen *) Nur ber 
König loͤſete ans der Reichsacht. Den Beweis, daß es ge 
ſchehen fey, führte.man durch zwei Schöppen und ben Rich⸗ 
tee 5); drei anbere Zeugen, oder bes Richters frhriftliches 
Zeugniß erwiefen die Aufhebung einer nievern Acht. Dft 


1) Griffö 4u 1253. | | 

2) Richtſt. Landr. 52. Sachſenſp. I, 713 IT, 24. | 

'3) Richtſt. Landr. 150. Sächſ. Weichb. 5. Sadhfenfp. 1, 88; 
u, 71; I, 17. Schwabenſp. 100, 103, 115. 

6) Ursp. chr. 315. 

9 Sachſenſp. II, 16, 18. Schwabenſp. 156. 
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warb verlangt, nie aber allgemein burchgefegt '), baß ſechs 
Wochen nad) dem Achtöfpruche der Bann, und nad bem 
Banne bie Acht folgen folle. Bann, ohne hinzukommende 
Reichsacht, ſchadete nach Land= und Lehn⸗Recht dem Gute 
nicht. Das letzte warb in manden Faͤllen zurüdgegeben, 
wenn ber Gedchtete im Reichsheere gegen einen feindlichen 
König flrittz fonft gab Aufhebung der Reichsacht zwar dem 
vorigen Stand, aber nicht das abgefprochene Gut wieder ?). 
Keinem Sedchteten wurde das Leben ohne beſonderes Urtheil 
genommen. 

Nur eine Nacht durfte man wiffentlich eintn Geaͤchte⸗ 
ten aus Gaſtfreundſchaft beberbergen; laͤngere Verhehlung 
309 bie gleiche Strafe nach ſich. Bewilligte eine Burg ober 
Stadt öffentlich die Aufnahme, fo ſollten ihre Mauern nie 
dergeriffen und ihre Gräben ausgefüllt werden ). 

Die Grundfäge, wenn jemand auf Kampf antragem, 
ober ber Richter darauf erkennen dürfe, Iauteten nicht überall 
gleih. Am häufigften trat er ein, wenn die Beſchuldigung 
Friedensbruch, Blutwunden ober Raub betrafs dann aber | 
auch wegen Todſchlag, Mord, Brand, Verrath, Nothzucht, 
Siftmifcherei *). Ja zum Beweiſe der Kewfchheit und zur 
Entſcheidung zweifelhafter Fragen über die Geſetzgebung, 
hat Kampf flatt gefunden *). In jenen Zallen durſte man 
den Kampf nur verweigern, wenn anberweite volle Beweife 
zur Hand waren °),;, wenn ber Bellagte unter vierunb- 
zwanzig ober ber fechzig Jahre zählte, ober ber Kläger 
nicht ebenbirttig war. Doc fiel die lebte Entfchuldigung 
dahin, fobald wegen Todſchlags gekämpft werben ſollte. 


1) Schwabenfp. 100. Sachſenſp. IU, 63. ur. Ottos IV von 
1208 bei Bonelli. — 2) Sacfenfp. J, 88. 

8) Sachſenſp. II, 23,.68. Schwabenfp. 153, 155. Siehe da⸗ 
ſelbſt noch nqͤhere Beſtimmungen. 

) Schwabenſp. 223. Schöpfl. hist, Zar, Bad, V, 59. 

8) Ditmar II, 42. Wittich. II, 645. 

6) Öfterr. Landr. 8. Sachſenſp. I, 43. Schwabenſp. 53, ı7ı. 
Richtſt. Landr. 49. Gemeiner Ehron. 325. 
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Acer Riedere mußte fich hingegen dem Höhern ftellen, jeder 
ebenbürtige Mann mußte feine angellagte Verwandte vers 
treten. — Nur Vormittags warb gefämpft '). Die Her: 
ausforberung gefchah dadurch, daB man das Hauptloller des 
Gegners mit zwei Fingern berührte, Unter Aufficht dev 
vom Richter, beftellten Perfonen, kleideten fich bie Kämpfer 


nach: Willkür in Leder oder Leinwand, doch mußten Haupt 


und Fuͤße vorn entblößt, der Rod ohne Ärmel und die 
Handſchuhe nur dimne feyn 2). Jeder hielt ein Schwert 
in der Hand und umgürtete fich mit dem zweiten. DaB 
Schild in der linken war von Holz oder Leder, und nur 
die Budeln von Eifen. Nachdem zum Kampfplatze ein 
Kreis von fünfundgwanzig Fuß im Durchmeſſer abgefondert 
und bezeichnet, die Sonne gleich getheilt und dem Volke 
Stille geboten worben, befchwur der Kläger vor dem Rich⸗ 
ter: fein Anbringen fey wahr und gerecht; ber Beklagte, er 
fey unfchuldig an dee That. Weigerte firh jemand folchen 
Eides, fo durfte er, bloßer Gewalt vertrauend, den Kampf 
nicht beginnen. Wer verwundet wurde, nieberfiel, ober aus 
dem Kreife wich, galt fuͤr befiegt: den Beklagten traf die 
gefegliche Strafe, den Kläger Buße und Verluft der. geges 
benen Buͤrgſchaft. Erſchien der Beklagte auf dreifache La⸗ 
dung nicht zum Kampfe °), fo flug ber Kläger zweimal 


1) Sachfenfp. I, 63. Schwabenfp. 172. Süd, Weich. 85... 

8) Rumpf mit Stöden fand früher, befonbers unter Perfonen ger 
ringern Standes, auch ftatt. Rorelli II, 184. In einigen Gegen- 
den Spaniens ließen ſich Beleidiger zur Genugthuung vom Beleibigten 
eine gewiſſe Zahl Stocfchläge geben. Innocenz III tadelt, daß fich 
Geiſtliche freiwillig diefer Sitte unterwarfen und fogar von Laien aus: 
prügeln liefen. Innoc. epist. IX, 4: 

8) Schwabenfp. 172. Ron diefem in ben deutſchen Redtshfichern 
befchriebenen Verfahren fanden In andern Luͤndern mache Abweichun⸗ 
gen ftatt. In Verona z.B. warb auch Abgabenfreiheit durch Kampf 
erftritten, in Parma und Mailand ließ man ihn. unter Leuten geringen 
‚Standes wegen Diebſtahl zu; jedoch hicht bei einander entgegenftehen> 


ben Zeugen. Siehe Cumpagnola XVI. Affò Parma III, 183. Giy- 
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an fein Schild, flach mit bem Schwerte nach der Sonne, 
fließ e& dann in die Erde und warb als Sieger betrachtet. 

Weil nun viele Perfonen außer Stande waren- felbft 
zu kaͤmpfen, fich auch nicht immer Verwandte zu ihrer Vers 
tretung fanden: fo kam es, befonbers in Italien, dahin, daß 
manche Perfonen ein Gefchäft daraus machten, gerichtliche 
Kämpfe für Einzelne, ober auch für ganze Gemeinen zu 


übernehmen '). Bisweilen wurden fie von den Richten 


auf gewiffe Zeit mit Ausſchließung anderer angeflellt, ihr 
Lohn gefeßlich beflimmt, und dem Beklagten unter zwei 
etwa gleich flarfen Männern die Auswahl gelafien. Im 
der Regel lautete ber Eid der Kämpfer auch darauf, daß 
weder Betrug, noch Zauberei, noch irgend eine andere 
Hinterlift obwalte. Trotz aller Vorſicht ging ed aber hei 
biefem gewaltigen Rechtömittel nicht immer ruhig her. 

3. B. in Reggio wegen Streit über Eigentum und Grund» 


ftüde ein Zweikampf beginnen follte, warf der Stellvertres 


ter des Magenben Abtes, aus Spott einen Weiberhandſchuh 
auf den Kopf feines von den beklagten Unterthanen geſtell⸗ 
ten Gegners 2). -Erzürnt über dieſen Schimpf mifchten 


ſich die Zuſchauer in die Sache, prügelten ben Kämpfer des 


Abtes, und ſchnell entſtand hieraus eine ganz allgemeine 
Schlägerei. 

Beweisführung durch Kampf widerſprach ganz den Fir 
lichen Anfichten und Vorfchriften; bisweilen: verhinderten ihn 
daher die Prälaten, oder weigerten ſich deflen beharrlih >), 


lini 818, zu 1216. Das Verfahren im Koͤnigreiche Jeruſalem iſt genau 
beſchrieben bei Wilken I, 415. — Oft warb ber Beſiegte dem 
Sieger als ein eigener Mann übergeben. Cislebert 890, 891. 
1) Carli Verona III, 5—7. Affô l, c. Caumpagnola 125, 126. 
2) Orig. guelf. I, 608, zu 1098. j 
“ 8) Als eime Kirche in Florenz ihr Recht durch Kampf beveiſen 
wollte, nannte Honorius III dies novitatis injaria, et injurias no- 


» vitas. Regesta Jahr Il, Urk. 672. — Koͤlniſches Dienſtrecht bei 
Kindlinger IF, Urk. 13. Wibeldi ep. 146. Verci Trevig. I, 


Urt᷑. 59, 60.° Murat. antiq. Itel.. UI, 641. 
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oder ſetzten wenigſtens durch, daB er zwifchen ihren eigenen 
Unterthanen nicht -flatt finden: follte; bisweilen mußten fie 
ſich aber auch zu dieſer Form bequemen, um ihrer Rechte 
nicht ganz verluflig zu gehn. Ganz verwerflich erſchien es 
aber eifrigen Kirchenlehrern, wenn ein geiftliches Gericht den 
Zweikampf felbft billigte *). Viele Städte erhielten, wie 
wir ſahen, die Begünftigung, daß niemand auf Kampf an⸗ 
fprechen durfte2); doch blieb derfelbe ausnahmsweiſe, 3. B. 
in Luͤbeck verſtattet, wenn Zodſchlag ſonſt ſchwer zu erwei⸗ 
ſen we ). 

Wenn jemand nicht ranipfen konnte, oder wollte, einen 
andern zu bezahlen außer Stande war, ober beſtimmte An⸗ 
klaͤger und fonflige Beweismittel: fehlten: in biefen und 
einigen verwandten Ballen ließ bad Gericht Gottesurtheile 
zu, oder ordnete. fie an. Die.gebräuchlichfte unter ihnen 
war die Probe des glühenden Eifens, des kalten und des 
ſiedenden Waſſers; obgleih auch noch anberer Erwähnung 
gefchieht *): Zu jeder Probe diefer Art fand durch Got⸗ 
teöbienft,; Gebet und Faflen eine Vorbereitung ſtatt. Waͤh⸗ 
rend 3. B. bei der Probe des Eifens, daflelbe unter, gewiſ⸗ 
fen Formeln vom Altare genommen, ind Feuer gelegt und 
glühend wurde °), Ind der Priefter Meſſe und gab. beiben 
Theilen das Brot mit der Warnung, ed nicht zum. Verder⸗ 
ben ihrer Seele zu genießen, Wenn der Angeflagte, nach 
wieberholter feierlicher Aufforderung, die Schuld zu befens 


N Bongaet XV, 168. 

2) Ludw, relig. II, 194. günig Relichsarchiv, Suppt. 7, von 
Öfterr., Url. 168. Eben fo viele fübfranzöfifhe Städte. Hist. 
de Langued, III, 527. 

8) Westph. ‚mon. II, 627. Schon 1186 erhielten die Steier⸗ 
maͤrker einen Freibrief gegen den Gebrauch des Kampfes. Luͤnig 
Reichsarchiv, von Steiermark, urk. 75. | 

4) 3.8. judicium panis vel casei, wo ber, welder einen unter . 
manchen Feierlichkeiten .eingefegneten Biffen Brot oder Käfe vers 
ſchlucken Eonnte, für unfculdig galt. Murat, antig. Ital. II, 614, 

. 5) Rach einer alten Vorſchrift. Eng ei Geld, von Ungern I, 319. 


L 
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nen, feine Unfchuld behauptete, gab man ihm das Eifer in 
die Hand, betete, daß Gott die Wahrheit ‚offenbaren möge, 
und ließ die Theilnehmer beſchwoͤren, daß Betrug, kuͤnft⸗ 
liche Zubereitung der Hand, ober Zauberei nicht flatt finde. 
Naͤchſtdem ward die Hand mit Leinwand üiberwidelt, vers 
fiegelt und nach brei Tagen, zufolge des Befundes, auf Schulb 
oder Unfchuld erkannt. Won: biefee Probe bed giühenden 
Eifens war die Feuerprobe *) noch verfchieben, wo jemand, 
unter Beobachtung ähnlicher Feierlichkeiten, leicht bekleidet, 
zwifchen zwei Holzſtoͤßen bindurchgehn mußte. Bei ber 
Probe des fiedenden Waſſers wurbe der Arm: bis an ben 
Ellenbogen bineingeftedit, bei der Probe des Falten Waſſers 
der Entkleidete in daflelbe bineingeworfen. Den Schuldigen 
nahm das Wafler nicht auf, ex ſchwamm oben; den Un⸗ 
ſchuldigen nahm es auf, und ro wie er unterfanf, 305 man 
ihn heraus. 

- Mit noch größerem Eifer, als gegen den Beweis durch 
Kampf, erklaͤrten ſich die Paͤpſte gegen die Gottesurtheile ?), 
und ftraften die Priefter, welche dabei hülfreiche Hand ge⸗ 
leiftet hatten. Allein fie Fonnten ihren Willen nur in den 
‚geiftlichen Gerichten Durchfeben, und wir finden während bes 
zwölften und breisehnten Jahrhunderts noch manches Bei⸗ 
fpiel, daß Geiftliche durch ihre Theilnahme den Gottesur: 
theilen hoͤhere Jeierlichkeit gaben 2). Mehre Staͤdte erhielten 


1) Hohenſt. Band I, &. 191. Bei einer ſolchen Feuerprobe 1103 
in Mailand waren bie Holzftöße zehn Klafter Tang, vier boch und 
dee Weg 15 breit. Land. jun. 10. $ormeln des Gottesbienftes, der 
Einſegnung u. f. w. bat Pez. theaaur. II, 2, 635. - 

2) Innoc. ep. V, 1075 XI, 46; XIV, 138. Reg. Hon. IH, Jahr 
X, Url. 98. Münter Beiträge I, 105. Luͤnig Reihe: Aechiv, 
cont. IV, Abſ. 23, Urt. 8. Council. XIII, 956, No. 18. Harz- 
heim III, 532. Pasquier xech, IV, 326. 

8) Würdtw. nova subs. VII, 90; X, 11. Westph. mon, III, 
1469. Potgiesser 664. Noch 1171 beftätigte Erzbiſchof Adalbert 
von Salzburg dem Kofler &. Veit: judicium aquae aut ferri, in 
ipso monte S. Mariae vel in Beclesia $. Johannis, sicut et dadum 


\ 
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eine völlige Befreiung von denfelben *), und Lubwig IX un⸗ 
terſagte, fofern nicht von Raub und Morb die Rebe war, 
Kampf und Gottedurtheile ganz allgemein, welcher Befehl 
indeß nur in feinen Befigungen' zum Vollzuge fam 2). 
Wie verfiändig Friedrich IL diefen Punkt behandelte, ift an- 
derwaͤrts erzählt °). 

Gewiß mußte ſchon beim Kampfe mancher Unfchuldige 
leiden; noch weniger Tünnen bie Gotteöurtheile, fofern 
man nicht für jedes ein Wunder annehmen will, für ein 
taugliches Beweismittel gelten, und mit Recht hat die Kirche 
zur Verwerfung falfcher Wunder hingewirtt. Damit uns 
aber, wegen der Anfichten und Formen unferer Zage, nicht 
voreilig ber Hochmuth befchleiche, möchten wir fragen: ob 
fih die durch göttliches und menfchliches Recht verbotenen 
Zweilämpfe fpäterer Seiten befler rechtfertigen laſſen, als bie 
Gerichtskaͤmpfe früherer Zeit, und ob nicht in der Kontur 
ein noch bäufigered und ungerechtered Gottesurtheil aufge 
ftelt und lange vertheidigt worben iſt? Zuletzt mögen fols 
gende Äußerungen Montesquiens *) bier ihren Pla& finden: 
„ber Beweis durch Kampf. hatte einen, auf Erfahrung ru= 
henden, Grund für fih. Im einem durchaus Triegerifchen 

"Volle Idßt die Feigheit auch auf andere Laſter fchließen, be: 
weifet, daß Ehrgefühl fehle und Gleichgültigfeit gegen bie 
Achtung oder Verachtung anderer eingebrochen ſey. Kampf 
und Gottesurtheile flanden damals in genauer Übereinſtim⸗ 
mung mit den Sitten, und bie dahin gehörigen Gefege 
waren mehr ungerecht, ald daß fie Ungerechtigteiten hervor: 
brachten, fie verlegten mehr bie Billigkeit, als die Rechte, 


ibidem indultum faisse cognorimus, Aber in den päpftlichen Frei⸗ 
brief von 1178 warb dies nicht aufgenommen. Monum. boica V, 238, 

1) ©o in Italien Bari, ©. Germano, aber ſelbſt unter dem Haufe . 
Anjou waren noch Gottesurtheile. Murat. antig. Ital. III, 628. Gat- © 
tula I, 805. Pecchia I, 168; II, 232. 

2) Vita Ludor. IX, 471. Etabl. de 8. Lonis.I, c. 2, 80. 

8). Hohenft. Banb IL, ©. 522. . 

4) Esprit des lois XXVIU, 17, 25. 
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zeigten ſich unfchuldiger in ben Wirkungen, als. in ben Ur⸗ 
fachen. Und überhaupt: fo wie viele vernünftige Dinge 
ſehr thöricht behandelt werben, fo giebt ed auch Thorheiten, 
die man fehr Plug zu leiten verfland.” — Sobald beim 
Kampfe ganz fremde, bezahlte Perfonen zugelaffen wurden, 
füllt indeß Montesquieus entſchuldigender Geſichtspunkt da⸗ 
bin; und ſchwerlich möchte bei den Gottesurtheilen eine 
eigentlich verfländige Leitung möglich erfcheinen. Giebt man, 
mit der Kirche, ben Slauben an das Wunder auf, fo bleibt 
nur Zufall oder Betrug auf ‚gleich verwerfliche Beife 
übrig 1). 


6) Vom Lehnrechte. 
Vom Lehnweſen, als dem wichtigſten, durchgreifend⸗ 
ſten aller Rechtsverhaͤltniſſe des Mittelalters, haͤtte, aus man⸗ 
chen Gruͤnden, zuallererſt die Rede ſeyn koͤnnen, und es 


ward auch an mehren Stellen darauf hingewieſen: anderer⸗ 
ſeits zieht es ſich ſo ſehr durch alle Kreiſe und Verhaͤltniſſe 


hindurch, giebt ihnen in fo vieler Hinficht eine andere Dal: 


” 


tung, Eigenthümlichkeit und Bedeutung, daß fich erft jebt 
am Schlufie der bisherigen Darftellungen von ihm genauer 
handeln, manches Unverflänbliche aufhellen, oder Zerfireute 
zufemmenfaflen läßt. 

Das Lehnweſen ifi weber etwas willkürlich gemachtes, 
oder abzufchaffendes, noch ein an fich verkehrtes; fondern 
ed tritt auf einer gewiflen Entwidelungäftufe bei ben meiften 
Völkern hervor ?), und umfaßt dann eine nothwendige und 
heilfame, obgleich keineswegs von allen Mängeln freie Bil- 


dungsperiode. Nirgends aber ward bafjelbe zu einer folchen 


1) Wenn, wie in Mailand, der Beklagte ein unſchuldig Kind 
an einen Strick binden, ins’ Waſſer laffen, wenn es ſank glei in 
die Höhe ziehen durfte, und dann für unfchuldig erklärt ward, fo hatte 


man freilich die Gefahr eigentlich umgangen. Giulini 318,zu 1216. 


D 2 


2) Spuren bes Lehnwefens finden fich 3. B. bei den Afghanen, Tuͤr⸗ 
ten, in der Gübfee, in Ägypten (Abulf. zu 1811), ' Perfien (&1s 
phinſtone Reife I, 120) u. f. w. 
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Höhe und Vollkommenheit gebracht, ald unter den deutfchen 
Bölkern. Bei dem Anfange der hobenftaufifchen Zeit war 
es in Wefteuropa, neben ber Kirche, die zweite Grundlage 
aller öffentlichen Berhältniffe; obgleich jedes Land feine Eis 
genthümlichkeiten zeigte, und ſchon der Inhalt der allmäbs 
lich entftandenen lombardiſchen Rechtsbuͤcher von den deut⸗ 
ſchen in mehren Punkten, 3. DB. hinſichtlich des Erbrechte, 
abweicht ). | 
Nichts war nach den älteflen beutfchen Grundſaͤtzen 
Lehn, wovon Beine Kriegödienfte geleiftet wurden 2); mithin 
batten Priefter, Bauern, Kaufleute, Weiber, welche keine 
Kriegsdienſte leiften Fonnten, auch Fein Lehnrecht. Wollte . 
man aber hienach das ganze Lehnweſen nur wie eine vers 
einzelte Einrichtung betrachten, um ein Heer zu bilden; fo 
wäre dies eben fo irrig, als wenn man es fpäter nur wie 
eine Sammlung von Borfchriften anſah, gewifle privatrecht: 
liche Verhältniffe, befonders über das Grimdvermögen, zu 
orbnen. Im der Regel gab der Höhere dem Geringern das 
Lehngut; es finden fich aber auch fehr viele Beifpiele ), 
daß der lebte dem erften feine freien Befisungen- übergab 
und als Lehn zurüderhieltz ja: daß Höhere von Niedern, 
insbeſondere geiftlichen Standes, gern die Lehne und Be: 
lehnung annahmen *). In diefen Fällen wünfchte biswei⸗ 
lan der Darbietende und der Prälat Schuß zu gewinnen; 
bisweilen war der größere Vortheil auf Seiten der Lehns⸗ 


1) Wahrſcheinlich erhielten die libri feudorum durch Hugolinus 
(flirbt 1233) ihre jegige Geftalt. Eihhorn I, 657, 988. — Deut: 
ſches Lehnrecht md Kehnrecht in Romania terra wirb 1180 bei einer 
Urkunde aus Laufanne genau unterſchieden. Ruchat urk. 23. 

2) Auct.. de benef. I, 4. Schwaͤb. Lehnr. 115.‘ 


8) Miraei op. dipl. I, Ur. 69. Gerken V, Urf. 60, wo felbft 
Reichölehne dargeboten und zurückgenommen werben. 
*) Hüllmann Gef. der Stände II, 249. In Italien gaben 


- Abeliche bisweilen ihre Güter in ben Schug ber Kaifer, ohne eigents 
lihe Lehnsmannen zu werben. Lami lezioni I, CIX, 
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bern; in ber Regel erfchien beiden Theilen bad neue Bers 
baltniß angenehm und vortheilhaft. 

. Befis ohne Belehnung (Inveſtitur), und Belehnung 
ohne Beſitz war Bein rechtes Lehn *). Jeder follte binnen 
Jahresfriſt, von Entflehung feines Rechts an gerechnet, bie 
Belehnung nachfuchen; dem Geaͤchteten, Gebannten und 
wegen ſchwerer Verbrechen Angeklagten durfte fie aber ber 
Lehnsherr verweigern, bis er feine Unfchuld erwiefen, ober 
die Strafe überftanden hatte. Ehe der Kaifer die unmittel- 
baren Reichövafallen nicht belehnt hatte, durften diefe ihren 
Lehnsmannen feine Belehnung estheilen ?), und ben lebten 
lief wiederum obige Frift erft von dem Tage der Faiferlichen 
Inveſtitur. War der Thron des deutfchen Königs über ein Jahr 
erledigt, fo belich der Pfalzgraf am Rhein mit allen Leben, 
‚nur die Fürftenlehen ausgenomnien. Bei ber Belehnung 
fanden mancherlei Seierlichkeiten flatt, und mande Sinn 
bilder wurben angewendet ). Königreiche gab der Kaifer 
mit dem Schwerte, Landfchaften mit ber Fahne zu Lehn; 
Prälaten empfingen die Lehn durch den Bepter *). Erledigte 
Fahnenlehn folten binnen Iahresfrift wieber ausgeliehen, aber _ 
nicht getheilt werben, 

So wie fi) aus ber urfprünglich gleichen Stellung der 
freien Männer mehre Stände entwidelten, fo noch mehre 
Stufen der Lehnswürbigfeit und Lehnsabhängigkeit”). Diefe 
Stufen, welche man Heerfchilbe nannte, richteten fih nach 
der Perfon des Lehnshern und des Bafallen, und ed wer: 
den ihrer gewöhnlich fieben aufgezählt: König, Prieſterfuͤr⸗ 
fin, Laienfürften, freie Herm, Mittelfreie, Dienfimannen, 


V Schwäb. Lehnreht 16, 30 — 33, 43. Richtſt. Lehnr. 22. 

2) Otton.Fris. vita II, 5. Saͤchſ. Lehnr. 19. Schwaͤb. Lehnr. 146. 

8) Innocenz III belehnt Richardum germanum de castro So- 
rano, per cupam argenteam deauratam. Epist. XII, 5. 

4) Richtſt. Landr. IV, 28. Sachſenſp. III, 58, 62. Schwa⸗ 
benfp. 33, 34. Saͤchſ. Lehnr. 16, 36, 88. 

6) Eichhorn II, 726, 878, 886, 914. 
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Semperleute 3). Es wirde zu umftaͤndtich form, Grimd 
und Bedeutung dieſer Stuſen genan zu uterſuchen; wesr 
halb wir und mit der wieberholten Bomerkung begnuͤgen: 
daß fie keinen ſtaͤndiſchen Unterſchied begruͤndeten, und man⸗ 
che nach einander folgende für abenbirtig: galten. Sie be⸗ 
zeichnen mehr die Stellung tm Heere, als den Stand, und 
noch mehr den Rang in dem meiſt Friegerifehen Staate, als 
eine Dienflorbwung im Arge °). .-Minderung des Lehns⸗ 
ſchildes, oder Hinabtreten in else niedere Stufe Andere 
Stand undLanbrecht nicht; begeunbeteiisber für ben Herru 
den Verluſt feiner Rechte: auf uͤbertragene Lahen. KeinBehns: 
herr durfte. den Baſallen an einen nicdern Lehnsmatin abe 
treten, oder ihm das Lehn kündigen: wohb aber konnte der 
Vafall (och wohl nur: aus Grunden) dem Herrn das Lehn 
durch eine beſtummte Formel und in bittender Stetung aufs 
fogen °). 

Kam ein. Bafall feinen Pflichten pen nach, fo verlor 
er, wofern nicht Milderungägrlnbe hatt fanben, das Lehn *). 
Anbererfeitö. ward aber auch. bie Kriegslaſt gomindert, wenn 
fie zu hoch erſchien, oder ber Werth. bes Gutes ſich aͤn⸗ 
derte °). Bisweilen ſchwuren die Aftexvafallen bem ober: 
fen Lehnsherrn, für. richtige Dienflleiftung zu: forgen und 
mitzuhaften‘). Ward ein Lehnsmaun gleichzeitig von meh⸗ 
von Heren zum Dienſte gelaben, fo flellte ex ſich ‘dem erft 
Fordernden in Perfon, dem andern fandte er feine Leute ”). 
Geriethen aber die verſchiedenen Herrn ſelbſt in Fehde, oder 


Schwaͤb. Landr. 4% Schwaͤb. Sehur. 168. Saͤchſ. gehn. — 


28. Schwabenſp.9. — 9) Montas Ia. 571, 653. 
8) Schwäb. Lehnr. 6. 
4) Die Reichsdienſtleute waren aber immer beim Reichsheere; fo 
wie überhaupt bei Reichskriegen noch unabhängig von ber Lehnsver⸗ 
bindung, die alte Heerbannspflichtigfeit herbortrat. ‘ Godofr. mon. 
.zu 1189. Möfer osnabr. Gefch. II, 154. Eben fo in Frankreich. 
Velly II, 6%. — 65) Dumomt I,’ urf. 138. Amato mem. 37. 
6) Miraei op. dipl. I, urf. 89. on 
7) Schwäb. Lehnr. 59., . 
"V Band. 23 


er 


8 
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hatte jemand Lehe von zwei Sieben, z. B. von Frankreich 
und Deutfchlane, fo Hafen fich unangenehme Wiberfprüche . 
und Berwidelungen kaum vermeiben :); :weöhalb man bas 
Entfichen folcher Verhaͤltniſſe zu erfehweren fuchte ). 

Dei diefer Deppelfiellung, und noch öfter weil Lehns⸗ 
bern und Vaſallen basin ihren Vertheil fahen, gaben die 
letzten Geld flatt . beö perfönlichen. Krisgädienfles ’). Dies 
feö Vertauſchen der. Leiflung bob indeß ven Begriff des 
Lriegslehens nicht auf; wogegen urfprünglich beflellte Zins⸗ 
lehne infofern davon gefihieben blieben, daß ſie jeber ex 
werben konnte ber. überhaupt Beunbfihrke ..befigen durfte, 
smb daß jeber rechtliche Dann beim Etreite: über dieſelben 
Beuguifi abzulegen berechtigt war *)..  -. 

‚ &o wie aber allmählich Dienfilente und -Lehndmannen 
yılammenfchmolgen °), fo gebrauchte man auch allmählich ben 
Ausdruck Lehn, wenn Dienfle fehr verfehiedbener, ja werm 
Abgaben und Leifiungen ber fonberbarfien ÄArt ausbedungen 
wurden Bir finden z. B., daß der Lehnspflichtige dem 
Herrn eine Zeit laug verpflegen mußte, daß er Jagbvoͤgel, 
Bein und Tuch lieferte °). Jemand erhielt ein Lehn für ſich 
und Nachlommen, um dafuͤr die Mönche eines Kloſters entwe⸗ 
der felbft, oder durch einen gefchidten Stellvertreter zur Aber 
zu laſſen). In England verpflichtete der König den Übers 
nehmer von breißig Morgen Landes, ihm jährlich vierund⸗ 
zwanzig frifche Heringspaſteten zu bringen; ein anderer lie⸗ 


1) Lünig cod, dipl. I, 861. 

2) Zriedrih II verbot, daß Mannen umd Leute mehrer beutiden 
Biihöfe fih, ohne deren Beiftimmung , bei andern zu Dienſten und 
Leiſtungen verpflichteten. Cod. Vindob. 61, £. 47. 

8) Hume II, 92. Rog. Hoved. 776. 

4) Schwäb. Lehnr. 95, 102, 112, 128. 

5) Tolner, Urk. 70, 

6) Miraei op. dipl. I, urk. 79, 86. Roland. Patav. XU, 4. 
Lünig cod. dipl. II, Ur. 1, 28. 

7) Gudenus III, 1095. 
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fette ‘für biefe Geuntfläche ‚beit Könige, fo oft er in:bie 
Graffchaft kam, ein Bund Heu zum Abtritt 1); ein dritter 


flellte ‚einen. Mann,‘ welcher brei Eönigliche. Iagbhunbe fo. 


lange führen mußte, bis ihm die Schuhe zerriſſen! 


EDSDhne Genehmigung bed. Lehnöherm durfte man. Fein 
Lehngut theilen, veräußern ober verpfaͤnden; ſchmieg ‚jener. 
indeß Jahr und Tag :nachdem er. dus Iehte erfahren, fo 


ward feine Beiſtimmung voransgefeht *). : Am ‚willigen 


zeigten fich die Deren, wenn ber- Vaſal ein Lehn an Geis 


üiche ober Kloͤſter übergeben wollte ?). x: 
Die-höchft wichtige Frage: imviefern den Bafal bad, gehn 
einem. andern hinterlafien duͤrfe, und wann es als eroͤffnet haus 


Lehnsherrn wieber zufalle, warb weder in allen Laͤndern noch in 
allen Zeiträumen gleich beantwortet, Nach der ſtrengſten An⸗ 
ficht ging das Erbrecht nur auf die männliche Linie des erſtge⸗ 
borwen- Sohnes; in ber Regel nicht weiter, ald-anf maͤnn⸗ 
liche Rachlommen bes erfien Erwerbers *): ‚Der Übergang . 


in. weibliche Hände mußte durch befoubere Einwilligung ver 
fiattet werben, und begränzte fich auch. dann bald auf..bie 
Zöchter, bald auf Schweftern, mit Ausſchluß entfernterer 
Seitenverwandten. Freibriefe wodurch bad zehn weiblichen 
Erben zugewiefen wurde, finden ſich ſchon im; 12ten Jahr⸗ 
hundert >); aber noch in ber. zweiten. Hälfte bes. 13ten 
galt das Gegentheil für Recht und, Geſet Insbeſondere 


J Anderfon U, 61. x 
2) Richtſt. Lehnr. 19. Schwäb. Lehnr. 925 II, Feud. 56. Ger- 
vas, Tilber. 942. Murat. script. I, 2, 180. Monum. boica VIII, 
30. — Cogar Honorius III befahl fuͤr die Champagne : daß bie 


Lehnsherrn durch Werpfändung ber Lehne nicht ap: Dienfen. leiben -. 


foßten. Reg., Jahr IIE Url. 214. . 

8) Ludw. reliq. I, 87. Sälieffen Urk. 2, B. 

6 Sachſenſp. L,-14.- Schwäb. Lehnr. 5, 39, 108. Dei hr konnte 
ber Dann ſeiner Frau, mit Ginflimmung erwachsener. Söhne, ein 
Geding im Lehne augfetzen. Saͤchſ. Lehnr. 22. . 

5) In beneficiis 'Stabulensis monasteris hasreditant foeminae, 
ubi masculi non supersunt. Wibeldi ep. 187, bon 1148. — Weis 
24* 
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ſuchten Die Könige dieſen Grundſat hinſichtlich der Reiths⸗ 
lehen oben fo eifrig feſtzuhalten, als die Fuͤrſten ihn umzu⸗ 
ſtoßen; welches letzte ihnen allmaͤhlich beſſer gelang, obgleich 
König Richard in Urkunden) und auch mehre Schriftſtel⸗ 
Ler und Rechtslehrer die Richtigkeit. und Anwendbarkeit deſ⸗ 
ſelben ausſprechen. Die Untheilbarkeit ber Reichslehen, 
auf welche Friedrich J drang, warb haufig verlett?), und 
Heinrichs VI greßer Plan, fie in Allobe zu verwandeln, 
dam nicht zu Stande ’). Mit der Ausdehnung bed Erbrechts 
wuchs die Anhänglichkeit an das Lehe und die Sorgfalt 
fuͤr deſſen Werbeſſerung: allein bie flaatösechtliche Bedeu⸗ 
wg nahm ab, die Beziehung auf ben Krieg verſchwand 
Saft. garız, ımb wenige verflanben wie Sriebrich II in Nea⸗ 
m aus bem Untergehenden etwas neues und tuͤchtiges zu 
bilden *). 4 
Beſchrie ein Kind nach dem Tode des Vaters noch die 
vier Wände, fo erbte es das Lehn *). Die Frage Über deſ⸗ 
fen Achtheit war- oft wichtig genug, um ſich bie ungewoͤhn⸗ 
lUichſte Beweisfuͤhrung gefallen zu: laſſen. Im Sahte 41126 


beriehn bei Komo 1159. Rovelli II, 349. 1190 bei utrecht. 
Lünig cod, dipl, II, Urk, 2. Desgleichen 1204 in Brabant. Miraei 
op. dipl. III, Ürf. 86. Siehe noch Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 152. 
Mater, zur oͤtting. Geſch. II, 224. — Ausſpruͤche, daß die Echen 
hit auf Weiber erben,’ finden fi von 1157 in Ried cod. I, urk. 
2485 von 1230 in Boigt Geſch. von Queblinb.I, 347. Nicht 
felten war Streit Über die Gränzen bed Erbrechts, unb es warb 
wohl für Geld erweitert. - Lünig spic. eccl, von Emmeran, Url. 29. 
Bünaus Friedrich I, 169. Murat. antiq. Est. I, 862. Philipp 
von Köln gab Lehn am Krauen auf ihre Lebenszeit. Orig. guelf. 
UT, 898, zu 1189," 

1) Gebauer Leben Ridharbs 407. Alberie, 400. Erath. od. 
Quedlinb. 150. Avot. ine. ap. Urstis. gu 1283. 

“ 2) Bader. II, 7. Pfiſter Gefch. von Schwaben IH, 212. Nach 
Iombarbifhem Erbrechte trat in der Regel Iheilung unter alle Soͤhne 
ein, nicht nach fraͤnkiſchem. Murat. antiq. Est. I, 855. 

6) Geſch. ber Hohenſt. Band III, &. 61. ' Zu 
% Ebend. S. 476. — 5) Auct. de benef. I, 44. 


on Rear un. 3 


behauptete, die ——— von Meißen nach dem Tode 
ihres Mannes, fie. fen ſchwanger, waͤhrend ihre Feinde bes 
haupteten, fie habe ſich ein Kiffen ner ben Leib gebunden. 
Da bevisf fie alle Lehnsleute ihres Mannes; flieg auf eine 


Sehöhung, ließ das Gewand von den Schultern fallen und ' 


zeigte: bie Wahrheit ihren Ausſage⸗). 


Aus dem Grundfahe, daß dad Lehn zur Leiſtung bes u 


Rritgäbienfkes an Kriegsfaͤhige gegeben. ſey, Telgte natirrlich 
ber Einfluß‘ des Lehnsherrn auf die Bormundſchaft der un⸗ 
münbigen und die Verheirathung ber Weibtichen Lehnserben. 
Die eigentliche Erziehung: verblieb den: Berwandten, insbe⸗ 
fondere wenn fie Vafallen deſſelben Herrn waren 2)5 aber die 
Einnahmen des Gutes hob dieſer als‘ Entſchaͤdigung für 


ansfallende Kriegstienſte. Einige Male verliehen die Kaiſer 


dieſe eintraͤglichen Vornnumndſchaften fuͤr ganze Bezirke art 


Jimrſten und Nraͤlatem2); in andern Fallen kauften ſich die - 


Dafallen davon Id. Lehnsmimdig war man in Deutfchlanb 
eig dretzehn Zahren: und: Sehe Wochen, in Jernfalem mit 
fünfzehn, in Frankeeich ut einundzwanzig Ihren ): —A 


Die Lehnsvornrundſchaft des Herrn bezog ich num quf fach⸗ 


liche Verhaͤltniſſe; in die perſoͤnlichſten hingegen griff." 
durch fein Recht ein, bei der Verheirathung der Lehnsfraͤu⸗ 
lein mitzufpvechen ). Daher ſinden wir: das natürliche und 


oft ˖ gelingenbe Veſtteben, dies RNecht aufzuheben; in’ einzeltren 


Hüllen aber ward es durch befondere Vertraͤge erneut” und 
wohl gar auf alle Kinder ausgedehnt °). 
De Lehnsherr war Richter über ben Streit ſeiner Va⸗ 


9— Chron. mont. ser. zu 1126. — 9 Saöenfp, u, 68. 
| 'Lünig cod. 1, 1090. Ludw. reliq. U, 220. Dlenfäl« 
ger Ur. 26. 


| 4) Doch finden ſich Abweichungen. Lünig c. 1092. vig. 
Lehnr. 18. Du Fresne zu Joinville 92, 
6) 3. 8. in Reapel. Hohenft. Band IL, &. 299. 
6) 1264 ſchwur miles de Hage dem Bifchofe von Regenäburg, 
bei Vefluſt aller von ihm gehenden Lehn, ſeine Kinder nicht ohne 
deſſen Beiftimmüng zit‘ verheirathen. Ried. cod. 1, urk: 800. 


1 ı. 
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ſallen, weldher: Lehn betraf; ja Richter zwiſchen ſich und 
den Vaſallen, fofern die Klage nicht Darlehne, ruͤckſtaͤndigen 
Schadenserſatz und Anforderungen aus der gefuͤhrten Vor⸗ 
mundſchaft betraf?). Das Urtheil ſprach indeß der Herr 
nicht ſelbſt, ſondern einer Son, deu Beifigern bed Lehnho⸗ 
fes. Deren follten wenigſtens ſechs, ebenbärtig, fünfunk- 
zwangig Iahr,olt und Vaſallen deſſelben Herrn, ober bes 
höhern Lehnsherrn ſeyn *). Veng das Lehn jährlich Fein 
Pfund Landgeld;, ober hielt es Beine halbe Hufe, fo "fand 
deshalb. weder ein Lehngericht flatt,. noch butte ber; Inhaber 
daſelbſt Sitz und Stimme In dieſem entfchieb bie Mehr⸗ 
beit der Stimmen, allein man durfte binnen geſetzlicher Friſt 
au denhoͤhern Lehnsherrn berufen?). ı Kein Lehngericht 
warb‘ innerhalb geſchloſſener Wände, ober nach Sonnenun⸗ 
tesgang gehegt. An dem Tage wo ber Bafall dem Herrn 
den Steigbligel gehalten; ein Geſchenk gemacht ober. Fonft 
einen. Dienft: geleiſtet hatte, ‚brauchte .er. nicht im. Lehnhofe 
zu erjcheinen. Bor bem achtsehnten Jahre konnte man das 
ſelbſt Fein Beugniß ablegen; fonft: durfte es niemand vers 
weigern, weber ber ‚Herr gegen den. Befehlen, noch um⸗ 
gekehrt, noch der Verwandte gegen ben Verwandten). Mit 
zwei Zeugen führte der Lehnsherr Beweis über eine Verſchul⸗ 
bung auf welche Strafe ſtand; fleben Zeugen und ein mit 
zwanzig Perfonen beſetzter Lehnhof waren erforderlich, um 
euf den Verluſt des Lehus zu. edennen *. Mar bie Baht 


RI. Lehnr. 1, i 5,7. PER —* 90, 110, 119, 
182, 133. Auct, de benef. I, 112. Saͤchſ. Lehnr. 32. 

2) wichtſt. Lehnr. 9. Sieben Beiſitzer. Schwaͤb. Sehne. 603 
zwölf Beiſiter. 84, 94. Merkwuͤrdig iſt folgende Stelle aus einer 
Urkunde König Heinrichs von 1222; in jure feudali omnis ministe- 
rialis feudatarius aeque judicare potest super feudis Nobilium et 
Ministerialium, exceptis tamen feudis Principam, ‚Lünig. ‚cod. II, 
urk. 31. Miraei op. dipl. 1, urk. 95. 


8) Schwaͤb. Lehnr. 135. — ) Schwäb, Lehnr. 25,.24,.38. 
5) Ebendaſ. 44, 50, 70, 93. Sädf. Lehnr. 29. . 
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Dr Ban A u wer den of ih, fo uͤberwogen 
jene. Im aͤltern, wicht in ſpaͤtern, Zeiten veuies ‚ber Vaſall das 
Lehn wegen entfichender Teibeögebrahen ').: Klage gegen bie: 
fen warb mit Mecht erhoben wegen verweigenter Dienfte, ehren⸗ 
ruͤhriger Behanbiung ober: Veleidigung des: Herrn, mein ex - 


das Gut ohne Grund für Allode: ausgab, aus ber Schlacht: 


geflohen, treules geweßen war, ober ſich.xechtlos gemacht 


hatte 2). Blieben Strafgelder über ein: Jahr ruͤckſtaͤndig, 
ſo konnte ber Hert in ben Beſitz des Lehns geſetzt werben. 


Dieſen verllagte ber Vaſall vor dem hoͤhern Lehnsherrn, 
weil er ihm Recht und Belehnung verweigert, oder das 


Lehn gewaltſam entzogen hatte?). Überall hlelt der König 


Lehnhof mit Reche; ſelbſt in Kirchen und Kirchhoͤfen, ober 


an. gebannten Tagen, ober auf der Reichsſtraße. 


1. Ba: jebem ber Länder Europas zeigt bad. Lehnweſen 
feine Gigenthämlichkeiten, obgleich die Grundlage biefelbe 
iſt und ein großer Grundgehbanke ſich hindurchzieht. In 
England ward es, ſchneller als anderswo, von Wilhelm I 
eingefühetz aber.auch hier lagen Die Keime fchon zur Hanb 


und hätten füch - allmaͤhlich entwidelt *), In Frankreich 


war das meifte, jedoch nie alles Grundvermoͤgen lehnbar, 
unb über manderlei Punkte entſchied der Örtliche Gebrauch, 
ohne allgemein anerkannte Regel*). Bisweilen z. B. erbte 
ber Erſtgeborne dad Lehn; bisweilen theilte man bafjelbe, 
ohne daß hiedurch das. unmittelbare Verhältuiß zum obern 
Lehnöheren aufbörte *). Nach den Gefegen Ludwigs IX, 
durfte der Edelmann feinen nachgebomen Kindern nur ein- 


1) Schwäb. Lehnr. 85. Auct, de benef. I, 81. 
2) Richtſt. Lehnr. 8, 9, 11. Mer fi) in Gegenwart bes Herrn 


kratzte, ſchnaubte, Ungeziefer abfuchte, verfiel nach einigen in Strafe, 


nad andern nicht. Schwaͤb. Lehnr. 199. 
8) Schwäb. Lehnr. 62, 116, 127, 144. BGaͤchſ. Eehnr. 14. 
'6) Edinb, review, Junius 1816, ©. 838. 
9 Hist. de Langued. H, 512. ' 
6) Du Fresne zu Joinville 149. 
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Drittel: ſeines gäschter: Mattes hinteriaffen *); erkauftes un 
erobexted hingegen; wem er wollle. Sur wenn. bied in 
nahem Berhaͤltniſſe zum Lehngute fand, konnte es der 
Grfigebome gegen: Zahlung einer angemefenen Summe 
oder der Kaufſumme von Fremden sgurücdiserlangen. Hatte 
ter Edelmann bioß Toͤchter, fo erbte eine. wierdie anberes 
hoch bekam bie altefte gewiſſe Dinge zum voraus: 

. Alle Einzeinheiten, die wir bisher aufgtgkbhlt.haben, trefs 
fen aber noch nicht den Mittelpunlt unb Lebensquell des 
gefammten Lehnweſens. Diefer entfpringt vielmehr baber? 
daß, Güter und Perſenen in ein, bis dahin unbelannten, 
höheres Verhaͤltniß traten, und fi hieran sine Lehre von 
Beſitzrechten und Mlichten veihte, welche von ber gewöhnli= 


chen Lehre über dieſe Dinge ſchlechterdings unterfchieben iſt. 


Das auch im Alterthume biöweilen geteilte Gigenthum 
wurbe nämlich damals nach gan; andern, bloß aͤußerlichen 
und fachlichen Beziehungen beurtheilt: ini Lehnweſen bins 
gegen erſchien ber Beſitz faft ald etwas lebendiges, ſittliches; 
das getheilte Gigenthum wurde Zeichen: und Beweis, daß 
auch die beiden Menfchen, bee Lehasherr und ber Bafakl, 
erft ein Ganzes ausmachten. Dex naͤchſte Zweck: fich ehr: 
lich nähren,, tuͤchtig wehren und. fröhlich leben, erhielt eine 


ſo geiftreiche, als gemüthliche Steigerung: indem überall 


Wechfelfeitigkeit der Rechte und Pflichten hervortrat, Treue, 
Wahrheit, Worthalten für bie erfle Bedingung ber Verhaͤlt⸗ 
niffe galt, und Lehnoherrn und Lehnömannen jede Freude, 
jedes Leid theilen und. fih in beiden Lagen zu. Hülfe kom: 
men follten 2). Es war ein feſtes, nirgends lüdenhaftes, 


1)' Etabl. de S. Lonis c. 8, 9. Beim homme coutumier hat⸗ 
ten dagegen alle Kinder gleiche Erbanſpruͤche, c. 180. über bie 
Lehnseinrichtungen im lateinifhen Kaiferthume ſiehe merfwürbige 
Nachrichten in Canciani III, 493. 

2) Daher 3. B. Loskauf bes Herrn aus ber Gefangenſchaft, Ga⸗ 
ben bei Verheirathung ber Toͤchter, dem Ritterſchlag der Goͤhne u. ſ. w. 
(Hist. de Lang. III, 528). Daher Verbot, daß Lehnherrn und Vas 
fallen Klagen wiber Leib, Gefundheit und Ehre anbringen dürften. 


ee (TE IT Y Behittefen.. EEE Tue." | 


——— — enes Gewebe; es ſtaud⸗ jeder aͤn einem ſeiner 
Lage angemeſſenen eigenthuͤmlichen: Koeife und durfte daſelbſt, 
fo klein ber Kreis uch war, nie mite Linſcitiget Willkauͤr 
kehanbelt werben. Stuͤnde undſtaͤndiſcher Rechte find ganz 
untrennbar vom: Vehnweſen, nd Abs yerdrkiwe Rand mm 
tar großartige Bau‘ bar Kinche. mit Ähnlichen‘ Abſtufungen, 
fo: gegrimbet auf heilige Wefetze/ wie vie weltliche Selte auf 
Zreue, Anhängtichkeit, Ehre umb Liebe‘. Gleich weit ent⸗ 
fenit von ber“ jämimenlicher Ruschtfrhafärmosgenlänbifiher 
Bäler: ), "ımbi:von ben kalten Gehorfaer, welchen. wien 
oberflächlich Aufgellärte nur als ein nothwandiges bel u 
trachten und ungern: ihrer Obrigkeit erweifen,. fickt bie per⸗ 
fönliche, durch die mit des Vefitzes geſtaͤrkte Anhaͤnglichkeit 
md Ehrfurcht: bes Vaqſallen gegen feinen Herrn und Ko⸗ 
nig. Wer das Eroße, Ideale dieſer Auſichten und. Ber⸗ 
bäktniffe leugnet, ber iſt befangen in vermeintliche Hein) 
beit des ‚lebten Tages und unfaͤhig andere Zeiten zu begrei⸗ 
fen; wer da Songurt, daß fich bisweilen ſchwere Sthateen 
uͤber jene Dinge hinlagerten, daß fie ihre Kehrfeite Hatten, 
bes. vergißt: die nothweadige Mangelhaftigkeit alles Irdiſchen/ 
treibt thoͤrichten Goͤtzendienſt mit einer: einzelnen Geſtaltung 
deſſelben, und will bie unaufhaltbare Enteidelung ber Schick⸗ 
fale des menfchlichen:: Sehe an einen- wiltinic ge⸗ 
wählten Punkt Kin 

Es ſey zum Schlaufe dieſer Darfelung noch ein bilde 
licher Vergleich -erkanbe : Die. ebene Flaͤche und auf ihr eine 
einzige Saͤule iſt Sinnbild unumſchraͤnkter Monarchien. 
Manche Republiken gleichen ber Kugelr jeder Punkt der 
belebten Oberfläche erſchien gleich wichtig und wuͤrdig, und 
aus ſcheinbar entgegengeſetzten Wirkungen: und Ruͤckwirkun⸗ 


gen entſtanb' dennoch eine Hauptrichtung und Bewegung. 


Die Pyramide iſt das Sinnbild der Lehnsverfaſſung 


— 


9) Hallam I, 228. Zn 
2) Montesquieu, den mande einfeitige Berehrer ber früherh 
Verhaͤltniſſe ist für einen neuernden Jakobiner ausgeben, ſagt von 


„* 


362 Alterchämern. des Staats: and Privat: Mechte. 


Steiningen, 
Fr. wohl ei ‚ Daß. cines den andern tragen und über ſich 
leiden natıffe: ollein wozu bie allerguößte Menge, bie ſich 
koͤnſtlich aufeinander ſchichten ließe! Man möge nur bie 
mittiern Glieber beruntewerfen und ihnen gleich feken, das 
erlsichtere die Saft; ber Schlußftein werbe dann fchon fehen, we 
es..bieibe, und fchwerlich innmer einem allein auf dem Haupte 
Gegen wollen. — Die mittlern Lagen fprachen: es fey um: 
big, daß fie, von Höhen und Niedern gleich beängfligt, 
jene ſtuͤzen, dieſe überall fchonen ‚müßten, damit fie 
nicht. herabſtirzten. Bellen. die Spitze abfchlagen, deren fie 
un bebüften; ober auch. bie Niebern zwingen —— 
allein zu tragen, waͤhrend man ihnen ſelbſt verſtatte, fuͤr 

ſich ein Gebaͤude zu exrichten und unbekimmert um alles 
uͤbrige zu leben. — Die Spitze klagte: daß fie zu keiner 
Seite ausweichen koͤnne, ſondern ſchlechterdings ſeyn und 
beſtehen muͤſſe, wie fie einmal beſtehe. Von den untern 
Lagen wiſſe ſie immer nur durch die hoͤheren, und es ſey 
hoͤchſt unbillig, ihr, wegen ihrer vorzuͤglichen Wuͤrdigkeit, 
nicht die Einwittung auf alle Theile nach Belieben zuzu⸗ 
geſtehn. 

So waren bie « Binfte und Borberungen, und, bie Zeit 


jener Zeit: je ne crois pas qu'il y ait en sur la terre de gourer- 
nement si bien temperd; — et il est admirable, que la corruption 


du gouvernement d’un peuple conquerant ait forms la meilleure . 


espöce de gouvernement, que les hommes aient pu imaginer. 
Espr. des lois X, 8, 
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„Rechtögelehrfamkeit and Die Anwendung. bes roͤmiſchen 
Rechts in einem zeither nicht gekannten Maaße. Unter all 
dieſen Gründen war gewiß der. erfte und wichtigfte, die hohe 
"Ausbildung und .die. Anwendbarkeit. deffelben auf fo viel 
vorhandene oder neu entitehende Verhäftuiffe, Minder, und 
hoͤchſtens in einigen Rändern wirkte. der, Gedanke: das ge⸗ 
ſammte roͤmiſche Recht muͤſſe als ein kaiſerliches betrachtet 


und danach vorzugsweife geſprochen werden 1). Bologna 


war ſeit Irnerius (welchen die Markgraͤfinn Mathilde an⸗ 


gefeuert haben ſoll) die Hauptſchule fuͤr die Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit 2), ſo wie Paris fuͤr die Theologie; und obgleich 
die Kirche beide Beſchaͤftigungen nicht vermiſchen wollte, und 
manchen Anwendungen des roͤmiſchen Rechts aus Gruͤn⸗ 


ben widerſprach, wirkte doch das Erforſchen deſſelben ſehr 
vortheilhaft auf die weitere Ausbildung des kirchlichen Rech⸗ 
"tes. Es war fo viel innere Natürlichkeit und Verftand in 
fehr . vielen Beflimmungen bed römifchen- Rechtes, es war 
das Intereffe der Wiſſenſchaft fo lebendig, daß einzelne Ges 
bote der Paͤpſte ?), es als entbehrlich ganz. bei Seite zus 
ftellen,. Feinen großen Erfolg haben konnten. Vielmehr 
berief man fich auch in geiftlichen Gerichten auf daffelbe *), 
oder übertrug manche römifche Beflimmungen in Die kirch⸗ 
lichen Geſetze. 


M) Noch 1216 beißt es in den mailaͤnder Geſetzen: ab imperio 
omnis jurisdictio descendit, doch kehrte man ſich nicht an den Kai⸗ 
fer. Giulini 325. 

2) Ursp: chr. 291. Asti della ragione cirile II, 134. Tira- 
boschi II, 880. 


8) Honorius IM fagt: sane licet sancta ecclesia legum . sae- 
cularium non respuat Tamulatum, quae -satis aequitatis ct justi- 
tiae vestigia imitantur,' fo reiche doch das kanoniſche Recht in der 
Regel zu allen Entſcheidungen hin, und man werde dies, beim Zu. 
züdfegen bes römifhen, befto forgfältiger fludiren und bilden. ‚Reg. 
Hon. IU, Jahr IV, Urk. 610. LAhnliches befahl Gregor IX. Decret. 
V, 83, 28, 

.. 6) 1224 berief man ſich in Cefalu vor geiſtlichem Gerichte auf 
v. Band. | 21 
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Der Nuben, :wie ber Schaden, welchen das roͤmiſche 
Recht in mehren Ländern geftiffet Hat, iſt bald zu hoch,. bald 


zu gering angeſchlagen worden. Waͤhrend einige daran alles 


Unheil, den Untergang der Volksthuͤmlichkeit, den mittelba⸗ 
ren. Sieg bed Heidenthums und ber Iyrannei zu knuͤpfen 
fuchen: behaupten andere, ‚bier fey allein Wahrheit, Weis: 
heit, Gerechtigkeit und Mäßigung. Jenen kann man zuge 
ben: daß manches Einheimifche irrig zuruͤckgeſetzt, manches 
Fremde übertrieben verehrt und thoͤricht angewandt wurde: 
allein man darf andererfeitö auch behaupten: mehre Theile, 
beſonders des römifchen Privatrechts, feyen in fich fo voll- 
endet, daß fich nichts wiflenfchaftlich vollfommneres erfinden 
läßt, Was das Heidenthum anbetrifft, fo wollen wir nicht 
geltend machen, Suflinian fey auch .ein Chrift gewefen; 
rondern nur an den Vorzug erinnern, ' welchen das Firchliche 
Recht in allen irgend damit verwandten Gegenftänden ge: 
nießt. Die Tyrannei altrömifcher Kaiſer ift endlich durch 
das Aufleben des römifchen Nechtes nichts weniger ald be⸗ 
fördert worden; vielmehr die Macht der deutfchen Kaifer 
trotz aller Bezugnahme auf das fremde Recht, feitdem, und 

nur zu fehr, gefunfen. Den übertriebenen Lobrednern def: 
felben muß man entgegnen: Staat, Kirche, Willenfchaft, 
Bolt find nicht mehr altrömifch, und Fönnen ed nicht ſeyn; 
und wenn ſchon das Firchliche Recht mit den Volksrechten 
in Übereinftiimmung gebracht werben folte, fo erſcheint es 
noch weit noͤthiger, das roͤmiſche mit beiden in ein richtiges 
Verhaͤltniß zu ſetzen. Die wiſſenſchaftliche Vollendung def⸗ 
felben if hiebei zwar von großer, jedoch nicht von fo un⸗ 
bedingter Wichtigkeit, daß das chriftliche und das deutfche 
bavor zuruͤckweichen muͤßten. Auch entbehren dieſe beiden 


Beſtandtheile ber wiſſenſchaftlichen Ausbildung keineswegs 


ganz; ja in mehrfacher Hinſicht laͤßt ſich an dieſelben etwas 
viel großartigeres ameihen, etwas viel tiefſinnigeres aus 


die Pandekten. Gregorio II, prove 80. über die Anwendung des 
roͤmiſchen Rechtes in Südfrankreich. Hist, de Langued. III, 512, 527, 


Achſea b'a u 'wnb: Bie hzu ¶ t. BB 
seve Mühtigkeit>< Bein ward ‚vos Bett ·bis Sachſen, aber 


aaturlich ie abnehmender Güte und’ Menge gemonsien. :). ' 


Kilgenweiner noch konnte ber. Obſthau ſeyn. Beibe Gewerbe 
genoſſen eines fo.: ausgezeichneten Schutzes, Daß; nach den 
Landrechten, berjeriige,: weicher. z. B. Obſtbaͤnme umhieb, ven 
zwoͤlfjaͤhrigen Ertrag bezahlte, andere Staͤmme gab und 
noch außerdem geſtraft wurde?). Ja laut des Landfriedens 
von 1187 ſtand auf das Zerſtoͤren von ‚Beinbergen ud 
Obſtgaͤrten, Ba Bann und Strafe 1 wie auf Brand: 


fiftung ?). 


Bon der Viehzucht gilt im ganzen das oben Geſge 
Gaͤnſe, Hühner, Kapaunen wurden nicht nur auf jedem 
Hofe gehalten, ſondern auch in ſehr großer Kahl als Zins 


eingeliefert. Ubergeſlogene Hühner ſandte der Nachbar mit 


verfhnittenen Fluͤgeln zuruͤck *). Die Schweinezucht war 
beliebter, ald in unſern Tagen; die. Schafe hatten in Allen 
Linden an ben Wölfen gefaͤhrliche Feinde *).- Nach: dem 


Schluſſe einer Kirchenverſammluug vom Kompoftella in Jahre 


1114, ſollten alle: Sonntage nicht bloß Die kriegspflichtigen 
Bauern, ſondern auch; die Prieſter Woͤlfe jagen. — Mer 
uͤber drei Hufen Land oder Wieſen beſaß, durfte einen eige⸗ 
nen: Schafhirten halten; ſonſt mußte alles Vieh von dem 
Gemeinehirten Betrieben werben 6). - Beim Pferdehandel ge⸗ 
waͤhrte man: das Thier ſey nicht ſtaarblind, ſtaͤtig, herzſchlaͤ⸗ 
glg oder geſtohlen). Die zahlreichen Faſten befoͤrderten 


die Fiſchevei und wirkten nachtheilig auf die Viehzucht. Der 
Gebrauch vieler Wachslichter in ben Kirchen und des Ho⸗ 


nigs ſtatt des unbekannten Zuckers, erweiterte die Bienen⸗ 
zucht. Hingen ſich ſchwaͤrmende Bienen: in. ben erſten bus 


. 1) Otto Fris, vita II, 27. Guden, 1, 168 \ 
2) Sadhfenfp. U, 53. Schwabenſp. 224: EEE 
8) Ursp. 816, Meichelb. hist, Fris. I, 2, 5689. Lünig*eod. 
diplom, I, 386. — 4) Güden. syll.70. &ädjl. Weich: 120. 
6) Annal, Saxo zu 1119. Concil, XH, 1207. ..: . :? 
6) Sachfenfp. I, 54. Gchwabenfp. 226. 
Saͤchſ. Weib. 97; | et 
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Zagex:an einer Baum oder an ein Gebätbe,; fo ſchlug man 
zit. Arten oder - Stange dagegen. Die herabfelleuden ge 
hörten dem: erften : Herrn, bie welche fiten blieben, dem Ei⸗ 
genthimer bes Baums ober. Gebäubes 3). u 

. Bir finben in Binöbriefen Vorfchriften über die Erhei⸗ 
tung der Gebäude und bie Größe ber jaͤhrlich zu dimgen⸗ 
den Grundfläche 2). Reichten jene nicht bin: zur: Unterbrin- 
gung: ber Arnte, fo: fehte man Miethen oder Diemen °). 
Almählich.. warb immer. mehr ımb mehr Land, größtentheils 
durch Klöfler und Kirchen, urbar gemacht *); und insbefon- 
dere dankte man den Ciſtertienſern mehre Fortſchritte bes 
Ackerbaues. ‚So: werben 3.8. ihre Bewaͤſſerungsanſtalten 
von Feldern und Wieſen in ber. Lombardei ſehr gerichmt °). 
Gleich vortheilhaft wirkte wie große Zahl newer Anfiebelun- 
gen, welche im zwölften ımb auch im dreigehnten Jahrhun⸗ 
berte vom Ausfluffe ber Mefer an bis. nach Pommern und 
ſelbſt nach Schiefien, theil8 von Holländem und Flamlaͤn⸗ 
dern °), theild vom andern Deutſchen gegrimbet wurden; 
alle zeichneten fich ans. durch Kenntniſſe und Betriebfamleit; 
fowie Freiheit von Reibeigenfchaft, ſicheres Eigenthum unb 
unbefenäntte Verabung, mäßige Abgaben und Beibehal: 
tung eigener Rechte dieſe Neubauer, und mittelbar ihren 
Aderbau, über manche. andere ſtrenger behandelte Bauern 
erhob. 

Von deren verſchiedener Stellung iſt bereits oben7) vie 
Rede geweſen; hier fügen wir aus den Landbrechten folgen: 
des hinzu: nur der Erbzinsmann darf Steine brechen, Lehm 
graben, Holz hauen; keineswegs ber bloße Zinsmann. Was 
Diefer erbaut, kann er, ober. feine: Erben beim Fur mit: 


1) Schwabenfp. 374: 

2) Würdtw. subsid. V, 414. — 8) Gaibert. 482, 

4) Würdtw.. subsid. VI, 425. Guden.-I, 712. 

6) Antich. Longob.- Milan. II, 188. 

6) Erſchoͤpfend handelt hievon Werfebe. — 1216 fiebelten fi 
3 DB. deutſche Koloniften. in Schlefin an. ' Regesta Honor. EIT, 
Jahr I, Url 253. 7 — T) Seite 27 ff. - 
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nehmen; body flieht dem Heren frei, Haus, Zaͤune und Duͤn⸗ 
ger nach einer Abfchähung zu beinkten 2): Die Bauen 
welche nicht zum Gute geboren find, fondern kuͤndigen duͤr⸗ 

fen,. ziehen. fechd Wochen vor Oſtern ab. Wer bed Lane 
manns Vieh ober Adergeräth gewaltſam zu rauben ſucht, 
wird chrlos und erſetzt· bad -Genonumene: vierfach 2). Im 
Bauergemeinen muß: fich. die Minberzahl ben . Befchlisffen 


ber. Mehrzahl unterwerfen ?), Riemand foll die Tünftige 
Arnte Laufen oder venfaufen *). Nur aus: dringenden eins 


den Darf man an Gem: und. deßt⸗ Ragen Heu oder Ge⸗ 
treide einfahren ). 

In dem Abſchnitte von den Abgaben wird auch über 
die: der Bauern geſprochen; bier bemerken wir vorkäufig: 


daß es außerordentlich ſchwer iſt ‚darüber zu richtigen Er—⸗ 


gebniſſen zu kommen, weil Maaß, Münze, Gewicht, Guͤte 
des Landes, ſonſtige Verhaͤltniſſe, Strenge oder Milde dar⸗ 


auf einwirkt, und in der Regel kaum einer von biefen Punkten, 


aber: faſt nie alle bekannt find °). Bei Ungluͤcksfaͤllen, Kriegs: 
und Hagel» Schaden u. dergl. warb hißweilen. vertragsweife 
ein Erlaß. der Abgaben zugejichert ?); . Als Heuſchrecken das 


Land überzogen, befahl Griebrich IL, daß jeder Landmann 


9) Sadfenfp. I, 54; I, 53, 59. Schwabenfp. 340. 
2) Geſetz Friedrichs IT von 1220. Ballar. Rom. I, 64. 
3) Schwabenfp. 408. 
6) Dies unterfagte unter andern 1227 eine Kirdenverfammlung | 
in Trier den Geiftlichen als Bedruͤckung der Armen und Wucher, 
Harzheim II, 532. Äühnliches Verbot in Verona.. Campagn. c, 22, 


6) 1247 GErlaubniß des päpftlichen Geſandten fuͤr Rorwesen. 


Muͤnter Beitraͤge I, 104. 


6) Nach dem Heberegiſter fuͤr das Kloſter der heil. Afra in Res 
geneburg (Monum, boica XXI, 133), giebt: 5. B. die Hube (hoba) 


“ Land: von 3 bis 12 Schillinge Geld, von 6 bis 16 modii Weiten, / 


und ein. bis zehn Schweine. Was ift hier hoch, ober wiedrs, oder 
nur Folge der Verſchiedenheit des Bodens? 


7) Würdtw. subs. IX, 119. 
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Zrittela feines: geerben Mattes hinterlaſſen '); ertauſtes nb 
erobertes hingegen; wem er wollle. Nar wenn dies im 
nahem : Beshältuifle zum Lehngute ſtand, konnte es der 
Eſtgeborne gegen Bahlung einer angemeſſenen Summe 
ober ber Kaufſumme von Fremden zuruͤckverlangen. Hatte 
ter Edelmann ob Züchter, fo erbte eine wiendie anberes 
doch befam bie. aͤlteſte gewiſſe Dinge zum voraus 

Alle Einzehnheiten, die wir biöher aufgegkhlt-haben, tref⸗ 
fen aber noch nicht des. Mittelpunkt und Lebensquell bei 
gefammten Lehnweiend. . Diefer entfpringt wisimehr baherz 
daß, Güter und Perſonen in tin, bi& dahin unbefannten, 
höheres Verhaͤltniß traten, und fih hieran sine Lehre vor 
Beſitzrechten und Michten veihte, welche von der gewöhnli= 

chen Lehre übes diefe Dinge ſchlechterdings unterfchieben iſt. 
Das auch im Alterthume bisweilen getheilte Eigenthum 
wurde nämlich damals nach ganz andern, bloſ aͤußerlichen 
und fachlichen Beziehungen beurtheilt: int: Lehnweſen bins 
gegen erſchien der Beſitz fall als eiwas lebendiges, fittlichesz 
das getheilte Gigenthum wurde Zeichen und Beweis, daß 
auch die beiden Menſchen, der Lehacherr und ber Vafekl, 
erft ein Ganzes auömachten. Der naͤchſte Zweck: firh ehr⸗ 
lich naͤhren, tuͤchtig wehren und froͤhlich Ice, erhielt eine 
ſo geiftreiche, als gemuͤthliche Steigerung: inbem überall 
Mechfelfeitigkeit der Rechte und Pflichten. hervortrat, Treue, 
Wahrheit, Worthalten für die erſte Bedingung ber Verhaͤlt⸗ 
niffe galt, und Lehnsherrn und Lehnömannen jebe Freude, 
jedes Leid theilen und. fi in beiden Lagen zu. Hülfe kom: 
men follten 2). Es war ein fefles, nirgends luͤckenhaftes, 


1) Etabl. de S. Louis c. 8, 9. Beim homme coutumier hat: 
ten bagegen alle Kinder gleiche Erbanſpruͤche, c. 180. über bie 
Lehnzeinrichtungen im lateiniſchen Kaiferthume fiche merkwuͤrdige 
Nachrichten in Canciani III, 493. 

2) Daher z. B. Loskauf des Herrn aus ber Gefangenfchaft, Gas 
ben bei Berheirathung ber Töchter, dem Ritterſchlag der Söhne u. ſ. w. 
(Hist. de Lang. III, 528). Daher Verbot, daß Lehnherrn und Ba: 
fallen Klagen wider Leib, Gefundheit und Ehre anbringen dürften. 
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wehlverſchlungenes Gewebe; es ſtand· jeder⸗ in. einem’ ſeiner 
Lage angemeſſenen eigenthuͤmlichen: Kreiſe und durfte daſelbſt, 
fo Elein: ber Kreiß auch war,: nie hit: tinfeitiget Dilikuͤr 
behandelt werden. Staͤnde und ſtuͤndiſcher Rechte find ganz 
untvennbar vom: Sehnweſen, und Ähm gegenäber Hand mm 
tei.-geoßertige: Bas der Kioche <mit. dhnlichen‘ Abſtufungen, 
fü: gegruͤndet auf heilige efeke, ‚vote die weltliche Seite auf 
Treue, Anhaͤnglichkeit, Ehre und Liebe‘. Gleich weit: ent⸗ 
fextit von der. jämimmelicher Kuechtſchaft morgenlaͤndiſcher 
Bihler ),"ımbrpon ben kalten Gehorfär, weichen: sieht 
oberflächlich Aufgeltärte nur als ein nothwendiges Ubel: be) 
trachten und aungen:ihrer Obrigkeit erweifen, ſteht bie per⸗ 
fünliche, durch vie Rat des Befitzes geſtaͤrkte Arihänglichkeit 
md Ehrfurcht bes Vaſallen gegen feinen Herrn und Ko⸗ 
nig. Wer das Broße, Ideale biefer Anfichten und. Vers 
bältniffe Teugmet, ber iſt befangen in vermeintlicher Weiss 
heit des lebten Tages und unfaͤhig andere ;Beiten zu bepvels 
fen; wer da Seugunt, daß fich biöweilen ſchwere Sthateen 
über‘ jene Dinge hinlagerten, daß fie ihre Kehrfeite Hatten, 
ber vergißt: die nothweudige Mangelhaftigkeit alles Irdiſchen/ 
treibt thoͤrichten Goͤtzendienſt mit einer: einzelnen Geſtaltung 
deſſelben, und will die unaufhaltbare Entwickelung der Schick⸗ 
ſale des menſchlichen Geſchlechtes an einen willkürlich, ge⸗ 
wählten Punkt Selen 
Es ſey zum Schluffe dieſer Darftellung noch ein bild⸗ 
licher Vergleich erlaubt. Die ebene Flaͤche und auf ihr eine 
einzige Saͤule iſt Sinnbild unumſchraͤnkter Monarchien. 
Manche Republiken gleichen der Kugel: jeder Punkt der 
belebten Oberfläche erſchien gleich wichtig” und würdig, un 
aus fcheinbar entgegengefesten Wirfungen: und Ruͤckwirkun⸗ 
gen entſtand dennoch eine Hauptrichtung und Bewegung.’. . 
Die Pyramide ik das Saabilb ber Lehnsverfaſſung ) 
4) Hallam I, 228. ' > 
2) Montesquien, den manche einfetige Berehrer der früherh 
Verhaͤltniſſe ist für einen neuernden Jakobiner ausgeben, ſagt von 


‚* 
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Koppehagd, Jagdfolge, Schließung der Waͤlber, Schonzei- 
ten mußten, bei ber großen Theilnahme an dieſen Dingen, 
bald ‚Streitigkeiten und daraus Verträge und Gefehe ent- 
fiehen '). Niemand follte, aber fchwerlich warb es immer 
gehalten, Über Felder jagen ımb heuen, ſobald Getreibe das 
zweite Blatt getrieben hatte 2). Entflohene Iagbuögel ge- 
hörten nach drei Tagen dem Finder, früher wurden fie zu⸗ 
rudgegeben. Niemand durfte Schlingen, Fallen, Nege ſtel⸗ 
im, außer nad) Bären, Bölfen und Schweinen ’). Fing 
bei Montelaflino ein Unedler einen Bären, fo mußte er das 
Gel, und von einem Eber das Vorberviertel mit einigen 
Rippen abliefern. Die Bürger in ben lombardiſchen Staͤdten 
hatten ſich mit in den Beſitz groͤßeren oder geringern Jagd⸗ 
rechtes geſetzt, und Mailand klagte laut uͤber beffen Beſchraͤn⸗ 
kung zur Zeit Friedrichs I *). 

Faſt Leine Art der Jagd warb fo geehrt, als bie mit 
Falken. Ban nahm fie während der Rreuzzlige ſelbſt nach 
Palaͤſtina mit, und als dem Könige Philipp Auguft bei der 
Belagerung von Akon =). ein wunberfchöner weißer Falle 
bavonflog, bot er ‚den Zürken vergebens 1000 Goldſtuͤcke 
für die Ruͤckgabe. 

s veidenſchaſt für- bie Sagı Füße mannichmol zu Freveln. 


1) Hältmann ers. der Regal. 24. 1266 nimmt Gergog Dte 
tokar von Öfterreich bei ber Bewilligung bee Jagdfolge Bezug aufs 
sömifhe Redt. Meichelb. hist. Fris. II, 2, Url. 83, 100. Yu 
für bie Fiſcherei gab es Schonzeiten und z. B. in ‚Verona eine Vor 
Schrift, daß durch jede Mafche der Netze wenigfleys wei Finger hin 
durchgehen follten. Campagn. 172, 228. 

2) Sachſenſp. II, 61. Schwabenſp. 359. 

8) Lünig cod. dipl, I, 858. Gattula IIT, 316, 313. 

9) In Ravenna durfte jeder Wachteln, Repphuͤhner und Faſa⸗ 
nen jagen. Fantuzzi IV, No. 340. Friedrichs I Kriegögefege enthals 
ten auch mehre Beftimmungen über die Jagd, aber nicht ſowohl zum 
Beten ber Lombarben, als zum BVerhüten bes Otreites unter den 
Jagdliebhabern in feinem Heere. Bader. , 26. 

6) Schahabeddin 642, : ’ 
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So ließ Ingeram von Coucy drei edle Juͤnglinge aus Flan⸗ 
dern, welche in einem franzoͤſiſchen Kloſter exzogen wurden 
und bei der Jagd ſein Revier betraten, gefangen nehmen 
und aufhängen; wofuͤr Ludwig IX in gerechtem Zorne di 
gleiche . Strafe tiber ihn ausſprach und mir. durch drin 
gende Zürbitte dahin gebracht wurde, 10000 Pfund - zu 
milden Zweden von ibm anzunehmen: *)%.-- Vielleicht alg 
ähnliche Buße verwandelte Herzog Gottfried. des Bärtige von 
Lothringen einen Thiergarten in .ein Klofler 2). Verwerfli⸗ 
cher jedoch, als Eingelnheiten dieſer Art, waren bie allgemets 
nen Forft = und Jagd = Befehe, welche die normanniſchen 
Könige in England erließen, und wonach man. Iagdfrevel, 
felbft an Edlen, auf wild  graufame Weife. mit Blendung 
und Entmannung beflvafte ’). Getfllichen ward: Durch Kir⸗ 
chenſchluͤſſe mehre Male Jagd und Vogelfang vetboten, al⸗ 
lein immer ohne großen Erfolg *),; 


3) Bon ben Gewerben und Zünften. 


Obgleich ſich im Ablaufe der ‚Zeit die Zahl der Ge 
werbe und ihre Bolllommenheit erhöht hat, ſo waren boch 
im Mittelalter ſchon alle die vorhanden, welche nothwendi⸗ 
gen Beduͤrfniſſen abhelfen, und einzelne Erzeugniffe von fols 
cher Güte, daß fie ſeitdem nicht überttoffen. worden find. - 

Bäder, Müller, Schlächter.und Brauer, deren 
Handwerk immer einen goldenen Boben hat, flanden an 
vielen. Orten unter näherer. Aufficht der Obrigkeit. In Ras 
venna 5. B. war bie Zahl der Bäder, Gewicht und Preis 
bed Broted , Art und Umfang des Verkaufrechts genau vors 
gefchrieben °), ımd, wie es fcheint, eine befonbere‘ Ab⸗ 
theilung vorhanden, "welche nicht. zum Verkaufe, fondern 


1) Guil. Nang. 865. Vie de 8. Louis, mscr., f. 48, 

‚2 Miraei op. dipl. I, urk. 81. 

EN Rog. Hov. 784. Waverl. ann. zu 1087. 

4) Concil. XII, 695. Thomass. II; 8, c: 46 | 

6) Fantuzsi IV, No, 227 - 228. . 
’ J 24* 
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nur das ihnen zugebrachte Btot für eine gewifle Verguͤ⸗ 
‚ tung und nad) der Reihefolge des Meldens bud. Bäder 
end Müller: wırden auf ihre Pflichten vereidet. Ahn⸗ 
lich verfuhr man -in Bafel und ſtellte Probebaden an '), 
“wenn die Bäder behaupteten bei den Vorfchriften nicht 
beftehen zu Finnen. Altmeifter führten die Auffiht und 
firaften ‚für ’fchlechtes Baden, Hinzuthun von ungebühr- 
lichen Dingen: u. dergl. Im Jahre 1202 ließ König So: 
hann von England eine Brottare anfertigen, welche feftfegt, 
wie viel der Bäder für Holz, Salz, Hefen, Licht u. dergl. 
in Ausgabe ftellen, und wie viel er gewinnen bürfe an Kleie, 
Brot für die Arbeiter und an baarem Gelde. Hienach 
ward nun Gewicht und Preis. deö Brote für höhere und 
niedere Getieidepreiſe berechnet. Bei Erneuerung der Brot: 


'tare im Jahre 1262 geht die, Berechnung auf den Werth 


des Quarters Weisen von einem bis zu zwanzig Schilling, 
was auf einen Mittelpreis von zehn Schillingen fchließen 
laͤßt 2). Übertreter obiger Vorfchriften ftellte man an das 
Halseifen. In Parma erhielten die Zertiarier ded Humi⸗ 
liatenordens durch Wahl die Aufficht über das Gewicht des 
Brotes und. die Achtheit des Weines ’). 

Unter ähnlicher Aufficht flanden mehrentheils die Fi⸗ e i⸗ 
ſcher. Sie ſollten kein Fleiſch von kranken oder geſtorbenen 
Thieren, fie ſollten es nach dem Gewicht und nach feſtge⸗ 
ſetzten Preiſen verkaufen *). 

Es gab Waſſer⸗, Schiff⸗, Wind⸗ und Roß⸗Muͤhlen ). 
Ban findet Bannmeilen und Zwangsgemahl, andererfeits 


1) Ochs I, 340, 343, 852, 855, 895. — 1196 in Regens⸗ 
burg Strafen für ſchlecht Bier und Brot. Lori Lechrain, ur. 5. 

9) Math. Par. 145. Smith Wealth of nations 1, 279. 

8) Hohenſt. Band IH, ©. 602. .Affö Parma III, 78. 

- 4) Posto dal consiglio generale il prezzo alle grasse, Mala- - 
volti II, 1, 2. Gampagnola 166. Schöpfl. Als. dipl, I, Urf. 310. 
‚Dumont I, Url. 202, . 

6) Vinisauf I, 33. Iperius 617. Dachery spicil. IT, 911, 
No, 70. Erath. cod. Quedlinb,. 166. — Eitabl. de 8, Lonis I 
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aber auch firenge Aufficht ber die. Müller In Radenna 
3.8. ward dad Getreide auf Öffentlichen Wagen, und. eben 
fo das abgelieferte Mehl gewogen '). Der Müller befam 
ein Zehntel des Mehls, oder deſſen Geldwerth; flieg aber 
das Getreide über einen gewiffen Preis, fo wurde diefer Anz 
theil herabgefegt. Auch in den Öffentlichen Mühlen begnügte 
man ſich mit einem niebrigern Gewinne. Zür eine feftftes 
hende Vergütung holten die Müller dad Getreide mit ihren 
Dferden und Efeln ab und brachten dad Mehl zurüd. 

Das Recht des Bierbrauens übte in der Regel bie 
Grundherrſchaft ausfchließlih und mit anfehnlidem Vor⸗ 
theile 2); bald aber gewannen die Kloͤſter baffelbe, wenig: 
ſtens in Hinficht ihres eigenen Bedarfs, und allmählich vers 
fchafften fich viele Städte eine gleiche Erlaubniß für jeden 


‚einzelnen Bürger. Nicht felten ging aber hieraus das Mei 


hebrauen votzugsweiſe Begünftigter, oder dad Verbot der 


„Einfuhr fremden Biere und der Alleinhandel der Rathskel⸗ 


ler hervor. Die Güte der Biere war, wie immer, ſehr ver: 
ſchieden; man braute gewöhnlich aus Gerfte, doch aber auch 
aus Weitzen oder Hafer ?). 

Ein Hauptgewerbe war bie Weberei, nach allen Ab: 
fiufungen der Vollkommenheit. In Deutfchland gehörten 
die fcharlachnen Tücher aus Flandern und Regensburg *), 
die. Berfane und mit bunten Muſtern verfehenen Zeuge. dies 
fer Stadt zu den berühmteflen: und gefuchteften. : Befon: 
dere Schaumeifter hielten dafelbft auf Befolgung der Gefebe 


105. Moriondus II, Urf. 146. Miraei op. I, urk. 85, 86, 116. 
Beckmann Erfind. I,-35. ' 

4) Fantuzzi IV, 229, 279 — 284. Ober es gab au geaichte 
Scheffel auf den Mühlen. Murat. antig. Ital. IV, 552, 

2) Miraei op. dipl. III, Urk. 64. Hund.metrop. I, 288, Orig. 
guelf, IV, 181. Luͤnig Reichsarch.,, cont. IV, a 39, urk. 1. 
Hüllmann Geſch. der Stände II, 119. 

6) Monum, boica IV; 21. ' 

4) Orig. guelf. IV, praef. 87. Holst, cod. I, 131. Marrier 
bibl. 1859, XVII, 
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über Länge, Breite, Glite, Frinheit, Gewicht der Wolle und 
des Tuches2). Auch Tollte niemand daflelbe von Landleu⸗ 
ten weben Laffen. Schon im zwölften Jahrhunderte gewan: 
nen die englifchen Tücher neben ben deutfchen und flanbri« 
ſchen Beifall, und Richard Löwenherz befahl 2): das Tuch 
fol zwei Ellen breit, und in der Mitte und an den Seiten 
von gleicher Güte ſeyn. Alle Bärbereien, die auf ſchwarz 
allein auögenommen, werben, bei ſchwerer koͤrperlicher Strafe, 
nur in den Hauptſtaͤdten eingerichtet °). "Niemand darf bie 
Tuͤcher auf rothem ober ſchwarzem Grunde auslegen und 
die Kaͤufer hiedurch taͤuſchen. 

Alter, als die Webereien Deutſchlands und Englands, 
waren wohl die in einigen Theilen Italiens; daß man aber 
auch hier noch fortſchreiten konnte und wollte, beweiſen 
viele, mehr ober weniger zweckmaͤßige, Geſetze aus dem zwoͤlf⸗ 
ten und dreizehnten Jahrhundert. Im Jahre 1242 warb 
ein Wollenweber (maestro di lana) von Pifa nah Vol⸗ 
terra berufen, um fein. Gewerbe vier Iahre lang zu üben 
und zu lehren *). Florenz, Siena, Bologna, Padua, Ve 
rona beförberten die Weberei auf alle Weiſe; fie war bie 
Hauptbefchäftigung der Humiliaten im obern Italien °), 
Bisweilen reihte fich aber hieran das Streben nach dem Als 
leinhandel. In Parma z. B. befchwur der Podefta nicht 
bloß Wollen = und Tuch Weber zu fügen, fondern auch 
alle fremde Waare wegzunehmen, zu verbrennen und die 
Verkaͤufer zu ſtrafen °). 


1) Gemeiner Ehzon. 881. Lang Jahrb. 864. 
"DM Wenn der Graf von Kleve 1172 dem Kaifer an Zollpacht 
geben fol drei Tuücher: bene rubeos, anglicanos, ardentis colo- 
ris, fo find doch wohl englifche gemeint. Lünig cod. II, 1789, 


Ul.1. — 38) Math. Par. 194. Roger Hov. 774. 
4) Er bekam bafür achtundoierzig gire. Codice di Volterra, 
Urk. 522, 689. » 


6) Rovelli II, CCXXVnI. Verci Trivig. I, 104. Della Valle | 
lett. I, 15. “ 
6) Affö Parma III, 825, zu 1211. 


\ 
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Seidenwebereien blühten fchon um bie Mitte bes. zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts in Sicilien und Venedig *), und bald vers 
breitete ſich Died and Konflantinopel dahin verpflanzte Ge: 
werbe auch nach andern Städten, » B. nah Bologna und 
Derona ?). In biefer Stabt wurden viele VBorfchriften uͤber 
die befte Behandlung der Seidenwürmer und Seidenwebe⸗ 
zeien erlaflen, und eine obrigkeitliche Perfon zur Aufficht an⸗ 


geftellt. Man begnügte fich übrigens nicht mit dem Weben 


leichter unb. fehwerer Zeuge in. allen Farben; fonbern ver 
fland auch mehre Farben mit einander.zu verbinden, Mufter 
einzumirken, ja Pflanzen, Zhiere, Menfchen und ganze Ger 
fchichten wurben bildlich bargeftellt; obgleich nicht ganz heut; 
lich ift, inwieweit man Stiden und Malen damit verband 


and vielleicht den Unvolllommenheiten der Weberei abhalf >). 


Gewiß wurden Goldfäden und Perlenfchnüre bisweilen aufs 
genäht, eingeſtickt und eingewirkt. Manches biefer Art Tom 
aus Griechenland, z. B. Zapeten mit eingewebten Jagdhun⸗ 
den, welche ber König von Ungern an Friedrich I fchenfte *)5 
anderes ward aber ohne. Zweifel im. Abendlande geſertiah 


. 1) Anct. inc, ap. Upstis, zu 4148, | Hago Falc. in preet. —* 
nach. Patar. 678. Marin. III, Fr Danielg 112 fucht zu beweifen, 


daß in Sicilien und Spanien ſchon Seidenwebereien waren, ehe Koͤ⸗ 
nig Roger griechiſche Arbeiter nach Palermo. verpflanzte. 


J Ghirard. 1, 139. Versi Trivig, I, ‚104. 

8) Innocenz I ſchenkte an Kirchen: pluviale de sandido « exa- 
mito granatihus et aurifrigiis decenter ornatum; regale pannunı 
cum suis imaginibus mirabiliter auro contextam et unum amplum 
mantile et toalleam de opere alamannico; pannum imaginibus au⸗ 
ren textura, pannum de seta auro contextum, vestem cum pavo- 
nibus aureis, palliup sericum cum leopardis, Gesta ap. Braq. 
145. Ludwig IX fchenkte dem Chan der Mongolen: pannellos ha- 
bentes levem et subtilem bordaturam, in qua bordatura tentorio 


‚ affıxza ea, quae Christus in corpore pro nobis gessit, erant satis 


Henestissime exarata. Guil, Nang, 350. Anon. de laud, Papiae 
c. 13. Gtidereien erwähnt. Murat, antiq. Ital. II, 402, 
4) Arnold. Lub, IH, 29, .,. 





Schmiede, Mädter in mehren talienifchen Städten >); ja 


noch umgekehrt Ausbruͤche des Voltszornes verhuͤteten, wobei 
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und die englifdhen Goldborten *) waren: bereit in der Mitte 
bes breizehnten Jahrhunderts fo vortrefflih, daß fie Inno⸗ 
cenz IV nad Stalien kommen ließ. 

Im Liede der Ribelungen werden erwähnt ?): Matrahen 
eingewirkt mit guten Bilden von Golde, arabiſche Seide 
mit eingeſtickten Steinen, Überzlige von fremden Fiſchhaͤu⸗ 
ten, wohlgepoffierte Sättel mit fchmalen feidenen Vorbugen 
und Schellen. Großen Fleiß verwendete man auf Gold⸗ 
ſchmiebearbeiten , beſonders fire kirchliche Zwede. Arm: und 
Kron⸗Leuchter von Erz, Silber, Gold, kuͤnſtliche Einſaſſun⸗ 
gen von Bildern und Reliquien finden fi) häufig ’). Des⸗ 
gleihen Glasoͤfen und giäferne Lampen. Ein in Elfenbein 
gefaßter Spiegel, welchen'Landgraf Ludwig feier Gemahlinn, i 
der heifigen Elifabeth ſchenkte, war vielleicht morgenlänbifche - 
Arbeit“); doch werden giäferne, mit Blei oder Zinn belegte 
Glasfyiegel im dreizehnten Jahrhundert öfter erwähnt. 

Nicht bloß die oben genannten, fonden auch nh . 
manche andere Handwerker flanden bier und da unter firen- 
ger pollzellicher Aufflüht und Tollten durch Zaren in Ordnung f 
gehalten werden: 3. B. Maurer, Dachdecker, Zimmerleute, 


In Mailand gab es eine Öffentliche Zare für den Hufbe⸗ 
(lag, und in Ferrara für bie Schneider. Diefe Mittel 
mochten aber um fo weniger zum Ziele führen, da felbft 
bie Zaren flr Bäder und Schlächter weder Übertheuerung, 


felten die Schuldigen und noch feltener in richtigem Maaße 
geftraft wurden. Einft fegte König Sohann bie Preife des 


. 1) Aurifrisiae, Math. Par, 473. . 
2) Nibel. Vers 1428, 1461, 1465, 1609, 1747, 2287, 2825. 
6) Marrier bibl. Cluniac. 1368, 52. Anon. de laud, Pap. c. 13.. 
4) Corner 868. Siehe noch erläuternde Stellen; Alberic. zu 
1209 und 1218. Math. Par. 500. Briton Phil. 112. Lünig cod. 
It, 1789, urk. 1. Bedmann Erfind. III, 320. 
6) Fantuzzi IV, No. 8312 — 314. Campagn. 1a, 18. Giu- 





lini zu 1211. Murat. antig. Ital. II, 424. 
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Beine feft, mußte äber feine Vorſchrift wieber aufheben, 
weil die Kaufleute ihn dafür nicht anfchaffen Fonntenz; und 
nun füllte fich, wie ber Gefchichtfchreiber fagt, das Land 


. wieder mit Getränf und Trinkern '). 


Bon den Gewerbfteuern ‚wird an anderer Stelle bie 
Rebe ſeyn. Selbft hörige Handwerker Eonnten ihren Herrn. 
oft eine größere Summe zahlen; «als bei einer andern Les 
bensweife möglich geweſen wäre; was zu ihrer Vermehrung 
und Begänfligung,; mittelbar aber auch zu ihrem Freiwer⸗ 


den beitrug. Das Verbot, ihre Stellen nicht an Unabhän- 


gige, fondern nur an Leute zu uͤberlaſſen, welche unweiger- 

lich diefelben Pflichten übernahmen, blieb wohl oft unbe: 

audfichtigt, oder warb uͤber den Haufen geworfen 2). 
Nichts trug zur Erhöhung der Kraft und Bebentung 


aller Handwerker mehr bei, als das natürliche Zufammens 


treten in Genöfienfhaften, in Zünfte Wir fagen das 
natürliche Zufammentreten: denn überall, - wo nicht 
Berbote "hindern, oder eine Auflöfung aller Lebensverhält- 
miſſe flatt findet, wexden dich Gleichgeftellte, Gleichbefchäf: 


tigte, Gleichgefinnte zufammenfinden, und dadurch aus dem 


Zuſtande der Veleinzelung hervorarbeiten. Die Zünfte nah: 
men zundchft ihre Richtung auf das Gewerbe felbft, ufid fo 
finden wir fie fchon im zwölften Jahrhundert in den mei- 


ſten Ländern ?).. Die’zweite Richtung ging auf ben Krieg: \ 
Fdie Zunftglieder mit den fich daran anfchließenden Perfonen, 


bildeten eigene Kriegeöfchaaren. Die dritte Richtung ging 
auf die Theilnahme an der Regierung Ben den beiden 
legten Punkten wird anderwärts gefprochen; hier möge nur 


noch bie Bemerkung Platz finden: daß eine Verbindung 
"biefer Richtungen auf Gewerbsthätigkeit, Vertheidigung bes 


Vaterlandes und innere Regierung, viel heilſamer, eigenthum⸗ 


MV Repleta est terra potu et potatorihus. Rog. Hov. 797. 
2) Ludw. reliq. II, 200, 389. Torquati series 382, Kirch⸗ 


| ner I, 88. 


\ 9) Anderſon I, 511. Fiſcher I, 765. Otton. Fris. chron. 
zu 1154. 
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licher, zufammenflimmtender, durchgreifender und großartiger 
wirken muß; als wenn Vereine fir Gewerbefleiß, Einftel⸗ 
lung zu Kriegsdienſt, und Repräfentantenwahl nach Köpfen 
und Gtabtvierteln vereinzelt nebeneinander herlaufen, und 
alle verfnüpfende, die Einheit bed Ganzen nachweiſende und 
bervorhebende Faͤden abgefchnitten find. Allerdings zeigte 
fih auch Mängel nad) allen drei Richtungen: 3. B. bei der 
Gewerböthätigkeit *) unbillige Ausſchließung von Bewerbern, 
erzwungener Markt, überfpannte Preife u. dergi.g, bei dem 
Kriegsweſen Gewalt und Fehdeluſt; bei den Anfprüchen auf - 
Theilnahme an der Regierung bad Verkennen und übertries 
bene Beſchraͤnken fremder Rechte —: allein dies und aͤhnli⸗ 
che follte zu jeder Zeit möglichft geregelt und befeitigt, zu 
Seiner Zeit aber verfannt und weggeworfen werben, was an 
trefflichen Keime und Mitteln für jene großen Zwecke, hier 
von der Natur gegeben ift, und ſich immerbar geltend zu 
‚ machen und zu ernenen frebt. Mehre, z. B. bie von Fried⸗ 
rich I und II erlafienen, anderwaͤrts erläuterten Gefege 2), 
bezwedten bie Vertilgung mancher Handwerkomißbraͤuche, 
und koͤnnten eher zu fireng, als zu milde genannt werben. 


1) Sartorius I, 318. In Bafel gab man Eintrittögeld für 
Aufnahme in die Zunft, und der Fremde mehr ald der Bürger. — 
Bezahlte ein Kunde nicht, fo follte Fein anderer Meifter Arbeit für 
ihn übernehmen. Ochs I, 855 — 898. 

2). Hohenft. Band IH, S. 709. Hüllmann Geſch. ber Stäube 
. 20, 148. Herder Veen IV, 237. — Ron den eigentlichen Zuͤnf⸗ 
ten muß man bie Berbrüßerungen, Gilden unterfcheiden, welche nicht 
felten ohne Beziehung auf ben gemeinfamen Boden bes Handwerks 

‚gefchloffen, und Mitbürgern wie Obrigleiten gefährlich wurden. Wis 
der biefe find die Verbote oft mehr gerichtet, ald wider jene. Con- 
ci. XII, 1318. Murat, antig. Ital. IV, 475. Hieher gehören 
auch die großen bänifchen Gilden, unter benen bie Kanuts bes heis 
ligen die angefehenfle war. Sie hatten ihre Älteflen, Gchreiber, 

Berfammiungsfäle, unabhängige Gerichte und Proceßformen. Mußte 
fih ja ein Gildebruder wegen gewiſſer Gegenftände vor dem gewoͤhn⸗ 
lichen Richter ftellen, fo begleiteten ipn bie übrigen, und keiner ber 
nit zur Gilde gehörte, hatte gegen ibn volles Zeugenrecht. Sein 


n 
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hgefehen aber von allen Guten und Boͤſen des Zunft⸗ 
8* n oͤffentlicher Beziehung, ſteht es auch mit dem Fa⸗ 
milienleben in enger Verbindung. Zwiſchen dem Betreiben 
ber Gewerbe durch Sklaven in alter it, und durch ſtla⸗ 
venähnliche Zabrikarbeiter in der neueften Zeit, ſteht das 
Bürgerleben des freien Meiſters in ber-Mitte. Die Folge - 
von Lehrling, Gefellen, Meiftern und Altmeiftern ') mit ber 
angemeſſenen Abſtufung von Rechten und Pflichten, gab 
für fih ſchon ein ungemein veiches Leben und eine große . 
Zahl loͤblicher Wechfelbeflimmungen; unb wie vortheilhaft 
wirkte es nicht, daß der Lehrling, ja der Gefelle zur Fa: 
milie des ehrbaren Bürgers gehötte, und neben ber Eizies 
hung für das Gewerbe, auch die für Rechtlichkeit und Tu⸗ 
gend erhielt. Täglich fah er das erfreuliche Ziel feines Stre⸗ 
bens als Meifter und Hausvater zugleich vor Augen, nahm 
Pünftlerifchen Theil an dem Gelingen jeder Arbeit, menfchlis 
chen an jeder Freude, wie an jebem Leibe. In dem Mei: 
fter und feiner Hausfrau fanden die Iünglinge ihre zweiten 
tern, in diefen fanden jene ihre Kinder wieder; und wenn. 
und jemand erinnert, daß auch Übelftände eingetreten ſeyen, 
fo wollen wir diefe Wahrheit zwar nicht Teugnen, aber 
fie nur ald Ausnahme anerfennen und die Gegenfrage auf: 
werfen: ob nicht zwifchen dem Fabrikherrn und Hunderten 
von mafchinenartig arbeitenden Kindern dad Mißverhältniß, 
oder vielmehr der Mangel alles Wechfelverhältnifies Regel 
ſey und ſeyn müffe? und-ob der etwanige Überuß mecha- 
nifcher Erzeugniſſe allen Ausfall an Innigkeit, Tugend, _ 
Theilnahme, Erziehung, an menfchlichem Leben und Segen 
jemals aufwiegen koͤnne? Darum ſcheide man bad Bute 


Eid galt zu bem eines Fremden, wie drei zu eins. Ähnliche Ein⸗ 
sihtungen waren in Schweben, fie mußten aber, ale unverträglich 
mit bürgerliher Ordnung, almählih zu Grunde gehn. Münter 
Beiträge II, 4, 100. | 

1) Die Altmeifter wurden gewählt. 'Ladw, rel. II, 889. Cam- 
pagn. 198. Bisweilen aud) noch ein befonberer Seſqueer ber Sunft 
im Rathe. Anon. de land. -Papiae- c. 18. 


se 
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der Einrichtungen des Mittelalterd vom Mangelhaften, ent- 
halte fich aber ber Lobrebnerei auf Städte und Bürgerthum, 
folange man noch, beides in feinen wefentlichften Grund: 
lagen verwirft, ode biefe mit dem Unwefentlichen ver⸗ 
wechſelt. 

4) Vom Handel, 


Der europaͤiſche Handel hatte im Mittelalter weber den 
Umfang, noch die Bedeutung, welche ihm in den lebten 
Sahrhunderten zu Theil geworben find. Die Entdedung fo 
vieler Länder und Völker, ber, Reiz unbelannter Erzeugniffe 
and fchnell gewonnenen Reichthums, die Leichtigkeit großer 
Eroberungen befeuern den Kaufmann und deſſen Kunder 
mehr ald zu. irgend einer andern Zeit; und taufend Vortheile 
kommen ihm zu Hülfe, welche man im Mittelalter entwe- 
ber nicht herbeifchaffen konnte, oder deren Mangel man 
kaum ahnete. Hieher gehören z. B. fichere und wohlge⸗ 
baute Straßen, See = und Land⸗Verſicherungen, Zeitungen, 
Poften, ein feſter Münzfaß u. vergl. Indeß war ber Schau: 
plab des Handels, wie wir weiter unten fehen werben, im 
Mittelalter Teineswegs auf wenige Nachbarftaaten beſchraͤnkt, 
der Reiz neuer Entdeckungen und Erzeugniffe fehlte nie ganz; 
und überhaupt beftimmt die Größe des Umfangs und ber 
Maſſen nie allein die Wichtigkeit, Würde und Geſchicklich⸗ 
keit des Handelöftandes. 

Sp dürfte ein Kaufmann bes Mittelalters feinen der 
oben genannten Vorzüge leugnen ‚ vielleicht aber bemerken: 
der Gang des Verkehrs. in einer blühenden, felbftänbigen 
altdeutfchen Stadt hatte Feine Einmiſchung von Fürften und 


7 Beamten zu fürchten; niemand wurde, von Staats und 


Reiches wegen, mit wechfelnden Handelögrundfägen gequält, 
und wenn die hohe Obrigkeit weniger gegen Weglagerung 
fchüßte, fo verlangte fie’ auch Feine Abgaben und man Eonnte, 
bei biefer Erfparung, . feinen Laſtwagen und Frachtſchiffen 
füglid ‚eine Bededung mitgeben. Ferner flören und hem⸗ 
men bie großen Handelöfriege neuerer Staaten den Verkehr 
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anf viel drgere Weile, als im Mittelalter die Billber-.sin- 
zelner Junker, und obenein foll man ist gewöhnlich in ‚dem 
Mate mehr zahlen, als der Verkehr abnimmt. . 
Daß uͤbrigens die Obrigkeit auch im Mittelalter auf - 
den Schuß der Kaufleute bedacht war, verfteht fich von 
felbft und erhellet näher aus folgenden Beifpielen. Nach 
einem Gefebe Kaifer Lothars von 1134 zahlte jeder, welche 
Kaufleute beläftigte, 100 Pfund Goldes, wovon die Faifers 
liche Kammer eine, der Beeinträchtigte die zweite Hälfte er⸗ 
hielt *). Kaifer Friedrich I zerftörte alı Schlöffer, von wel⸗ 
chen Räubereien unternommen und ungeblhrliche Abgaben 
beigetrieben wurden. Kaifer Friedrich IT nahm alle Kaufı 
leute, die zur frankfurter Meſſe reiſeten, in befondern 
Schuß 2), und eine ähnliche Zuficherung extheilte Markgraf 
Dietrich von Landöberg denen, welche nach Leipzig handels 
ten. Der Herzog von Niederlothringen brach) im Jahre 
4240 die Burg eines. Grafen. von Dalhem °), weil dieſer 
Kaufleute beraubte. König.Heinrich III von England ficherte 
in feinen’ Landen ben braunfchweigifchen Kaufleuten unge 
flörten Handel zu, und ſchon früher feßte der. große Freiheits⸗ 
brief. von 1213 feſt 2):. alle Kaufleute duͤrfen frei und ſicher 
nach England kommen unb dller Orten Handel treiben, 
Bricht ein Krieg in ihrem Vaterlande aus, fo verfichert man 
fich ihrer Perfonen und Güter, jeboch ohne alle Härte und 
‚ohne ihnen fonft Schaden zuzufügen. Sie erhalten ihre Frei⸗ 
heit wieder, fobald man erfährt, daß den englifchen Kaufe 
leuten in dem fremden Staate Feine Gewalt gefchehen ift. 
Verſtaͤndiger und gerechter, als bisweilen in den neueflen 
Zeiten, verſprach Markgraf Dietrich von Landsberg im Jahre 
1268 den Leipzigern °): die Waaren der bahin handelnden 


1) Leisn. diplom. No. 18. Godofr. mon, zu 1188. 

2) Lünig Reichsarch. von Frankfurt, Urt, 1; von: Genthin, 
urk. 4. == 8) Belg. chron. magn. 258, 

9) Rymer foed. I, 42. Spren gels Sei, bon England: 511. 

5) Hüllmann Geſch. der Stände IN, 115, 
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fremben Kaufleute felbft dann nicht in Beſchlag zu nehmen, 
wenn er mit ihren Lanbesheren in Krieg gerathe. 

Aber freilich Tamen die guten Geſetze und Berfprechun: 
gen nicht immer zur Vollziehung ‚ und insbeſondere koſtete 
es Muͤhe Genugthuung in fremden Laͤndern zu erhalten. 
Diefe ſuchte z. B. Erzbiſchof Chriſtian von Mainz bei dem 
Könige Ludwig VII von Frankreich '), wei ihm ber Graf 
von Macon einige Kauflente niebergeworfen habe, und be 
merdte zugleich: dies Verfahren fey um: fo wiberrechtlicher, 
da bie franzöfifchen Kaufleute in Deusfchland geſchuͤtzt wärs 
den. Helfen weltliche Obrigkeiten nicht hinreichend, fo 
wandte man fi) auch an bie Firchliche, und Innocenz III 
befahl: 3. B. dem Bifchofe von Chur und dem Abte von 
&. Gallen 2), einen Grafen von Wontfort, welcher Kaufs 
leute aus Nincenza geplünbert hatte, zum Schadenserſatz an⸗ 
guhalten. Um ficherer zu ſeyn, zahlten die Kaufleute oft für 
den Schuß ein Geleitögeld ’); und ed warb mit Recht 
Grundfas und Ehrenfache: daß der Selb Nehmende auch 
wirklich fügen, ober Entſchaͤdigung berbeifchaffen muͤſſe. 
Sing eine Straße durch mehrer Herrn Länder, fo vereinig- 
ten fich diefe zu gemeinfamenm Schutze und theilten die Ein- 
nahmen *). Die den Kaufleuten gegebene Erlaubniß, Waf- 
fen zu tragen, ward natürlich fehr gern benutzt; ja biöwei- 
len thaten fich jene in fo großer Bahl.zufammen, daß fie 
nicht bloß Anfaͤllen trogen Eonnten, ſondern daun wohl ſelbſt 
mancherlei Unbilden begingen °). 

Gegen den Seeraub erklärte fi befonbers die Kirche 


N Epist. ad Ludov. VII, 457. Camici zu 1180, p. 95. Cod. 
Reg. Christ. No. 179, p. 229. 

2) Innoc, III regist. Imp. epist. 152. 

8) Concil. XIU, 898, No. 44. 

9) So ber denos von Baiern und der Siſchef v von Begentburg. 
Hund metrop. I, 18. 

6) eanbfeiche Friedrichs 1. Lünig cod. I, 358. Huͤllmann 
Geſch. der Stände I, 216. 
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aufs nachdruͤcklichſte): allein weber Bann, noch bie hättes 
ften weltlichen Strafen konnten dies Übel ganz vertilgen. 


In Dänemark errichtete man deshalb um die Mitte des 


zwoͤlften Jahrhundert eine eigene Gilde zu dieſem Zwecke 2). 
Die Theilnehmer beichteten vor dem Auslaufen, erhielten volls 
kommenen Ablaß, ficherten fich durch Kundfchafter gegen 
unerwartete Unfälle und holten mit ihren unbelafteten Schifs 
fen gewöhnlich die ſlaviſchen Seerduber ein. Ja fie durf⸗ 
ten, ſelbſt wider den Willen der Eigenthämer, jedes Schiff 
befleigen; nur müßten fie ihnen alsdann den achten Theil bes 
den Seeräubern Abgenommenen liberlaffen. — Kaperei 
warb bisweilen im Kriege unbebingt, biöweilen nur als letz⸗ 
tes Mittel erlaubt, wen mildere nicht halfen °). As z. B. 
die. Ankonitaner neapolitanifhen Kaufleuten ein Schiff ges 
raubt und alle Genugthuung abgeſchlagen hatten; gab Fried⸗ 
rich II den Verletzten einen Kaperbrief gegen jene ‚ bis auf 
sollen Erſatz des Schadens, 
In nächfter Berwandtfchaft mit dem Seeraube ſteht das 
Strandrecht ). Vom Anfange des zwoͤlften bis zu Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts finden wir viele theilweiſe und 


1) Lünig Reichsarch., cont. IV, Abfchn. 23, Url. 13 — 16. 
Concil. XIV, 63. Math. Par. 899. Die Benuefer hingen gefangene 
" Seeräuber auf? Barthol, zu 1228. — Die Einwohner Dalmatiens, 
welche oft die italienifchen Küften beunruhigten, wurden erft 1259 
durdy einen Vertrag mit Dlanfreb für einen georbneten Bande ge: 
wonnen. Dumont I, Urf. 402. 

8) Saxo Gramm. XIV, 405. — 8) Petr. Vin. V, 48. 

4) Im Jahre 1111 erklärte Heinrich VI, daß Kein Strandrecht 
gegen Venetianer gebt werben folle (Lünig cod. dipl. Ital, II, 1053). 
Im Jahre 1112 hoben es der Erzbiſchof und ber Vicomte von Rar- 
bonne für alle Chriſten auf und flraften hart die übertreter 

(Hist. de Lang. II, preur. 859). Daffelbe thaten dee Graf von 
Br und Heinrich II von England. Richard I fügte Hinzu: die 
Güter follten an den König fallen, wenn der unigelommene Cigen: 
thümer Feine Kinder oder Gefchwifter Hinterlaffe. Auch hielt Richard 
felbſt Kaubſchiffe im mittelländifchen Meere (Hemipgf. II, 89. Rog. 
Horv. 678. Coggesh. chron, Angl, 350. Bromton 1152). Kaifer 
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auch einige ganz ‚allgemeine Aufbebungen befielben: allein 
eben bie Wiederholungen bed Verbots und das Beſtreben, 
durch befondere einzelne Zreibriefe dagegen geſchuͤtzt zu wer 
den, beweifen die Rüdfälle in das alte- Übel. Noch ärger 
war ed, wenn, wie an vielen nieberfächfifchen Küften bis ins 
dreizehnte Jahrhundert, nicht bloß die Güter in Anfpruc ge⸗ 
aommen, fondern auch die Perfonen zu Leibeigenen gemacht 
wurden '). Am thätigften zeigte ſich die Kirche gegen all 
diefe Frevel! aber die Päpfte Greger VII, Pafchalis. IL, 
Honorius II, Alerander TIL ?), u. a, m. konnten mit ihren 
loͤblichen Grundfägen nur allmählich und nur ba durch⸗ 
dringen, wo bie Bifchöfe an Ort und Stelle in gleichem‘ 
Sinne wirkten ?). Geſetzlich wurde. ſchon 1110 ausgeſpro⸗ 
chen: wer die Guͤter von Schiffbruͤchigen nimmt, ſoll wie 
ein Räuber und Brudermoͤrder von der Kirche ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſeyn. Nur Karl von Anjou, der die großen Anſichten 
der Paͤpſte und der Hohenſtaufen gleichmaͤßig verwarf, war 


Heinrich VI hob alles Strandrecht auf, und gleich ſtrenge und um⸗ 
faffend find in biefer Beziehung die Gefege Friedrichs II (Schöpfl, 
Als. dipl. I, 859. Bullar. Rom. I, 64). Befondere reibriefe und 
das Recht ‚ die geraubten Sachen überall zurüdzufordern, erhielten 
Wien, Straßburg, Lübel, Regensburg (kuͤnig Reichsarch., Suppl.- 
zu Öfterreih, Urf. 168, cont. IV, Abſchn. 23, urk. , 10; Abfchn. 
80, Url. 2; Abſchn. 58, Url. 4. Gemeiner Chron. 295). Ahn⸗ 
liche Begünfligungen empfingen beutfche Staͤdte von ben norbifchen 
Mächten (Rehtmeyer chron. 468, Sartoriusl, 205, 211. Hülks 
mann Geld. der Stände un, 121. Fiſcher Gefhichte des Han⸗ 
dels I, 730: 

1) Potgiesser 19. Um bie Mitte des breizehnten Sahrhunderts 
wurde das Strandrecht noch an ben pommerfchen Küften geübt, qber 
doch als usurpatio bezeichnet. 1260 befreite Herzog Wratislav von 
Demmin alle Einwohner der Infel Rügen bavon: ne delor supra 
dolorem addatur. Dreger cod., Urt. 237, 820, 441. 

‚ 2) Concil. Later. XII, 1151. Bullar. Rom. I, 33. 

8) 1257 verlangte der König von Dänemark, daß ber Viſchof 
von Lund an den Ufern der Kirchengüter Fein, Strandrecht ausübe ; 
vielleicht aber um es felbft zu behalten. Langeb. V, 589. . 
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Rechte und Stand: dir Kaufleute. IR, 


frech genug, gelirandete Guͤter feibf feiner Unterthanen uk 
Freunde mit Bezugnahme auf aͤlteres Necht zu behalten, 


. und fich über die ausdruͤcklichen Bedingungen eined dashalb 


mit Genga geſchloſſenen Vertrages hinwegzuſetzen '). 

.. Dem Steankredte nicht unähnlid wirkte der Miß⸗ 
brauch, wonsch man Pilger, Kaufleute und Fremde aller 
Art hinderte letztwillig zu verfügen unb ihre hinterlaſſenen 
Guͤter in Beſchlag nahm. Kaiſer Friedrich II verbot jene Ber 
ſchraͤnlung und ſetzte feſt: Daß, wenn jemand ohne Teſtament 
fierbe, fein Befitzthum nicht dem Wirthe ober Ortsherrn zu⸗ 
falle, fondern bei Strafe des braifachen Erſatzes, den ner 
tärlichen Erben durch dan Bifchef uͤbermacht werbe ?). Auf 
gleich loͤbliche Weiſe befahl Dito LV. für Stabe: Fein. Buͤr⸗ 
ger duͤrfe Die Güter eines Auslaͤnders in Beſchlag nehmen, 
ohne bei dem Richter deſſelben einen. gehösigen Antrag ge⸗ 
macht zu haben; und Herzog Birger von Schweden bewil⸗ 
ligte im Jahre 1261 auf ‚ben Antrag der Hamburger und 
Luͤbecker: man ſolle alles von einem Fremden nachgelaſſene 
Gut verzeichnen und jedem audliefern, den binnen Jahrcofu 
fein Erbrectht beweiſe). 

Daß die Kaufleute nicht, wie fü lange. eine große Zahl 


der Handwerker, hörig feyn konnten, ergiebt die Natur ihr 


ver Befchäftigung, und dies ‚enleichterte das Exrichten der 
Genoflenf chaften zur Abhaltung der Gewalt und zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung eigener Macht ). Sonſt hing die Achtung und 
der Einfluß, welchen fie genoſſen, mehr ab von dem Um⸗ 
fang. ihrer Geſchaͤfte und ihrem Reichthume, als van einer 
feſten ſtaatarechtlichen Beſtimmung. . Nicht minder waren 
die Anſichten in verſchiedenen Laͤndern ungleich, und waͤh⸗ 
rend z. B. das ſchwaͤbiſche Landrecht des Kaufmanns Wehr⸗ 
geld niedriger feſtſetzt,! wie das des freien Bauem; gab 


9) Stahconus 3 zu 1270. 
9 Bullar, Rom, I, 64. Murat. antãq. Ital. VI, 83. 
8) Sünig Beihgacchip, copt. IV, XAbfdin. 28 urt. 10. if der 
1, 54%. 7. NSam ein er Uripeyng-von Negensb. 28,:36, 53. 
V. Band. 25 
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Friedtich J dem Abel ir. der Gegend von: Afli das ge⸗ 
wünfchte Vorrecht, unbeſchabet feines Standes Handel zu 
treiben), 

Nach der allgemeinen Weiſe bes Mittelalters . firebten 
die Kaufleute dahin, ihee eigenen Obern zu haben. So 
entfkanden in Italien die Konfuln dee Kaufleute >), und mit 
Genehmigung ded Kaiſers in mehren beutfihen Städten bie 
erwaͤhlten, ober vom Rathe gefesten Hansdgrafen, welche 
manche Handelsſachen anorbneten und entfchieben, und: ind- 
befondere auf auswärtigen Jahrmaͤrkten bie Kaufleute ſchutz⸗ 
tem, ihre Rechte darlegten und vertraten °).. 
| Diefe Jahrmaͤrkte und Meſſen hielt man bamals, 
und mit Recht, fuͤr ein Beförberungsmittel bes Handels. 
Sie durften uſpruͤnglich ohne koͤnigliche Genehmigung nir⸗ 


gands angelegt ober ; gehalten werben, allmaͤhlich ertheilten 


aber auch Juͤrſten dieſe Erlaubniß, und die Koͤnige ſchwie⸗ 
gen oder ſtimmten bei. Ja ſchon im Jahre 1140 ſetzte 
Konad TIL:feft *): niemand ſolle wider den Willen des Bis 
ſchofs im Disthume Freiſingen einen. Markt anlegen, und 


100 Jahre ſpaͤter erſchien die Verlegung des Marktes in 


Klichheim von einem: Wochentage auf den andern fo wich⸗ 
tig, daß der Markgtaf von Meißen und ber Graf von Bren 
daruͤber förmliche Urkunden -ansitellten °), und vom Abte 
des Kloſters vier Mark Silber und: zwei. Scheffel Hafer er: 
Hielten. Biswellen beſtaͤtigte der Papſt Iabrmarktörechte, 
zu größerer Feſthaltung derſelben; biöweilen ertheilte er fie 


Kiöften -und Stifter. aus eigener Matht, unbeffimmert um - 


weltliche Einſpruͤche 9 In der Regel ſoute auf die Ent: 


‚4) Schwabenfp. 402. - Molino 1, 68. 

2). Murat, antig. Ital, II, 887. Ä EEE 

9) Lünig Reihsard). ., von Reichsſtaͤten, Abſchn. 89, urk. 1. 
Gemeiner Ehron. 295, 825. Urſpr. von. KRegensh. 57, 70. Mo- 
num, boica XI, 357. 


— 


4) Hund metrop. I, 157. ini g Reichsarch. von Savoyen, 


Abſchn 12, url.6. — 6) Ludwig relig. I, 59, 62. 
6) Reg. Sres IX , Jahr V,-p.216. "Bouquet XV, 87. ' 
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feraumng einer Miele vom. berechtigten Dfte-Peinipweiter Jahr⸗ 
markt..angelegt‘ *),; umd das etwa zuseshebende Marktgelb 
mäßig und angemeſſen beſtimmt werden 2). : Von diefer 
Abgabe ift aber das Recht noch zu unterſcheiden, auf' öffent 
lichen Plaͤtzen immerfort. Buven, - Sleifchfcharw'n. dergl. zu 


halten ?), : Solche hoͤher bezahlte Stellen konnte man ver⸗ 


kaufen, vererben und verpfaͤnden. Nicht - fekten. war: bie 
Marktabgabe fuͤr Stembe höher geſetzt, wie fin Einkbimifche, 
oder auch jenen: ber Handel mit einigen Gegenfländben ganz 
anterfagt *); biöweilen. erhob man die Steuer nur von dem 
wirklich Verkauften und erlaubte freie. Ruͤckfuͤhrung der uͤb⸗ 
rigen Waaren *).. Für Unterſchlagen der Abgabe und :be 
truͤgeriſches Einführen ſtiegen an einigen Orten bie Stra⸗ 
fen von. einem ‚Viertel. bis zum ganzen Werthe. . Nicht 
minder ſchuldig war der Buͤrger wider frunde, hoͤher be⸗ 


ſteuerte Guͤter für. die ſeinigen ausgab. 


In anſehnlichen Staͤdten hielt mas wöchentlich öfter, 
z. Bi in Lübel zweimal. Warft.);. die groͤßern Meffen 
beste man hingegen: auf Gebdchtnißtage der Apoftel. und 
gerühmteften Heiligen; wo dann Gottesbienft’ den: Handel 
bejebte und die herbeiſtroͤmenden Fremden den Gottesdienft 


"wiederum feierlicher machten. . Sn den michtigern Handels⸗ 


ſtaͤdten, z. 8. in End, .Paflau, Achen, dauerten. die Meffen 
wohl, 14 Zage ”); und baffelbe gilt von; ben .itakienifchen 
Meilen zu Parma und Ferrara, welche letzte bar: Hanbelds 
neid ber Venetianer erweckte * Die, eipaiger- Weſſe ents 


9) Sadfenfr. m, 66. — camiei zu 1210, nt. vi, 92. 

8) KRindlinger Beiträge II, Url. 17, don: Höxter, 
4) 3.8. kein Sremder fol in Hannoser. pankiim;incidere, Frei⸗ 
brief von 1272. Orig. guelf. IV, 197. 

6). So gefchah es in Ravenna. Fantuzzi IV; 808 — 811. 

6) Corner 721. Fiſcher⸗I, 547. Woqhenmaͤrtte in Venedig. 
Marin. III, 248. 

M Lang Jahrb. 347, 358. Dumont 1, at. 2 Vom mag⸗ 
deburger Markte. Reg. Hon. IH, Sahr V, urk. 563, von 1220. 

8) Affo Parına II, 126% Ferrar. ekron 483. ö 
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388 
lab erſt sun 'bie.Aeit: des Unuergange ber Hohengauſen 
Don den nerfländigen und umfaffenden Meßeinrichtungen 
Friedrichs TI für das apulifche Reich iſt bereits anderwaͤrts 
geſprochen warden ). 
: " 3 Beförbersing bes Handels wunsben in mehren Staͤb⸗ 
ten Baarenniederlagen, Kaufbäufer angelegt, z. B. 
in Achen, rin Siena”) u. a. D. Inte rer A 
Jaufte Haͤuſer am. Meere zu bequemen. Ausladeplaͤtzen, und 
pie Gildehallen ber Hanſe bienten fpdter wohl als Waaren⸗ 
lager. Philipp Auguſt ließ in Varis große, bebediie Hallen 
erkauen , welche bed Nachts verfchloffen wurben unb wo bie 
Kaufleute am: Tage ihre Güter feil boten... Sonntags ſoll⸗ 
ten jedoch biefe, wie alte Läden, uneroͤffnet bleiben ’).. 

Der Aufkauf. und Vorkauf von Waaren, ehe fie 
anf den Markt kamen, war an ſeht vielen Orten verboten *); 
und wieberum Taufte fein Hoͤcker eher, als bis. ihm, nach 


gewillen Frißen md Stunden, dazu die Erlaubniß durch 


ein Zeichen: gegeben ward. In Verona z. B. ſollte nie 
wand auf dem Markte vor neun Uhr Fruͤchte, Gemuͤſe u. 
dergl. zum Wiederverkauf erfiehn *). Geflügel, Eier und ei⸗ 
nige ‚andere Gegenflände waren ganz. dem mittelbaven Han⸗ 


del entzogen, und überhaupt durfte man. Lebensmittel und 


Holz nie aus der zweiten Hanb Faufen, es fey denn in 
ganz Heinen Maſſen. In Ravenna flanb ben Gaſtwirthen 
und Schenkwirthen Getreivelauf und Verkauf frei 8); erſt 
fpät aber wurde bad Verbot aufgehoben, wonach auch fie, 
bis zu einer gewiſſen Stunde, keine Ganſe, Enten, Hühner, 


1) bohenſ. Band IH, S. 539. 

2) Zu Achen ein kaiſerliches Haus geiehrige H, in qua panni in- 
tegri vendantur. Würdtw. sabs, nor. XI, 21.1194 eine loggia 
mercatorum in Siena. Della Valle, Jett, #, 15. Caffari 283. Luͤ⸗ 
nig Reichtarch., von Hanfeftäbten, zn IX, Ur, 1. Rigord, 11. 

8) Schwabenfp. 16. 

«) Dumont.L, urt. 202. Si. Beidt. 19. 

6) Campagn. 201: de 

6) Fantazzi IV., 266 — 269; 208.—206.: 
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Eier; Kaͤſe, Äpfel, Feigen, Weintrauben u. dgl. kaufen und 
nie mit diefen Dingen’ weiter Handel. ‚treiben ſoilten. 

gu den Handelsbeſchraͤnkungen umfaffenberer Art! 
gehören zunaͤchft Aus fuhr⸗und WWinfahr: Verbote, 
Ste betrafen: am haͤufigſten Lebensmittelz2bisweilen indeß 
auch einige andere Gegenſtaͤnde. Wir geben Beiſpiele. IH 
‚ Rapenma war die Ausfuhr von Huͤhnern, Enten, Gänfen, 
Eiern’ und Käfe ganz, bie Getreide⸗Ausſuhr aber dann ver⸗ 
boten, wenh der Starius Über zehn Schilling: galt +). IA 
ftembes Getreide zum Verkauf einführte, ‘ zahlte" zwölf Des 
nur vom Starius wer’ es ſelbſt vekbrauchteavar frei von 
der Abtzabe. aut. eines: Bertrages zwiſchen: Komo und 
Chur, durſte dieſe Stadtvorther Fein Getreide und Gemuͤfe 
beziehen 2): "Aus Vriona follte nian Kalk, Steine und DI 
nicht in fremde Beigungen verlaufen. Daffelbe unterfagte 
1260 Pabua Hinfichtlich des Leinſamens, damit man ihn . 
in der Stadtmark ausfde a). Herzog Friedrich von Öfler: 
seich hemmte 1233, auf Rath der Juden, die Ausfuhr von 
Bein und Getreide *)3 was aber nur zur Folge hatte, daß 
die benachbarten Länder ihren Bedarf aus Schwaben, Fran⸗ 
ten und Italten bezogen. Kaiſer Friedrichs II Verbote der 
Ausfuhr von Pferden, Waffen und Schiffszwiebad ergingen 
in Beziehung auf Kriegszwece 5); Karl von Anjou hinge⸗ 
gen ſperrte viele Haͤfen in Apulien und Sicilien und brachte 
die Staͤdte in Verfall, weil ihn fein Eigennuß täufchte und 
verbiendete. Worfichtiger fehte Ludwig IX fell: die Obrig⸗ 
keiten follten ohne aufrichtige und reifliche Prüfung kein 
Berbot der Ausfuhr von Getreide, Wein und andern Din: 


1) Fautuzzi IV, 810 — 816. — 2) Rorelli II, 217. 
- 9) Bielleicht nur vorübergehende Beſtimmungen. Das Nähere 
hat Gampagn. 114, 231. Verci storia Trivig. I, 102. 
4) Salisb. chron: Canis. 482, Hund metrop. I, 13. 
6) Rich. S. Germ. 1048. Saba Malasp. VI, 2. Geſch. der Ho⸗ 
henſt. Band IL, ©. 935; IV, 558; 
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gen erlaſſen; wenn es aber einmal aus dringenden Gruͤn⸗ 
ben geſchehen ſey, fo duͤrften fie es nicht. leichtſinnig aufhe⸗ 
ben, ober waͤhrend. ber Dauer: Deffelben aus Gunſt befons 
bere Ausnahmen 'geſtotten 1). Diefe Ausfuhrverbote hinder⸗ 
ten :Zheurung und Hungeronoth nicht, weshalb man einige 
Male die Handeltreibenden zum wohlfeilen Verkauf. ihrer 
Vorraͤthe zwang: allein fie ließen fich dies nicht immer gut⸗ 
willig gefallen, und Karl von Flandern, wurde hauptfaͤch⸗ 
lich um. eines ſolchen Befehls willen im Jahre 1127 erſchla⸗ 
gen 2). Mehr half, es allerdings, wenn die Reichen, wie in 
Ferrara, freiwillig. ihre Boͤden oͤffneten, um. gemaͤßigte Preife 
zu bewirken: aber ſolche Erſcheinungen konnten nur in freien 
Staͤdten eintretin, wo-die oͤffentliche Bedeutung eines Man: 
mes zum Theil von der Vollsgunſt abhing, oder doch wor 
innigfle mit dem Volkewehle zuſammenhing. 


Bisweilen, beſonders in den Kriegen der unleniſchen 


Städte, wurden die einzelnen Ausfuhrverbote zu einer vollen 
und ſtrengen Handelsfperre gefleigert ?), oder gar bie 
fremden. Kauflente gefangen gefebt und ihre Güter hinwegs 
genommen. Rechtfertigen IABt es fi) dagegen, wenn man 
jemand durch; Vorehthaltung eines ihm unenebehrlichen Ge⸗ 
genflandes zur Nachgiebigkeit zwingen Fonnte *). So ſchloß 
z. B. ber Bischof von Belluno Frieden mit ben Venetia⸗ 
nern, weil biefe ihm kein Salz ober andere uͤberſeeiſche 
Waaren zukommen ließen. Umgekehrt finden wir auch Zälle, 
daß einzelne oder Gemeinen zum Ankauf oder Verfauf von 
Gegenfländen gezwungen wurden *). Bloße Gewalt, obs 


1) Gail. Nang. 364. Martene thes. I, 440. 

2) Velly III, 75. Ferrar. chron, 488, zu 1280. - 

8) Benigni I, Urf, 22. Dandolo 225. Math. Par. 896. Wer 
in Genua mit einem feindlichen Staate handelte, ober verbotene Waa⸗ 
ren einführte und ausfährte, dem wurden fie weggenommen und feine 
Häufer niebergeriffen. Caffari zu 1196— 1197. Moriondus I, urk. 
98, 144, | 

4) Roland. Patav. I, 185 I, 1. Dandolo 225, 316, 320. 

6) So heißt ed 1160 in einem Freibriefe Wilhelms I für Meffina: 


‘ 
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glei and Handelsriukſichten erzeugt. war.eb, als Heinrich 
ber Löwe die Salzquellen. des Grafen Abalf von Holſtein 


hei Thodeslo verfchhtten ließ, damit ſich ber Abfag in Li⸗ 
neburg vermehre:) Gefchidter brachte Venedig: einen Ver: 
trag mit Ravenna zu Stande, wonach aus Ligurien unb 
der Lombardei in dieſe Stadt nur das eingeführt werben 
solle, was fie ſelbſt werbrauche, oder was ſogleich weiter 
nach Venedig ‚gehe ?). Als aber die Ravennqten Klage erho⸗ 
ben, daß fie hiebei ſehr überwortheilt wären, ‚zahlte ihnen 
Venedig zur Beruhigung jährlich eine. Summe Geldas. 
Verwandte Befchränkungen enthält der zwiſchen Pife. und 
Arles 1221 gefchloffene Vertrag *), Finden ſich, fo heißt 
es daſelbſt, waͤhrend des Krieges: zwi Piſa und Ge⸗ 
nua, Arelater oder ihre Güter: auf genueſiſchen Schiffen, 
fo koͤnnen fie genammen und behalten werden, ahne. daß 
es Friedensbruch waͤre. Von ber Kuͤſte hei Genua bis Piſa 
duͤrfen die, Arelater kein Salz. verfaufen, und zwiſchen 
Pifa und Cipitaveichia kein Getreide aufkaufen; es ſey denn 


um es unmiſelbax nach. Piſa ober Arleh zu führen. 


Fremde mb Einheimiſche wurden überhaupt hin⸗ 
ſichtlich des Handels bald gleich, bald ungleich geſtellt. In 
England z. B. ſollten jene während Des: 12tan Jahrhun⸗ 
derrs nur mit Bürgern, nicht mit Landleuter handeln, 
ſich nur eine gewiſſe Zeit aufhalten, ihre Schiffe, nieht. ver⸗ 
laſſen, ober mit andern Fremden nur buch Dazwiſchenkunft 
eines Einheimifchen verlehren *). Bologna ließ in. einen 


Freibrief Kalfer Heinrichs V aufnehmen, daß kein tusciſcher 
Kaufmann jährlich öfter. als zweimal auf ber Hauntſtraße 


servos antem et ancillas, pannos vel alias res curiae, de caetero 
nullus vestrum invitus emere compellatur. Gallo ann, II, 22, — 
1238 Klage, daß der Graf von Flandern die Unterthanen eines Stif- 
tes zwinge ihre Tuͤcher in feinem Gebiete zu verlaufen, Miraei op. 
dipl, II, uf. 35. — 1) Helmold I, 76. 

‚.2) Dandolo zu 1264. —2 9) Murat. antiq. Ital, IV, —8 
9 Sartorius I, 291. 
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hbre den Apennin zu den "Meffen--Tomme 1). Un Koln 
durfti, nach einer erzbiſchoflichen Urkunde von 1200 kein 
Kaufmann länger als jaͤhrlich dreimal ſechs Wochen verwei⸗ 
len, mit gewiſſen Gegenſtaͤnden (z. B. Gewirze, Meih⸗ 
vauch, Alaun) nicht im einzelnen handeln und kein Sil⸗ 
ber ankaufen 2). Manche von dieſen Beſtimmungen bes 
ruhten auf Jerthuͤmern, andere ließen ſich als verſtaͤnbigt 
Bestnfligungen: ‚der Buͤrger rechtfertigenz bisweilen Aber 
meinte man auch Fremde und Einheimiſche gang gleich ſtel⸗ 
len zu müflen, nm jene anzuloden und Handelsderkehr erſt 
zu besrimden. Dies that 3. B. Heinrich des Löwe im Fels 
hen Befigungen mit ben Buben und Deutfchen ?). 
Überhaupt trat jenen auf Beſchraͤnkung hinwirckenden 
Anfichten oft die Überzeugung entgegen: ‚freier Kandel 
fey- ein: But, das man befördern und foger, wo ‚möglich, 
im Kriege erhalten müfle: Deshalb ſicherte Konrad IV den 
Vegenöburger Kaufleuten: zu *): feibft Bier ‚feiner Yeinbe 
ſollten in ihrer Stabt Sicherheit haben; und in einem Weis 
trage zwifchen Florenz und Siena ward aubbebungen, daß 
über die meiften Handelögegenftänbe wedet Einfuhr: noch 
Ausfuhr Verbote, noch Steuergefebe erlaffen werben disk 
ten‘), Im Jahre 1287 verfprach der päpflliche Abgenebs 
mete an ©. Ginefio *)z man werde einfäitig die Getreide 
ausfuhr nicht verbieten; und daſſelbe verſprach 1200 der 
König von Frankreich an Montpellier 7), fofeen wicht Dem 
rung oder andere große Noth eintrete. 

Als eine eigenthlimliche Art von Handelsbeſchraͤnkung 
iſt das Stapelrecht zu betrachten, auf welches manche 
Städte nach altem Herfommen, wie Köln, oder nach kai⸗ 


1) Savioli I, 2, urk. 96, von 1116. — 2) Securis 252. 

8) Orig. guelf. III, 491. Sn einer Urkunde Lothars von 1133 
für Quedlinburg heißt es: Händler mit Leinen, Tuch und Pelzen de 
forensibus stätionibus tributum non reddant. Erath cod, Qued- 
linb. 80. — 4) Semeiner Chronik 361. 

9) Camici zu’ 1.960, rk. VII, '89. Della Valle lettere I, 15. 

6) Benigni I, Ur.82, — 7) Hist. de Langued. III, 112. 


“or 
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ſerlichen Freibeiefen wie Alien, Auſpruch machten). AU: 
mähtich folgten: bie Fuͤrſten auf dieſem Wege nach: Marti - 
graf Johann von Brandenburg erthellte z. B. der Stadi 
Landsberg im Jahre 1257 das Niederlagsrecht 2); und Her: 
zog Heinrich febte ums Jahr 1273 feſt: nur in Breslau, unv 
in: keiner andern ſeiner Stäbte, ſolle eine Waarenniederlage 
ſeyn, und eine Meile rund um Breslau duͤrfe fi kein Bäder; 
Shelfcher,: Schuſter, Saftwirth, Kraͤmer, Ausſchnitthaͤndlet 
a. m. anſetzen. Im Jahre 1277 wär Gemona im De⸗ 
fitze des Rechtes vaß alle uͤber die Alpen gehende und 
kommende Waaren eine Nacht daſelbſt blleben, beſtimmie 
Abgaben zahlten, und mit dem Geſpann und den Wagen 
der Buͤrger writer gefahren wurden ). Bez 
Einer beſondern Aufmerkſamkeit und Behendlung ans 
terlag der Handel mit ven Saratenen. Schon 974} 
alſo lange vor ben Kreuzzuͤgen, erließ Venedig in dieſer Bozie⸗ 
hung einſchraͤnkende Geſetze); allein jene Unternehmungen ga⸗ 
ben allerdings nähere Veranlaſſung, bie Sache Ins Auge zu ff 
fer, "bis die Kirche endlich alten ımmmittelbaren und mittelba⸗ 
ver Handel nach ſaraceniſchen Ländern , ſowie alle Gemein⸗ 
ſchaft auf Sie Dauer der, Kriege, ſchlechthin unterfagte. Als 
ſich indeß Die Benetianer hieruͤber beſchwerten, weil fie, ‚beim 
Mangel ded Adterbaues, nur durch Handel und Schiffahrt 
beftehn koͤnnten, milberte Innocenz LEE das Verbot dahin *): 
es folle an die Saraͤcenen nicht verfäuft, nertaufcht:-obes 
verſchenkt werden! Eiſen, Bag, Pech, Stricke, Saffen 


y Secaris 252. Sach dem wiener Stabtrecht von 1188, fon 
niemand aus Schwaben uͤber Wien nach Ungern handel. u 
2) Depositionem mercium. Gerken V, urk. 105. — Länig 
Reichsarch., don Hanfeftäbten, Abſchn. 2, Urk. 1 4. Archiv für Sit. 
deutſchl. 1, 238, Freibrief für Infprad,. 
‘» 8) Liruti 74, Aber ſchwerlich konnte man si Veſchraͤnkung 
lange durchſetzen. — 4) Le Bret TI; 218. 
6) Innoc. epist, I, 589. Math. Par. 95. "Cöndil, xim, 1015. 
Honorius III verbot den Marſeillern aach Alexandrien zu handeln. 
Reg. V, 111. 
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hie und Saifelachetz Specer. wein Sacheertus 


dige darauf Verbote gruͤnden, daß bei dem morgenlaͤn⸗ 
diſchen Handel überhaupt ein Ausfall zum Nachtheile der 
Chriften flatt finde 2): allein ihre Rathſchlaͤge fanden, 
und wohl. mit Recht, Teinen Eingang ?), — Dit wurs 
den die Juden angefchuldigt und beflvaft, weil fie ben Uns 
glaͤubigen Waffen und verbotene Waaren zuführten. Von 


den Handelsabgaben wird im bem Abfchnitte vom 


Steuerweſen ausführlicher die Rebe ſeyn; hier bemerken wir 
nur, daß fie häufig, am meiſten in ver Geſtalt eines 
Zolles erhoben wurden ?), und das Beſtreben dahin ging, 
wo. nicht ‚eine gaͤngliche Befreiung, - doch eine wechſelſeitige 
Gleichſtellung deſſelben zu erhalten *).\ -- Sehe oft bewilligte 
men Geiſtlichen und Kloͤſtern Freiheit von allen Abgaben 
für: ihren eigenen Bedarf; ſie trieben aber nicht ſelten * 
Bern Handel '). 
+ Über das Verfahren: bei. Handelsſchulden winden 
mehre Beſtimmungen noͤthig. Mehre Städte und Staaten 
verſprachen bei wechſelſeitiger Beitreibung huͤlfreiche Hand 
zu leiſten; wogegen eigenmaͤchtiges Auspfaͤnden ohne Rechs⸗ 
verfahren 9) umd por allem ber häufig vorkommende Gebrauch 

1) Sanutu 26. — 2) Math. Bar. 883. 

8) Mehre Zollrollen und Waarenverzeichniffe in Murat. antigq. 
Ital. II. dies. XXX, — Bolffreiheit zugefichert. Orig. guelt᷑ IV, 111. 
Brath. cod, Quedlinh. 80 u. a. 0.0. — 1243 warb zwifchen Polen 
und dem beutfchen Orden feftgefegt: bie Waaxen und Güter der Kits 
ter und Pilger gehn überall frei, Kaufleute sollen in Bandin, Pos 
fen, Gnefen und Guben. Dreger cod. I, urt. 150. 

”" 4) 1119 beflimmen 3. B. Florenz und Bologna gleithen Durchs 
gangszoll fuͤr Waaren. Savioli IL, 2, ut, 481. — 1191 verfpricht 
Heinrid- VI an Pavia: niemand folle die Stadt mit neuen und hör 
hern Handeldabgaben bebrüden. Gatto 112. 

6) Fantazzi IV, No. 359. — Fuͤr eingeführte und durchgeführte 
Waaren hob man (nur mit wenigen Ausnahmen) in Verona gewifle 
Siegelgelder. Campagu. c. 272. 

j 6) Reg. Greg. IX, Jahr Vu, urk. 455, an den Bifhef von Kon 
ſtanz. 
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unterfagt wurde; vermöge deſſen man ſich nicht. bloß an 
ben eigentlichen. Schuldner oder. Bürgen, ſondern an jeben 
andern Kaufmann befielben. Staates‘ hielt und ihn zur Zah⸗ 
lung für feine Landsleute zwang ?)... Selbft der Bürge follte 
nicht vor dem Schuldner, und mehre. Buͤrgen nur in richte 
gem Verhältniffe beigegogen werben.. Zur Begünfligung Achens 
feßte Friedrich I feſt: daß man Kaufleute daſelbſt bloß: wes 
gen folher Schulden und Gefchäfte in Anfprud nehmen 
koͤnnte, die auf den Meffen ſelbſt ahgefchleffen wären ?);5 
und um bie Mitte des 18ten Jahrhunderts findet fi in 
einem Friedensſchluſſe ber Grafen. von Flandern: Die Boſtim⸗ 


mung: Fein Schiff eine fremden Kaufmanns duͤrfe von ih⸗ 


von Unterthanen, ohne Rechtsſpruch, wegen. Schuldenan⸗ 
gehalten werden). Wer zum Feſte des heiligen Petronius 
uach Bologna kam, mar. acht Toge vorher und acht zig 
nachher gegen ‚feine Gläubiger gefichert *). 

Hoͤchſt wichtig fuͤr den Handel amd: den geſammten Ver— 
behr wagen die Anſichten über Gelb und Zinſen. In dem 
Maaße als jener wuchs, wurde das Beduͤrfniß des Geldes 


allgemeiner, und die Nothwendigkeit einer Ausgleichung mit⸗ 


telſt deſſelben, groͤßer. Mehr aber. als irgendwo trat bie 
Kirche hier hemmend dazwiſchen °), nannte (einige bibliſche 
Spruͤche falſch auslegend) jede unmittelbare Benutzung des 
Geldes, jedes Zinſennehmen einen Wucher; waͤhrend man 
allen andern Handelsgewinn ſelbſt bis zehn vom Hundert 
9 Murat, antiq. Ital. IV, 339. Meichelb. "hist. Fris. II, 2, 
urk. 17: | u 

2) Vedriani IL, 141. Savioli IT, g, urk. 853, 416. Eichhorn 
episc. Cur., Urt. 67. Hist. de Langued. III, pr. 112. 

3) Dumont I, urk. 165. — 9 Lünig cod. II, urk. 52. 


i 


6) Sigon. hist. Bonon, 54. — Rach ben Gefegen des Iateinis 


Then Kaifertfumes, burfte kein villanus ind Gefängniß gefest, ober 
ihm fein Gut abgenommen werden; fofern nicht fein Herr barin 

willigte, oder ihm zum Handel Erlaubniß ertheilte. Canciani II, 
lib, consuet. Rom, s 215. . 
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erlaubte‘). Maturlich: wochen alle: nur denkbaren Kunfl: 
mittel angewandt, bie Zinszahlung zu verfteden:: Man nahm 
3. B. Getreide oder andere Erzeugniſſe flatt bes Geldes 2), 
Keß ſich in den Veſitz nutzbarer Hypotheken fegen, ober Ge⸗ 
fente geben, ober mehr ‚verfchreiben, als man zahlte u. 
dergl. Dem zu ſteuern, warb ist verboten aus dem Geld⸗ 
verleihen Vortheil ivgend einee Art zu ziehen; alſo —* 
Erzeugniffe, noch Pfandnutzung, noch Verzugszinſen ) uf 

w.; allesin: dieſer Begzeehung Erhaltene ſollle am Hauptftuple 
aiogerethnet werben, und. iberbies Strafe rinitreten. Hier⸗ 
auf ließen ſich die Darkeiher von ben bebärftigen: Schuld⸗ 
nern eidlich verſprechen, fie würden den Hergang nie bekanmt 
machen, oder das Gegebene zuruͤckfordern) allein die che 
che befahl, daß maͤn von Amts wegen derglelchen Verfah⸗ 
von unterfuche und ben Enipfänger zur Ruckzahlung zwinge. 


Als ſich die weltlichen Gerichte hiebei laͤſſig zeigten, erklaͤrte 


Papſt Alexander III: alle Schulbſachen ſolcher Art ge⸗ 
Wörten lediglich: vor: das” geiſtliche Gerichtn). Zindnehmer 
wurden gebannt‘ und weber "zum Abendmahle / noch zu ehrli⸗ 
chem Begraͤbniſſe gelafſen ). Sofern mar aber dieſen Bann 
oft mm im: allgemeinen, ohne namentliche Anklage oder 
Beweis ausſprach, bekuͤmmerten ſich die ‚meiften gar nicht 
darum; bis irgend ein Ercigniß, oder Todesgefahr ihr Ge⸗ 
wiſſen fo. rührte, daß fie bie Zinſen zuruͤkzahlten?), ober 
zur Rettung ihrer Seele Kapellen bauten, Stiftungen grün: 


EN Philipp Auguft und Riach Löwenherz erlaubten bies beim 
‚ Antritte bes Kreuzzuges. Damont I, urf. 202. 


. 9 Gäulini 184, 30.1197, Die Urkunden von 8. Bartol. di, Pi- 
stoja zu 1195 — 1198, geben Beifpiele von. ſehr großen Getreidelie⸗ 
ferungen fuͤr Geldanleihen. 


8) Harzh. III, 532. Verei Ecel. III, Urt, 282. . 
4) Innoc. epist. VII, 16. Decret. Greg. v, eit, 9. 
5) Concil. XIU, 520. Innoc, epist.X, 61, 

'6) Council. XII, 1808; XI, 490, 798.' 

7) Molina II, 1735. Innoc. ep. VIII, 16. 
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beten u dgl: — Dr Juden, auf welche kirchliche Die 
Yungen und Strafen keine Anwendung fanden, ſollten non 
aller. Gemeinſchaft und allem Verkehre mit Chriſten ligge- 
fchloffen, Diejenigen. von den letzten aber «gebannt werben, 
weiche ſich daran nicht kehrten, . ober dies Geſez zu; volkik: 
den ſaͤumten ). Zur befonder& ſtrafbar hielt man.es Pib⸗ 
gern. Binfen abzunehmen, ober Feinden Geld: zu leihen ). 
- MU dieſe Geſetze und Strafen kLannten ‘aber. das ne 
tiniiche Beduͤrfniß des Geldes und. ben natürlichen Munfıh 
bes Zinsnehmens nicht unterdruͤcken; vielmehr. flieg der Bin: 
fuß in dem Manfe, als das Geſchaͤft Berwürfe und Gefahr 
ven mach fih 309. Behn vom Hundert war der geringfte, 
zwanzig gar Fein ungewöhnlicher Sat ?). . Laut eines maj⸗ 
laͤndiſchen Geſetzes von. 1197 follte bie. Stabt nicht über 
zehn, andere Perfonen nicht Aber funfzehn vom Hundert 
geben *).. In Berona konnte man ums Jahr 1228 Zinfen 
bis 124 vom Hunbet einklagen; was brüber ging: ward 
auf den Hauptſtuhl abgerechnet N Solche, ‚der ren 

1) Concil, XI, 1142. !- 

2) Sunscenz IV gebietet, daß alles Begogene. anf den Mathe 
abgerechnet werde: cum. hujusmedi benefiejam non multum videe 
tur habere diependii, quad solutionem ‚sio proxegat, quod debünm 
non absorhet. Concil. XIV, 63. ‚Gallia christ. X, preuv, p. 452, 
8) Zehn vom Hundert am Rheine gewöhnlicher 3insfuß um 1250, 
Hülimann, Geld. der Stände II, 245. Loskauf von Abgaben zu 
gleichem Fuß. Senkenberg ungedr, Schriften IV, 230, urk. 1.—. 
Zwanzig vom Hundert nimmt 1259 ein Jubde in Freiſingen. eang 
Jahrb. 337. — ' Bwätf vom Hundert im Jahre 1221, zwanzig vom 
Hundert im Jahre 1234 in Zosfann gezahlt. Cartep. di 8. Salvat,; 
urk. 578 und von d. Jahren. Ianocep. VI, 15; VL, 29H, X,98% 
In Pifa waren zwei Denare monatlidy vom Pfunde ber -gefegliche Zins, 
und nur bei Bodmerei (ad proficuum maris) warb biefee Sag nicht 
angewandt. Statuta Pisana fol. 19, 117, 411. 1255 Befchluß ‘der 
rheiniſchen Staͤdte, woͤchentlich nur zwei Denare vom kolniſchen Pfunde, 
und bei Vertraͤgen auf ein Jahr nur vier Unzen vom Pfunde zu nebe 
men. Leibnitz mantissa VII, 96, — 9 Ciulini 134. 

6) Campagn. c. 26.— Zwei Schiltinge vom Pfunde heißen 1268 
in Brescia legitimae usuräe, Verei Ecel. III, url. 282." ' 
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Geſetzgebung geradezu widerſprechende Beftimmungen hätten 
die. Geiftlichen und Paͤpſte aufs nachdruͤcklichſte verwerfen 
müffen: allein fie brauchten felbft zu oft Geld, und über 
staten dann ihre eigenen Geſetze. Mit Hecht: forgten die 
Paͤpſte, daß jeber Prälat Anleihen nöthigenfalis felbfl aus 
vem Kirchenvermögen zuriidzahle. 1): allein fie konnten bas 
Abziehen ber verfprochenen Zinſen nicht immer: durchſetzen, 
und Honorius IEI .beftätigte einen Vertrag, worin ein Bis 
ſchof Henenfifchen Darleihern verſprach, daß, ſoſern er nicht 
zur rechten Zeit bezahle, ihn und feinen Sprengel der Bann 
treffe *). Ja ſelbſt Geiſtliche erlagen dem Reize des Geld⸗ 
gewinns und trieben. Bucher, weshalb Unterfichungen ge 
gen fie:.eingeleitet und die Schuldigen abgefegt wurden 2}. 
Vorficktiger fanden ‚andere ein Grwerbömittel darin, baß 
fie Wucherer austunbfchafteten und große Geldſtraſen von 
ihnen beitrieben *). 

. Sogar Iunocenz III erlaubte die ficilifchen- Staatsein⸗ 
nahmen zu verpfaͤnden und bei Kaufleuten zinsbare Anlei⸗ 
ben zu machen °); und wie hart bie Darleiher ſpaͤter mit 
ben Paͤpſten umgingen, die Geld fr ihre weltlichen Zwecke 
brauchten, geht aus ihren eigenen Schreiben nur zu beutlich 
hervor. So bannte Klemens IV die Stabt Siena nahm 
aber die "Kaufleute aus, welche ihm und Karl von Anjou 
Geld geliehen hatten. Bei wucherlichen Gefchäften dieſer 
Art, klagt jener, nimmt bie unerfättliche Gier der Glaͤu⸗ 
biger einen großen Theil des Hauptfluhld hinweg 5). in 
anderes Mal eröffnete er eine Anleihe auf 100,000 Pfund, 
erhielt aber nur etwa 50,000. und fagt: wenn man bie Zin- 
fen abvechnet, fo ſchwindet das: Ganze auf ein weniges zu: 


1) Innoc. epist. VI, 2155, VII, 15. Petr. Vin, V, 94, 95. 
Würdtw. nova subs, IV, 128; IX, 8. 

2) Reg. Hon. III, Jahr II, Url. 790. 

8) Decret. Greg. V, lit, 9. Tiraboschi Moden, IV, urk. 743. 
Concil. XII, 302. _ — 4) Wadding III, 500, 

6) Epist. V, 84. Amalr. vitae Pontif, 409. 

6) Martene thes. II, 101, 188, 190. , .. 
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ſammen. — Ähnllch erging es weltlichen Herrſchern in Zei⸗ 
sen der Roth :). Ber Graf von Flandern z. B. lieh im 
Sahre 1221, um fi) aus ber franzöfifchen Haft zu loͤſen, 
26,186 Pfund, verfchrieb aber 31,090 Pfund mit dem Zus 
ſatze, daß feine Glaͤnbiger, wenn er .nicht am beflimmten 
Tage zahle, die Güter aller Kaufleute in Flandern und Hen⸗ 
negau wegnehmen bürften 2). Als ber römifche Stuhl dem 
Könige Heinrich III von England das ficilifhe Reich für 
feinen. Sohn überließ, ward er dem Papfie Die ungeheure 
Summe von 500,040 Mark Sterling. ſchuldig, deren Zah⸗ 
Yung Kaufleute aus Florenz und Siena gegen Verpfändung 
der geiftlichen Zehnten in England und gegen anderweite 
Sicherheit übernahmen ’). Von Zinfen bis zum Verfall: 
tage ift zwar nichts erwähnt: wenn fie aber-auch nicht, wie 
gewöhnlich, fchon mit in die Hauptſumme eingerechnet feyn 
folten, fo finden fie fih auf andere Weife in ungeheurer 
Größe. Bei der Gewißheit nämlich, daß der König auf 

- Seinen Zall am Bahlungstage alles berichtigen könne, fügte 
man hinzu: er trägt die Koſten eines Reifelaufmanns und 
feines Pferdes und Dieners, bis die ganze. Anleihe zuruͤckge⸗ 
zahlt ift, und giebt als Erſatz für Schaden, Auslagen, Be: 
lohnung u. dal. vom VBerfalltage an, für jebe zwei Monate 
Zögerung auf zehn Mark, eine Marl, das Heißt alfo jaͤhr⸗ 

lich fechzig Mark vom Hundert. ‘ 
Denn man auf die Seltenheit des Geldes, die Gefah⸗ 

ven des Darleihens, die Schwierigkeit des Beitreibens, bie 
Koften des Überfendend und bie Gleichguͤltigkeij Ruͤckſicht 
nimmt, mit welcher man oft ſeinen eigenen Credit verdarb; 
ſo duͤrfte dennoch der Gewinn der Banker und Wechsler je⸗ 
ner Zeit im Durchſchnitt keineswegs groͤßer geweſen ſeyn, 
als heutiges Tages; und wenn auch Betrug und Wucher 


. 3) Über die Anleihen Friebrichs IT, Hohenſt. Band IV, ©. 56. 
Über die Anleihen Manfreds und Kenradins in Siena, Malavolti 1, 
1, 12—15.. — 2) Martene thes. I,. 886. 


8) Rymer foed. I, 2, 88. Math. Par. 286; 
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im einzelnen gewiß ‚nicht feblten, fo wurde doch manches mit 
dieſem Namen hezeichnet, was jetzt, und mit Recht, für ein 
exlaubtes Gewerbe gilt. Im Hall Geiſtliche ober Bettel⸗ 
möncye mit übertriebenem Eifer gegen bad Zinfennehmen 
predigten, hielt fich die Menge fehr gern für berechtigt zum 
Pluͤndern, Mißhandeln, Niederreißen der Wohnungen ) u. 
dgl., wofuͤr die Banker natürlich. ihre Darlehne im Preiſe 
ſteigerten, oder ſich zu Bildung einer mächtigen Partei em: 
ger. an einander fchlaffen, und dann Diejenigen fpgar ſtraften, 
welche päpfiliche Schreiben. gegen den Wucher ausgewirkt 
hatten 2). Nicht minber natürlich widerfprachen fie man⸗ 
hen ftädtifchen Gefegen: daß 3.3. in Mailgnd ’) eine über 
drei Jahr alte Schulbverfcpreibung nur dann gültig fey, 
wenn ber Schulbner fie anerlenne, oder fich nach im Be 
fige der Sache befinbe um bereatwillen bie Anleihe gemacht 
wurde. 
Doch konnten all dieſe Geſetze, Schwierigkeiten und 
Gefahren von dem fo reizenden, zulegt immer eintraͤglichen 
Geldyerkehr fo wenig abfchreden *), als in unfern Tagen 
Staatsbankerotte, Herabſetzung von Zinfen, ober allgemeine 
Zahlungsfriſten. Insbeſondere legten ſich die lombardiſchen 
Handelsſtaͤdte ſo eifrig auf dies Gewerbe, daß der Name 
eines Lombarden in allen Laͤndern mit dem eines Bankers 
und Wechslers gleichbedeutend ward :).. Als der Papſt im 
Jahre 1256 mit Affi zerfiel, ließ er 150 Aſtenſer, welche 
fih hauptſaͤchtich ſolcher Gefchäfte wegen in Frankreich auf 


1), Ghffard. 1, 104. Maurie. 48. 

2) Reg. Greg. IX, Jahr I, &. 119, zu 1227, von den Lombarden. 
58) Giulini 134, zu 119”. — 4 NMaurat. antiq. Ital.I, 890. 
5) Aſti ſoll zuerſt 1226 den Geldhandel emporgebracht haben: 

allein wir finden ſchon viel frühere Darlehen (3. B. 1163 der Flo⸗ 
rentiner und Genuefer zum Kreuzzug König Amalrichs von Ungern). 
Das Geſchaͤft ſelbſt aber warb kuͤnſtlicher, umfaflenber getrieben. 
Anon. Ast. 1045. Wälh, Tyr. gu 1168. Moline II, 178.. Selbſt 
abeliche Staliener betrieben, das Gefhäft in Frankreich und Zlans 
” dern. Codic. bibl. Taurin. II, 814, 316. 
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hielten, verhaften und fechd Jahre in Lyon gefangen hal 
ten’). Desungeachtet dauerten bie Wechſelbaͤnke fort, und 

die reichen Banker lichen gleichmaͤßig allen politiſchen Par⸗ 
teien, ſofern fie nur Sicherheit und. Gewinn dabei ſahen. 
Damit man aber auch Sicherheit an ihnen habe, ergriffen 
einige Staͤdte Vorſichtsmaaßregeln: jeder venetianiſche Wechs⸗ 
ler mußte z. B. 3000 Dukaten niederlegen, woran man 
Sich. noͤthigenfalls halten koͤnnte)J. 

Aus dem einfachen Geldwechſeln und Geldleihen ent⸗ 

wickelte ſich allmaͤhlich in Italien die Lehte von den We ch⸗ 
ſeln und das Wechſelrecht. Schon im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte finden wir ſtatt baarer Überfendungen, wechſelſeitige 
Anweiſungen und Abrechnungen), welche ben Übergang bo⸗ 
ten zu den ſpaͤtern theils verwideitern theils noch mehr ab⸗ 
kuͤrzenden Formen. 
St England ließ fih, o one Rüdficht auf Kirchenge⸗ 
ſetze und Suͤrde ſeines Standes, Richard von Kornwall 
der geldreiche Bruder König Heinrichs III, von dieſem ein 
ſo ausſchließliches Recht zum Geldhandel ertheilen, daß je⸗ 
der geſtraft wurde, der wegen irgend eines Gefehäfts von- ei⸗ 
nem andern Geld borgte*). Im Deutſchland flieg dieſer Ver⸗ 
kehr nicht zu einer gleich bedenklichen Höhe ), ſondern hielt 
ſich lange. innerheilb. der natürlichen: Graͤnzen des Auswech⸗ 
ſelns verſchiedener Muͤnzſorten. 

Was nun die Handelsgegenſtaͤnde und Han⸗ 
delsſtraßen anbetrifft, fo wird ſich eine Überficht derſel⸗ 
ben am beſten ergeben, wenn wir nacheinantgr von den 

einzelnen. Handelsflaaten ſprechen. | 

Niemals lebten die Völker im. Mittelalter ohne die 
auswärtigen Handel, ja faſt keine einzige Handelsſtraße der 


1) Alfer. zu 1256. Ogerins nennt ſchon zu 1218. banci cambia- 
torum. Malespini 165. Mauris. 40. Della Välle lett, I, 137. 
Carli II, 16, 20. — 2) Tentori saggio IV, 74. 

8) Rohte chron. Thur. 1735. — # 4) Math. Par. 639. 

6). Geldgeſchaͤfte auf der achener Meſſe zur Zeit Beiebriche I were 
ben erwähnt, Dumant I], uf. 145. 

V. Band. 26 
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alten oder neuen Welt (die Waflerverbindung mit Indien 

und Amerifa ausgenommen) war damals unbefannt oder 

unbenugt, und ber Hauptunterfchied beruhte mehr auf Ver⸗ 

ſchiedenheit der bezogenen Gegenftänbe und am meiften bar: 

auf, daß der Verbrauch damals geringes war, als in frühe 
ver oder fpäterer Zeit, 

1. Stalien bat nicht ſowohl eher Handel getrieben, 
als andere Länder; wohl aber bildeten fi Amalfi, Pie, 
Genua und Venedig zu eigentlichen Handelsſtaaten, bevor 
man anderwaͤrts im Abendlande uͤber den Verleht des taͤg⸗ 
lichen Beduͤrfniſſes hinausging. 

a) Amalfi trieb ſchon in ſehr früher Zeit einen ausge⸗ 
breiteten Handel, unter andern nech Syrien und Agupten '): 
als aber die Stadt in bie Hände der Normannen kam, 
fanf ihre Bebeutung in jeber Rüdfichtz obgleich nicht über- 
fehn werben darf, daß ihre Lage in einem engen, möt.hohen 
Bergen eingefchlofienen Zelsthale, den Anbau und bie Ber- 
größerung aͤußerſt eiſchwert und ein eigentlicher ſicherer Has 
fen fehlt. 
by) Genua ſuht⸗ ſich hauptſaͤchlich des Handels in 
dem weſtlichen Theile des Mittelmeeres zu bemaͤchtigen, 
fand aber Nebenbuhler, bisweilen an den Provenzalen und 
Aragoneſen, vor allen an den Piſanern. Während der hier⸗ 

aus entſtehenden Handelskriege, wagten es die einzelnen 
Kauffahrteiſchiffe nicht unbeſchuͤtzt zu fegeln ?); ſondern man 
gab ihnen, freilich mit: Erhöhung der Koſten, eine Beglei⸗ 
‚tung von Kriegsſchiffen. Im Jahre 1168 vertrieb der Koͤ⸗ 
nig von Atagonien die Pifaner und übergab ben Genues 
fern die, welche er gefangen, und bie Hälfte der Schiffe, 
welche er in Beſchlag genommen hatte ?), Um biefelbe 
Zeit erlaubte der König von Marokko den Genuefern, ge⸗ 
gen mäßige Abgaben in allen feinen Staaten fe Handel 


1) Guil. App. I, 267... 
.. 2) Barthol. ann, zu 1247, 149. Oger. Pan. zu 1213. Caffari 
"an vielen Stellen. — 8) Albert. 820. Caffari 377. 
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wehtserfälungenes Gewebs; es ſtand· jeber⸗ in einem feines 
Lage angemeſſenen eigenthümlichen:Koeife und durfte daſelbſt, 
ſo klein ber Kreis auch war;: nie mit: tinſeitiget Willkauͤr 
hehandelt werben. Etaͤnde und ſtandiſche Mechte find ganz 


untrennbar vom Behmwefen, ındı ahm gegeniber fand mm 
tet großartige Ban’ bur Kirche mit; ähnlichen‘ Abflufungen, _ 


ſo gegründet auf heilige efete, ‚wie Die weltliche Selte auf 
Zreue, Anhänglichkeit, Ehre und Liebe‘. Gleich weit: cut⸗ 
fenit von ber‘ idmmwwlicher Sraschifhaflrmorgenlänbifihie: 


Bil ;),:ımbi:pon dem kalten Gchorſaan, welchen: wie 


oberflächlich Aufgellaͤrte nur als ein nothwendiges Ubeln ve⸗ 
trachten und angern! ihrer Obrigkeit erweiſen, fickt bie per⸗ 
ſoͤnliche, durch die Aſt des Befitzes geſtaͤckte Anhaͤnglichkont 
und Ehrfurcht des Vaſſallen gegen feinen Herrn und Ko⸗ 
nig. Wer das Wroße,. Ideale dieſer Aufichten und: Ber⸗ 
haͤltniffe leugnet, ber iſt bofangen in vermeintlichen Bein) 
beit des letzten Tages und unfählg. andere Zeiten zu begrei⸗ 
fen; wer da keugurt, daß ſich biöweilen ſchwere Sthatten 
fiber’ jene Dinge hinlagerten, daß fie ihre. Kehrfeite Hatten, 
bes. vergißt' die nothweudige Mangelhaftigkoit alles Irdiſchem/ 


treibt thoͤrichten Goͤtzendienſt mit eines: einzelnen Geſtaltung 


deſſelben, und will die unaufhaltbare Entzvidelung ber Schick⸗ 


ſale des menfchlichen Geſchlechtes an einen wuͤlkünlich ge⸗ 


wählten Punkte feſſein. 

Es ſey zum Schluſſe diefer Dackelung noch ein bild⸗ 
licher Vergleich erkcuibt. Die. ebene Flaͤche und auf ihr eine 
einzige Saͤule iſt Sinnbild unumſchraͤnkter Monarchien 
Manche Republiken gleichen der Kugelt jeder Punkt der 
belebten Oberfläche erſchien gleich wichtig und würdig, ung 
aus feheinbar entgegerigefegten Wirfungen: und Ruͤckwirkun⸗ 


gen entftand* dennoch eine Haupfrichtung und Bewegung.’. . 


Die e Pyramide ik das Sianbilb der Lehnsverfaſſung R 


4) Hallam I, 228. er 
2) Monteöquieu, ben manche einfeltige Berehrer der fruͤhern 
Verhaͤltniſſe itzt für einen neuernden Salobiner ausgeben, ſagt von 


„* 


— 
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ſtantinopel, woher man nicht. bloß Fabrikate und morgen⸗ 
laͤndiſche Waaren, ſondern bisweilen auch Getreide holte ), 
ſtand ‚Genua: fhon ‚während des zwölften Jahrhunderts in 
freundfchaftlichen Verhältuiffen. Im. Jahre 1155 bewilligte 
4. B. Kaifer Emanuel der Gemeine jährlich 200 Goldſtuͤcke 
und zwei Maͤntel, dem Erzbiſchofe von Genua fechzig Gold⸗ 
ſtuͤcke und einen Mentel,. von Kaufleuten ein Grundſtuͤck 
und eine Kirche..in Konſtantinopel, und die Herabſetzung 
der Hendelsabgaben vom zehnten auf ben fuͤnfundzwanzig⸗ 
ſten Pfennig. 

Die rindung des lateiniſchen Kaiſerthums gab den 
Venetianern in dieſen Gegenden ein entſchiedenes Überge⸗ 
wicht, weshalb die Genueſer trotz aller kirchlichen Verbote, 


mit groͤßtem Eifer für die Herſtellung der griechiſchen Macht 


wirkten. Aus Dankbarkeit und zum Theil auch aus Schwaͤche, 
bewilligten dis griechifchen Kaifer’ den Genueſern die größten 
Vorrechte. "Ein mit Michael Palaͤologus gefchloffener Ver: 
trag febte feſt 3): dir Genueſer umterſtuͤtzen den Kaifer auf 
Berlangen mis /fuufzog Schiffen ‚fiihren "Beine Waaren frem⸗ 
der Koitfleute ein, fein Bolt amt: Silber aus dem Lande. 
Dagegen: erhälten' fie. Niederlaſſungen und Gerichtöbarkeit 


in, mehren Stäbten, Freiheit von allen und jeden Abgäben, . 
und nebſt Sen Difanern den. außfchließlichen ‚Handel‘ nach 


dem Schwarzen, Meerẽ. Smyrna, Dera.bie. wichtigfte Vorſtadt 
Konſtantinopels? ein Theil der Krimm. kam in ihre Hände, 
und fie erhoben: Kaffa zum Stapelort fuͤr alle Waaren, die 


aus dem Ainnerh Aſſen auf mehren Handelsſtraßen dahin 


geführt: wurden. So wide Genua ee. Zeit lang bie erſte 
Handelsmacht / in Europa, und wuͤrde es laͤnger geblieben 
ſeyn, wemn nicht: unherſtaͤndiget Wechſel der Regierungs⸗ 
form und frevelhafte Neuerungsſucht die Stadt innerlich 
geſchwaͤcht hätten; während Venedig durch die ie größte King: 


1) Ottobon, 355. Caffari 265, 


2) Du Fresne hist, de Constant.’ Rekueil de cartes 8. Barthol. 
zu 1261, Robertfon itnterfud. über Indien, 
er | | 





heit und durch Feſtigkeit det Degierung, aller Le der au 
werden wußte. 

c) Pifas Handel war in geroiffen Zeitekümen faſt 
noch bedeutender und ſeine Macht noch groͤßer, als die Ge⸗ 
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nuas; aber mit dem Sinken der Ghibellinen, zu denen es 


ſich immer hielt, begann fein Verfall und das Steigen, bes 


guelfiſchen Florenz. Auch lag die Stadt nicht ſo guͤnſig 


für den See⸗ und Land⸗Handel, als Genua und Venedig. 
Handelöftraßen, Umfang und Zwecke find am beſten aus 
einem Verzeichniß der Handelöverträge zu enthehtien, welches 
wir in ber Note mittheilen °). Afrika, Syrien, Griechen: 
land, Spanien, Sieilien und Suͤdfrankteich wurden befucht, 


1) Nach dem Ristretto cronolog. im Archive zu Florenz: Im 
Sahre 1154 (pifanifcher Zeitrechnung) verleihen Rainald und Sons 
flanze von Antiodhien den Pifanern Srundftüde im Hafen von Laobie 
cea und erlaffen ihnen die Hälfte ber Abgaben. — 1156 Srmeite 
vung ihrer Rechte und Grundſtuͤcke in Eyrus, durch Balduin und Mes 
Ufende. — 1157 ähmlice: Begünftigimgen KAr Zoppe von Amalxich, 
damaligem Grafen von Askalon. Ughelli, Ital. sacra III, -998. — 
1168 neuer Freibrief- deſſelben ‚über bie Gerichtsbarkeit. — 1169 
Urkunde, woburd ihnen bie größten. Rechte in Ägypten und Kairo 
für den Fall der Eroberung bewilligt werben. — 1170 Beftätigung 
und (Erweiterung bes Freibrief8 von 1154 durch Boemund. Ughelli 
It. s.III, 406. — 1177 Hanbelövertrag zwifchen Pifa und dem König 
Abdalla von Tunis, der Schug verfpridt, Sklaven frei läßt und 
bie Abgabe vom Alaun aufhebt. — 1182 Freilaſſung einiger ge: 
nommenen Schiffe, bei dem Könige Iofeph Ebuis Jakob in Tripolis 
nacjgefucht. — 1182 Befchwerde bei demfelben über die Beſchraͤnkung 
des Handels mit Häuten, Leber, becoumi und andern Waaren. — 


1185 Friede mit den afritanifchen Staaten gefchloffen. — 1187 — 


1189 Freibriefe gegeben und beftätigt von. Konrad von Montferrat, 
Guido von Lufignan, ‚Heinrich von Champagne. für. den in Syrien 
geleifteten Beiftand. Gie-betreffen Maaß und Bewicht, eigene Obrig: 
teit, geringere Abgaben u. bgl. Murat. antiq, Ital II, 911 — 920. 
— 1194 Streit zwifchen Pifa und dem Erzbifchofe von Tripolis über 
Handeldabgaben. — 1198 Anmeifung‘ für. pifanifche Geſandte, dem 
griechiſchen Kaiſer mancherkei zu verfprechen, wenn er ihre Schiffe 
in allen Iheiten: feines "Reiches zulaſſe. — 1200. Borfchriften. über 
# | 
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und aus AU dieſen Bändern kamen auch Kaufleute nach Pifa. 


Wenigftens fchilt Domnito die Stadt fchon am Anfange 
des zwölften Jahrhunderts gottlos: denn ed fänden ſich da⸗ 


die Handelsnieberlagen, Abgaben unb Steuerberechnungen in Piſa. — 
1202 Handelsfreiheiten in Syrien, vom Herrn von Botrys bewilligt. 
— 1207 Berfpredhen Kaiſer Heinrichs von Konſtantinopel, den Piz 


ſanern alle früheren Rechte zu beftätigen und fle aller Orten aufzus 


nehmen, wenn fie ihm Treue ſchwoͤren wollen. — 1208 Abderamen 
rettore di tutti i Christiani della provineia d’Africa ſchreibt aus 
Tunis nach Piſa: daß zwei piſaniſche Schiffe im Hafen von Tunis, 
drei ſaraceniſche Schiffe mit Gütern und Mannſchaft weggenommen 
hätten. Yuf erhobene Beſchwerde beim Kadi und dem Könige Ebuis 
ſey befohlen, zum Erſatz alles Getreide ber Pifaner und Lukkaner 
aus ihren Vorrathshäufern zu verkaufen. Die Pifaner möchten Stra: 
fen und Erfag bewilligen, damit nit nod größerer Schaden ent« 
ftehe. — 1208 ein faracenifcher Paß vom Könige aus Tunis nad) Pifa 
geſchickt. — 1209 Freidrief Kaifer Ottos IV, wonach bie Pifaner 
im Reiche frei handeln dürfen und niemand fie zu Kauf und Verkauf 
zwingen fall. Ohne ihre Grlaubnig ſoll keiner zwiſchen Civitavecchia 
und Porto Venere Hafen anlegen, landen oder handeln. Lami deliz, 
III, 212. — 1214 Verhandlungen mit Gaeta, Zara, Nizza, Graſſe, 
Marſeille, uͤber wechſelſeitigen Schutz, Frieden, Vertilgung des See⸗ 
raubes. — 1216 Vertrag mit Rupinus in Antiohien. — 1221 
Hanbelövertrag zwiſchen Pifa und Arles. Die Bürger ber legten 
Stadt dürfen auf keinen genuefifhen Schiffen fahren, und mülfen 
Salz und Getreide bloß nad Pifa bringen. Getreide das fie zwi: 
Then Civitavecchia und Piſa Taden, darf nur nad Pifa oder Arfes 
geführt werben. Tronci zu 1221. — 1229 Priebrich IT giebt den 
Pifanern in Akkon Freiheit von allen Abgaben und eigene Gerichte. — 


‚1230 erhalten fie neme Handelsvorrechte in Ägnpten. — 1234 Prie 


vilegium wegen: Handelsabgaben in Sicilien. — 1256 Freiheit da⸗ 


'von.und Richter für ihre Landsleute bewilligt König Alfons von Kafti- 


lien. — 1264 Friedens⸗ und Handels⸗Vertrag zwifchen Pifa und 
Tunis. Nur die Pifaner follen in den Städten bed Königs Rieder⸗ 
bogen, Kirchen, Bäder, Backoͤfen unb eigene Gerichte haben, Sie 
Faufen Beine faracentfchen Sklaven ımb Feine Waaren, bie faracenifche 
Seeräuber ‘andern Saracenen abgenommen haben. ie entrichten 
ben Zehnten von ihren Waaren und haben freien Zutritt zum König 


. und befien Beamten. Tronci, Lünig-cod.“Ital.E,'1067. — 1269 
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ſelbt Tuͤrken, Libyer, Parther, ciabia und andere Hei⸗ 
ben ). 

d) Florenz führte mehr innern 1 Band: und fpäter auch 
©Seld= Handel, ald wie auswärtigen Waarenhandel; doch 
erzwang es biöweilen durch -Friegerifche Überlegenheit ‚vor: 
theilhafte Bedingungen von feinen Handeldnachbaren. So 
mußte ihm Pifa 1256 Freiheit von allen Abgaben für ein- 
gehende und ausgehende Waaren zugeftehn, und Gewicht, 
Ellenmaaß und Münsfuß von Zlorenz annehmen ?). | 

e) Benedig. So wie Genuas Handel zunächft im 
weftlichen Theile des mittelländifchen Meeres vorwaltete: fo 
der Venedigs im adriatiſchen Deere und der äftlichern Hälfte 
bes Mittelmeered. Doch fegelten Venetianer ſchon am. Ans 
fange des zwölften Sahrhunderts nach Marfeille ); woge: 
gen fie allerdings im adriatifchen Meere eine: beftimms 
tere Herrfchaft und Ausfhließung von Hanbelögenoflen 
auszuuͤben fuchten, unb zwar geſtuͤtzt auf ihre Macht, 


nicht auf die fabelhafte Verleihung Papft Alexanders IIL*). 


Pit den Byzantinern flanden fie, in:.ber Wegel, ſeit ber 
frähften Zeit in freundbfchaftlichen Verbindungen und wider: 
festen ſich z. B., mit aus Handelsneid, den normannifchen 
Eruberungen im untern Italien *). Sum Theil für dieſen 
Beiftand erweiterte. Kaifer Emanuel im Jahre 1147 ihre 
Rechte 5), gab. ihrem Dogen ynd Patriarchen Gehalt und 
Titel, ihren Kaufleuten Niederlaffungen und Abgabenfrei 
beit, und befahl, daß ihnen die Amalfitaner von allen Waa⸗ 
renlagern im griechifchen Meiche eine Abgabe für die Mar: 
kuskirche zahlen follten. Hiedurch, ‚und. weil Kreta, Cypern 


Freibrief Konradins, worin er Befchränkungen und Berbote Karls 
von Anjou aufhebt und verfpricht, er wolle Feiner Stadt ‚größere 
Rechte ertheilen, ald Pifa. Lami deliz. III, 283. . 

1) Domnitzo.I, 20... — 3%) Malespini 155. 

8) Foscarmi 9. — 9 Tentori u, Bad. Amiani I, 140, 

6) Le Bret I, 850. 

6) Cornelio Eccl. Veneta X, 98. Marin, III, 62, 282. . 
Comn. VI, 129. j - 


A088 Handel. 


und eimige andere Länder, nach weichen fie feuher nicht 
handeln durften, nun auch geoͤffnet wurden, kam faſt der ganze 
griechiſche Handel in ihre Haͤnde, was ſie ſtolz und anmaa⸗ 
ßend machte und keineswegs abhielt ſich auch mit den Nor⸗ 
mannen in vortheilhafte Verbindungen einzulaffen ). Dies 
gab dem Kaifer Emanuel den Vorwand, die Venetianer im 
Sabre 1171 plöglich auf frevelhafte Weife zu verfolgen 2); fie 
erhoben aber Yaflır einen fo heftigen Krieg, DaB bie Griechen 
endlich 15,000 Pfund: Sold als Schabenserfab zahlten und 
ihnen in neuen Freibriefen von 1188 und‘ 1200 die fruͤhern 
Rechte nicht bloß beftätigten, ſondern auch vermehrten. Die 
Gründung bed Iateinifchen Kaiſerthumes gab. den Verhaͤlt⸗ 
niffen eine neue und für Venedig höchft guͤnſtige Geflalt ); 
und felbft die Herſtellung des griechifchen zerftärte diefe Vor⸗ 
theile nicht ganz, da ihnen doch manche Landfchaften und 
Inſeln verblieben unb Michael Paldologus mit ihnen. Ver⸗ 
träge fchloß, damit Genua kein zu gefährliches. libergericht 
erhalte, Die Gefangenen wurden frei gelaffen, den Schiff: 
brüchigen Hülfe, den Sterbenden freie Verfügung über ihre 
Habe zugefichert, neue Anfiebelungen, unabhängige Kir 
chen, eigene Gerichtöbarkeit, "eigened Maaß und Gewicht, 
endlich Freiheit von Abgaben für alle venetianifche, jedoch 
nicht für die Waaren fremder Kaufleute bewilligt*). 
Während dieſer Zeit hatten die Venetianer auch ihren 
Handel mif den Saracenen, ohne Ruͤckſi cht auf kirchliche 
Verbote, ſehr ausgedehnt. Nach einem z. B. im Jahre 
1229 geſchloſſenen Vertrage, fliegen die Handelsabgaben in 
Aleppo nicht über 6. vom 100, und eigene Waarenlager ' 
und Gerichte wurben ihnen dafelbft zugeftanden. Als Gegen- 
fände der Ausfuhr find Baumwolle und Pfeffer genannt *). 


1) Dandolo 286, 800. 

2) Marin III, 167, 255. Hohenſt. Band II, S. 228. 

8) Hohenſt. Band. II, Buch 6, Hauptſt. 7. 

. © Tentori IV, 150. Naragiero 1000. Marin u 926. Ten- 
* ger sagpio IV, 150. 

6) Marin IV, 247, 262, 280. Dumont I, urk 482. 
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Um dleſelbe Zeit hob der "Sultan von Ikonium bis 10-vom 
100 des angegebenen Werthed mehrer: Waaren; Zebern, Per: 


len, rohes und verarbeiteted Gold gaben hingegen nichts, und . 


das Strandrecht hörte auf. Nach Ägypten führten die Ves 


netianer Holz, Eifen, Wein und Sklaven; biefe meiſt 


Heiden aus ber Gegend des Kaulafus, mannichmal aber 

doch auch wohl: Chriften. Zuruͤck brachte man Getreide, 
Salz und morgenländifche Wanren. \ 

Aus Zunis, wo die Venetianer im Jahre 1251 große 


Vorrechte erhielten, holte man abgabenfrei Gold, ‚Silber, 


Perlen, Evelfteine, Blei, und durfte Getreide auftaufen, 


wenn der Preis nicht Über eine gewiſſe Höhe flieg. 
Überall, wohin bie Venetianer handelten, fuchten und 
erhielten fie in ber Regel die Erlaubniß, Richter, Handels: 


auffeher und Hebungsbeamte anzuflelen: fo in mehren afri⸗ 


kaniſchen Staͤdten, Tunis, Alexandrien, Kairo *), in Sprien, 
Kleinafien, Cypern, Armenien, Damaskus, Aleppo, in Tana 


am afowfchen Meerbufen, in Frankreich, Spanien, Flan⸗ 


bern und England, An’ der Spige.der obrigkeitlichen Per⸗ 
fonen fland gewöhnlich. der Batlo, welcher nicht bloß Ges 
fandter, fondern in manchen Städten Herr und Richter der 
dafelbft wohnenden. und verlehrenden Venetianer, bis auf 
Leben und Tod war. Doc fanden ihm, um Mißbrauch 
der Gewalt zu verhüten, gewöhnlich zwei Raͤthe zur Seite; 
ja für gewiſſe Faͤle ward, nach bem Vorkilde in Venedig, 
eine größere Zahl Richter und Rathgeber berufen. . Nach 
der Ruͤckkehr mußte übrigens der Bailo eine ffrenge Rechen: 
Schaft von feiner Verwaltung ablegen. 


N Diefe führt Marin IV, c. 9, und V, 180 für ben Anfang bes 


dreizehnten Jahrhunderts auf. Schon 1117 war ein venetianifcher _ 


Handelskonful in Syrien. Foscarini 15. — Um 1228 fchidkte Be: 
rona Abgeorbnete nad den Orten, wohin bie Kaufleute ber Stadt 
handelten, um über Zölle, Abgaben, Wege, Waarenlagen, Wirths⸗ 
haͤuſer u. dergl. die nöthige Erkundigung einzugiehen, auf Abftellung 


— 


der übelſtaͤnde und Mißbraͤuche zu dringen, und etwa noͤthige Sg, 


manßregeln vorzuſchlagen. Campagn. c. 248. 


I 
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Der Handelsbertrage mit italieniſchen Städten findet 
fich eine große Zahl *) ; wobei nicht felten die Überlegenheit 
offenbar wird, fo 3. B. in einem mit Treviſo vom Jahre 
1261. Benedig verfandte bie meiflen Waaren abgabenfret 
nach Deutfchland und Frankreich, und gab nur einen gerin- 
gen Zoll für die Kähne, welche die Piave herablamen. Noch 
firengern Bebingungen mußte fich das abhängige. Raguſa 
unterwerfen. Es beißt in dem Bertrage von 1232: Ragufa 
zahlt von allen aus Romanien nach Venedig gebrachten 
Waaren fünf vom Hundert, von allen aus Ägypten, Tunis 
und bee Barbarei zwanzig vom Hundert, von allen aus 


Sicilien (wohin damals Venedig nit frei handeln durfte) 


zwei unb einhalb vom Hundert. Das aus Slavonien Einges 
führte war abgabenfreis allein mehr als vier Schiffe.von 
einer beftimmten Größe follten unter diefer Beguͤnſtigung 
micht einlaufen. Kamen mehre an, fo zahlten fie zwanzig 
vom Hundert, ja Öftlich des korinthiſchen Meerbufens durfte 
Raguſa gar nicht mit Fremden handeln ?). J 
Wilhelm I von Apulien ermaͤßigte im Jahre 1174, 
als ſich die Venetianer von den Griechen zu ihm wandten, 
ihre Handelsabgaben und uͤberließ ihnen den Vertrieb des 
Zuckers und der Seidenwaaren fuͤr fremde Länder ). Zur 
Zeit Friedrichs II wechfelten freundliche und feindliche Ver⸗ 
bältniffe *). Manfred beftätigte, mit Konrads IV Beiflim- 
mung, bie legten Verträge feines Vaters und ließ hinzus 


1) Der ältefte ward nach Foscarini 1193 mit Verona abgeſchloſ⸗ 
fen, aber er fpricht vieleicht nur von lombardifchen Städten. Schon 
1167 verfprady 3. B. Pifa Steuer von morgenländifchen Waaren an 
Venedig zu zahlen, wofür diefe Stadt Schug im Archipelagus und 
Erfag etwa dennoch flatt gefundenen Seeraubes verfprad. Marin II, 
268. — 1260 wecjfelfeitiger Erlaß von Zöllen und Danbelsabgaben 
zwifhen Venedig und Vicenza. Verci stor. Trevig. U, urk. 100. 

2) Appendini I, 279. 

$) Dandolo 286, 900. - Marin II, 201. 

4) Hohenſt. Band II, ©. 534. Marin IV, 230. 
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feßen : wenn feine Unterthanen Baumwolle und Salz von Zara 


und Ankona aufwärts "gen Venedig führten, dürften die 
Ladungen weggenommen werben. | 

Salz erhielt Venedig aus Dalmatien, Sicilien, ber 
Bärbarei und dem fchwarzen Meere, und verkaufte viel im 
das Innere des Landes *). Getreide bezog man aus Kan⸗ 
dia, Morea, Sicilien, Afrika und ber Lombardei; doc) 
hinderte dieſer auögebreitete Handel nicht immer den Ein⸗ 
tritt theurer Zeiten 2), zum Theil weil ber Ankauf in jenen 
Ländern auch wohl verboten wurbe, wenn das Getreide über 
einen gewiflen Preis flieg. 

Es gab zu Venedig Webereien in Leinen, Wolle, Baum: 
wolle, vorzüglich aber in Seide °). Ausgezeichnet waren bie 
Glasfabriken, Leder⸗ und GoldsArbeiten. Niemand follte Ars 
beiter verführen ind Ausland zu gehn, ober rohe Materialien 
zur Glasbereitung dahin verkaufen. Eben fo blieb die’ Eins 
fuhr mancher Fabrifmaaren, 3. DB. des Glaſes, verboten *). 

f) Konftantinopel. Da von dem Handel der 
Abendländer nach dem griechifchen Reiche, bereitd die Rebe 
gewefen ift, fo fügen wie nur noch folgende Bemer: 
fung hinzu: Konftantinopel war lange, als Mittelpunkt 
eines großen und reichen Staates, auch bie wichtigfte Hans 
delsſtadt: allein der Geift der Regierung, Willfür, fals 
fehe Handelögefege, Ungefchid und Zrägheit der Einwohner, 
Borliebe für Schaufpiele und Hoffefte, fo wie noch manche 


Gründe anderer Art bewirkten: daß die Byzantiner fich zu 


feinem Handelsvolke bildeten; während die kleinen Frei: 
ftaaten des Abendlandes ungleich mehr Thaͤtigkeit zeigten, 
Macht entwidelten und Reichthum gewannen. Mit vielen 
Gegenftänden und den meiflen Lebensmitteln, 3. B. Wein, 
DI, Getreide u. dergl. handelte, auf verkehrte Weife, allein 


1) Marin IV, 83, 44. 

2) 3.8. 1268 große Theurung im Venedig. Martin. da Canale 116. 
8) Venetianifche Stoffe gingen nad) Syrien. Ibn Alatsyr 468. 
4) Marin IV, 246; V, 256, 270. Daudolo 390. 
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die Regierung *); während ſich in Konſtantinopel nicht bie 


‚ abenblänkifche Kaufleute, fondern auch Handwerker ‚anfies 


deiten, und oft fo mächtig wurben, daß bie Griechen fie 
nicht in Baum halten konnten. Man bezog über Konftan- 
tinopel mittelbar morgenlänbifche Waaren, fo wie griechifche - 
Natur: und KunflsErzeugniffe, feidene Stoffe, ſcharlachne 
Tuͤcher ua. m. *). Man brachte dahin theild zu Schiffe, 
theild zu Lande durch Ungern: Waffen, Sattterarbeit, wol: 
lene Zeuge, Leinwand und Metalle, 

g) Das Morgenland. Zu jeber Zeit kamen mer: - 
genlaͤndiſche Waaren nach dem Abendlande, aber die Maſſe 
des Bedarfs und bie Handelöwege waren. fehr verfchieben. 
Anderd zur Zeit der Araber, zur Zeit des großen- felbfchufis 
chen Tuͤrkenſtaates, der Kreuzzlge, der Eynbiden in Agyp⸗ 
ten u. f. w. Within haben die Kreuzzlige ben morgenläns 
difchen Handel nicht ganz neu eröffnet oder begründet, fons 
dern ihn nur lebhafter gemacht; anfangs indeß, bei dem Haffe 
gegen die Muhamebaner und den mannigfachflen Handelsver⸗ 
boten, auch ‚geftört. Syrien und Paläftina felbft boten wenig 
Gegenftände der Ausfuhr dar: tyrifches Glas mag das. treff- 
lichſte Kunſterzeugniß diefer Länder, Zuckerrohr das merkwuͤr⸗ 
digſte Naturerzeugniß feyn ’)5 deſto wichtiger wurden aber al⸗ 
lerdings bie großen Handelsniederlaſſungen ber Abendlaͤnder 
in ven Seeftäbten *). Venedig, Genua und Piſa erhielten 
die größten Vorrechte; gerieben aber nicht felten darüber in 


ſchwere Fehden, verweigerten auch die billigften Abgaben 5), 


und Ausfuhr bezahlen. Malavolti II, 1, 87. 


1) Alb. Acq. 208, von ber Zeit bes erflen Kreuzzuges. 

2) Ogerius zu 1209. Le Bret I, 350. Hüllmann Geſch. 
bes byzantinifchen Handels. Heeren über bie dolgen der Kreuzzuͤge. 

8) Wilh. Tyr. 836. 

4) Dumont I, urk. 207 und Ughelli Ital, sacra IV, 870 haben 
mehre Kreibriefe für Genua. 

6) Dies geſchah z. B. in Akkon zur Beit König Johanns. Reg. 
Hon. III, Jahr VI, Urt. 284. Giena ließ ſich von Konradin ver⸗ 
ſprechen, es folle in Akkon nur eins vom Hundert bei ber Einfuhr 


\ 
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widerſetzten fich ben nothwendigſten Maaßregeln der mor⸗ 


genlaͤndiſchen Fuͤrſten, und ſchmuggelten die Waaren nicht 
bevorrechteter Kaufleute mit den ihrigen ein. Bisweilen 
uͤberſchritten -dann jene in Gegenmitteln das billige Maaß), 
fo daß die Päpfte mehre Male in letzter Stelle darüber: ans 
gegangen und zur Entfeheidung und Beſtrafung aufgefordert 
“wurden, Allmaͤhlich fuchte man immier mehr Kaufleute aus 


den verſchiedenſten Gegenden, fo aus Apulien, Marſeille, 


Montpellier, nach Syrien zu ziehn, und bewilligte ihnen 
aͤhnliche Vorrechte 2): aber bie maͤchtigern Handelsſtaaten 
ließen ſich dies nicht immer gutwillig gefallen, und die 
Theilung ded- Verkehrs minberte wieberum ben kriegeriſchen 
Beiſtand. 
Von Syrien aus trat man über Aleppo in Verbindung 
mit Armenien, und uͤber Basdad’ımb Baſſora mit dem 
x fernften Aſien a). Senutus kennt am Ende be dreizehn: 
ten Jahrhunderts, — und der Handel ging früher eben fo —, 
bie Häfen von Malabar und. Kamboja, von wo die Waa⸗ 
ven- theild nach Drmus und Baffora  theild nach Aben- vers 
ſchifft wurden. Aus: den beiden! erften Orten ging das meifte 
ſtromaufwaͤrts nad) Bagdad; dann führte ein Landweg zum 
vordern Afien, Hauptfächlich nach Antiochien und Laodicea; 
das übrige mochte bis in bie Gegend des Faspifchen Mee- 
ves verführt werden und fich mit der andern Handelsſtraße 
vereinen, welche won: Indus nach Baktra ind Samarkand, 
endli zum Den und zum fchwargen Meere, oder in das 
Innere Rußlands ging. Diefer Handelöweg iſt durch‘ die 
mongoliſche Herrſchont wohl nur auf Aue Zeit unterbrochen 


Be std 


V Men nehm *. B. 1155 den Benuefern bie Schiffe ‚weg. cei- 
fari 266. 


9) Hist,’ de Taugued. II, 831. — 1186 bewilligte Guido von 
Bufignan ben Einwohnern von Trani abhabenfreien Handel nach Cy⸗ 
pern. Davanzati, Urk. 7. 


8) Sanut. 22, 25. Spreng el J— der seogr. oricrnbe 
248. Marin III, 131, 156.. 
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worden; im allgemeinen mußte jedoch die theurere Land⸗ 
fracht immer ber wohlfeilern Schiffsfracht nachſtehn, und 
niemals gingen die morgenlaͤndiſchen Waaren in großen 
Maſſen uͤber Rußland nach der Oſtſee, und dann ſtromauf⸗ 
waͤrts nach Deutfchland '). 

Agyypten behauptete feine natürliche Wichtigkeit für Den 
Handel, Im neun Zagereifen- gingen bie Karavanen von 
Aden nad Chus am Nile, dann über Kairo nach Aler- 
anbrien. Üthiopifche, arabifche und perfifhe Waoren kamen 
fhon um die Mitte des zwölften Jahrhunderts dahin, und 
zu 1218 wird bezeugt ?): daß Kauffahrteifchiffe aus Indien 
his Ägypten fegelten, und die Güter über Alegandrien und 
Damiette nach Syrien, Antiochien, Armenien, Cypern, Grie⸗ 
chenland u. f. w. verführt wurden. Die Zölle gewährten 
den, ägpptifchen Sultanen eine anſehnliche Einnahme; doch 
durften -fie Diefelben nicht zu ſehr erhöhen: einmal, weil die 
abendländifchen Kischenverbote oft nur einen Schleichhandel 
erlaubten ?), den niemand ohne bedeutenden Vortheil wagte; 
dann, weil man fonft die morgenländifchen Waaren wohl: 
feiler zu Lande und über Zauris bezogen hatte. Die ſchwe⸗ 
en und wohlfeilern Waaren gingen in der Regel Über Agyp⸗ 
ten, nur die leichtern und theurern trugen bie Koften des 
Landweges. Zu jenen rechnete man Pfeffer, Ingwer, Weib: 
zauch, Zimmt u. dergl.; zu diefen Muskatennuͤſſe, Kubeben, 
Narden, Gewürzuelten. Die erſten konnte mon in Agyp⸗ 
ten bis auf ein Drittel des Werthes befleuern, ohne. den 
Handelszug hinwegzulenten. Minder klug war es, daß 
man. von Eiſen, Holz, Beh und ähnlichen Gegenſtaͤnden, 
die Agypten nicht entbehren konnte, eine Abgabe bis zu ei- 
nem Viertel des Werthes erhob. . Außerdem zahlte man dem 
Sultan von jevem Schiffögefäße jährlich drei und einen halben 
Saldgulden. Der Handel mit Gold gab ſechs und zwei Drittel, 
der mit Silber vier und einhalb vom Hundert. Im allgemeinen 


3) Hüllmann hyz. Handel 98. J 
2) Godofr. monach. — 8) Sandt: 22, ..! 
1) 
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waren bie Chriften in den mongolifchen Staaten weniger 
befchränft, als. in denen des Sultans von Ägypten. Aus 
diefem Lande bezog man, neben den eigentlich indifchen 
Waaren, Baumwolle, Zucer, leinene und halbfadene Zeuge, 
Datteln u. dergl. Sonft werben Überhaupt als Gegens 
fände des morgenländifchen Handels genannt: Karbamumen, 
Galant, Aloe, Myrrhen, Zerebinthen, Ambra, Mofchus, 
Ebenholz, feine Zeuge, Kaſſia, Balfam °). Eine arabifche 
oder aͤgyptiſche Karavane, welche Richard Loͤwenherz erbeus 
tete, führte mit fich: Gold, Silber, feibene Zeuge, gewebte 
und geſtickte Kleider mannigfacher Art,. Waffen, Zelte,. Ges 
treide, Mehl, Arzneien, Pfeffer, Zimmt, Zuder, Wach, 
Schlaͤuche, Schachſpiele + filberne Gefäße und Leuchtet 
u. a. m. ?). 

h) Deutſ chland. Der Handelsweg zwiſchen Italien 
und Deutſchland iſt nie ganz unterbrochen geweſen: denn im 
Fall auch beſtimmte Zeugniſſe fehlten, ließe es ſich doch gar 
nicht denken, daß waͤhrend der Herrſchaft der Hohenſtaufen, 


bei dem lebhafteſten politiſchen und kirchlichen Zuſammen⸗ 


hange, den Heereszuͤgen, den großen Pilgerungen u. f. f. nicht 
auch eine Handelsverbindung ſtatt gefunden habe. Wenn die 
Kaufmannsguͤter vog Konſtantinopel aus, ſelbſt durch das 
Reich der Avaren verfandt wurden, Dann noch weit leichter 
aus Italien nad; Deutfchland; und wenn auch die Kreuzzuͤge 
jenen Landweg an der Donau neu belebten, fo wirkten im: 
mer noch weit mehr Gründe, ben italienifcen, ficherern, kuͤr⸗ 
zern und wohlfeilern emporzubringen und zu halten. _ Ei: 
nige morgenländifche, ind Gewicht fallende Waaren, 3. B. 
Pfeffer, wurden von den Deutfchen in fo großer Menge ver: 
braucht, daß biefen die fleuerpflichtigen Bauern fehr oft neben 
Macs und Weizen ablieferten ?); und woher hätte dieſer Bes 
barf fommen ſollen, wenn nicht aus Station und wie bäts 
1) Vitriac. hist. hier, 1100. Caffari 258. Ogerins zu 1204. 
Le Bret I; 348, — 2) Vinisauf VI, 4. Bromton 1246. 
3) Arnold. Lub. VI, 7. Guden. 1I, 88, 
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ten bie dortigen Handelsſtaaten eine fo erflaunlih große 
" Einfuhr übernehmen können, wenn keine Ausfuhr nach Dem 
Norden flatt gefunden hätte? Um die Mitte des zwölften 
Zahrhundertd Famen Schwaben, Baiern, Franzoſen, Lom⸗ 
baren, Tuscier und Ungern nach Venedig, um ihren Waa⸗ 
renbedarf abzuholen '). Der Weg nach Tirol, über den 
Gotthard, und alle bie bei Heereszuͤgen erwähnten Stra⸗ 
fen, wurden auch für den Handel benugt ?). Zur Zeit 
Dttos IV und Friebrihd IL war ber Verkehr zwifchen Bes 
nedig und Deutfchland fo lebhaft und die Zahl der deutſchen 
Kaufleute und Waaren fo groß, daß man ein beſonderes La⸗ 
gerhaus fürfie errichtete’). Andererſeits zogen auch italienifche 
Kaufleute nach Deutichland, und Hauſirer oder Padenträs 
ger aus Berona und ber Lombardei, trugen Waaren über 
bie Alpen zu einzelnem Berfauf *); ein Verkehr ganz dem 
ähnlich, welcher bis anf unfere Zage beflanden hat. Sie 
führten, unter anderem, Ringe, Kränze, Gefchmeide, Trink⸗ 
gefäße, Meſſer, elfenbeinerne Spiegel, Korallen, Paters 

noſter u. a. m. °). 


Diefer italienifche Handelszug theilte fi nach mehren 


1) 1134 ertheilt Kaifer Lothar gelreleie dieſſeit der Alpen, 
was body einen Gegenfag zum uͤberalpiſchen Handel andeutet. Zur 
Zeit’ König Rogers von Neapel, Kaifer Emanuels und bes Dogen 
Domenito Morofini, alfo um die Mitte bes zwölften Jahrhunderts: 
les venoient acheter (die Waaren) droitement en Venise Ale- 
mans et Baivers, Franceis et Lombars, Toscans et Öngers et to- 
tes gens qui vivent de marchandises et les conduisaient en lors 
pays. Martin, da Canale, mscr., p. 13. 

2) Beweife von Hanbelsverkehr durch Tirol im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert, Archiv für Suͤddeutſchland I, 283. — 1162 wurden bie 
heiligen drei Koͤnige uͤber den Gotthard und Lucern nach Koͤln ge⸗ 
bracht. Buſinger 98. Handel von Verona aus über den Bren⸗ 
mer. Carli III, 16, 22. — 8) Maria II, 1566 u. f. ©. 

4) 1208 wurden Kaufleuten aus Piacenza ihre Waaren im Her⸗ 
sogthume Schwaben geraubt. Innoc. III, regist, imp. ep. 152. 

6) Rohte 1710. _ 
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Richtungen: er ging gen Augsburg, ‚Regensburg, Wien, 


‘oder durch die Schweiz den Rhein hinab. - Bon jenen Orten 
handelte man weiter nach Böhmen, Franken, Erfurt und 


Magdeburg, ja dis Bardewid, und fpäter bis Luͤbeck, Ham⸗ 
burg‘ und Bremen. Am untern Rhein war Köln!) die 
größte Handelsſtadt und erhielt Durch Oftos IV Fürfprache 
große Vorrechte in England 2). Als es mit Lüber über 
manche Handelsftagen in Streit gerieth, bewirkte Friedrich II, 
daß keine von beiden Staͤdten zuruͤckgefetzt oder verfügt 
wurde, 


und Rußland auf Wien, Lorch, Regensburg, und griff 
marnigfach in den italienifchen ein. Ein Nebenzweig deſ⸗ 
felben mochte fi ch wieder auf Krakau, Breslau und Prag 
richten. Schon im Jahre 1165 ward in der weſtphaͤuſchen 


Stadt Medebach, Geld zum Handel nach Rußland angelie⸗ 


ben ?), und die oben genannten Städte ſtanden in enger Ver 


bindung mit Kiew. Konſtantinopels Eroberung duch die 


Lateiner, und Rußlands durch die-Mongolen, ſtoͤrte aber 
biefen Handel nicht wenig. Der Norden fland mit:Deutfche 
land und dem Süden auf mancherlei Weiſe in Verbindung. 


Die Seefahrten ungerechnet, ging’ eine Straße von Danzig. 
nach Stargard *), und eine andere von Schleswig die Küften. 


hinab nad) Flandern, ja bis Franfreih. Flandern war 
das Stapelland fir den Aordifchen und fühlichen Handel, 
und durch Viehzucht, Fifchereien und Gewerbe aller Art. 
ned ber reichſten Laͤnder Europas. Schon in der zweiten 


1) über den Handel von Köln und Moſtricht nach Ens, und 


weiter bis Rußland, f. Beiträge zur Geſch. von Öfterseid II, 147. 
9) Rymer foed. ]J, 1, 42. Anderſon IH, 18. einig Reiches 
arch., cont, IV, Abſchn. 3, Url. 2. 
8) Kindlinger Reitr. U, Urk. 19. Gemeiner Ehron. 288 
286. Lang Jahrb. 345. Vollftändiger ift dies. alles ‚behandelt 
in Hüllmanns Finanzgefchichte 1915 Gefch. ber Stände I,:215. 


9 Hormayr Geh. von Wien II, 8, 90. “ 


4) Dreger cod. I, Urt. 32. 
V. Ban. 27 


Der zweite Haupthandelszug ging aus Griechenlend | 


De 
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Hälfte des zwoͤlſten Jahrhunderts) färbte Ipern fchöne 
Tuͤcher, Artoid trieb Geldgefchäfte; vor allen Städten aber 
ragte Brügge hervor: edle Metalle, feibene Zeuge, Tücher, 
ungerifche Pelze, franzöfifche Weine, kurz Waaren jeber Art 
und aus allen Gegenden fanden fich bier zufammen; und 
die Meffe von Achen, auf welcher die Kaufleute zollfeei wa- 
‚zen ?), erleichterte ben Vertrieb nach mehren Seiten. 

Wenn nun Deutfchland morgenländifche Waaren, fran⸗ 
zöfifche Weine, nordiſche Pelze u. bergl. empfing, fo frägt 
fih: was ed dagegen augführte? Zunaͤchſt nad) den angran- 
zenden Ländern einen Theil der Einfuhr felbfl; dann hoͤchſt 
wahrfcheinlich Getreide, Salz, Wein, Bier, Waffen, Lein- 
wand, Tücher, Metalle ?). Heinrich der Löwe brachte bei 
feinem Kreuzzuge dem griechifchen Kaifer zum Gefchenf: 
Schwerter, Harnifche, Tcharlachne und höchft feine leinene Klei⸗ 
der ); amd ed läßt fich annehmen, daß dies deutſche Kunſt⸗ 
erzeugniffe waren. 

i) Nordiſcher Handel, Die flavifhen Anwohner 
der DOftfee trieben allerdings ſchon mancherlei Verkehr: aber 
recht eigentlicher Handel nach dem Norden und Norboften 
entfprang doch erft durch die deutfchen Städte. Wiöby *) 
fland ſchon ums Jahr 1135 mit den Sachſen in Verbin- 
dung und warb, in allem wefentlichen ſich deutſch auöbil- 
dend, Haupthandelsplatz zwifchen den verfchiebenen Län: 
dern. Nach und nach erſtreckte fich der Handel über Nor: 
wegen, Schweden, Preußen und Liefland, unb mit. den 
ungebildeten Einwohnern der letzten Landfchaften warb ans 
fange wohl ein Zaufchhandel für ſehr wohlfeile Dinge ge- 


1) Math. Par. 424. Briton. Phil. 206. Gartorius!, 248. 

2) Dumont I, Url. 145. 

8) Erſchoͤpfend gründlich handelt vom tiroler Salzweſen das Ar⸗ 
hin für Sübdeutfchland-I, 3775 I, 53: Vom Balzhandel in Re 
gensburg, fiehe Gemeiners Abhandlung. — Salzkoten zu Kol: 
berg in Pommern. Dreger Url. 194. — «) Arnold, Lub. III, 4, 

6) Sartorius , 191, 225. Fifcher I, 567, 733. Ha 


lem Geſch. von Dlbenburg I, 226. 
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fährt, welcher fo viel Vortheile brachte, als fpäter der Tauſch⸗ 
banbel. der Europäer mit ben Wilden anderer Welttheile. 
Im breisehnten Jahrhunderte änderten fich allerdings diefe 


Verhaͤltniſſe fehr Durch bürgerliche Einrichtungen und Bekeh⸗ 


zung der Einwohner zum Chriſtenthume: aber nun erhiel: 
ten die nieberbeutfchen Kaufleute manche Vorrechte von den 
Beherrſchern, 3. B. Schub gegen Räuber und Strandrecht, 
Befugniß überall zu landen und Holz behufs ber Ausbefle- 
rung der Schiffe zu fällen, Erlaubniß Vieh an den Küften 
zu weiden, Freibeit von Abgaben u. bergl. ). 

Diefer Verkehr mit Liefland und Preußen wurbe dop⸗ 
pelt wichtig, weil er ben fchon erwähnten Handel mit Ruß: 
land und dem Morgenlande vermittelte?). Auf diefem mit: 
telbaren Handel, dem auöfchließlichen Handel mit den nordi⸗ 
schen Raturerzeugnifien, Dolz, Hanf, Zalg, Pelzwerk u. dergl., 
endlich auf dem Vertriebe füblicher Waaren nad) dem Norden ’), 


‚berubte die Macht der Hanfe, dieſes großen gewaltigen Han⸗ 


delöbundes, Nach Flandern und England war. ihr Verkehr 
nicht minder lebhaft, geringer die Verbindung mit Frank⸗ 
reich, und noch unbebeutender die mit Spanien ). Ham⸗ 
burg, Bremen und indbefondere Luͤbeck, wurden bie Haupt: 

pfeiler der Hanfe, und zu dem Anwachfe ber legten Stadt 


‚ hatte unter anderem bie Zerfiörung Barbewide, fo wie ber 


Umftand gewirkt, daß fie Heinrich der Löwe für einen Frei⸗ 


1) Sartorius Hanfe I, 186, 199. 

8) Bon Nomgorod führen ruffifhe Schiffe nach Wisby, Schles⸗ 
wig, Luͤbeck. Pſkow und Swmolensk hanbelten unmittelbar bis. Beige. 
Evers 123, 185. 


8) Bei Entfheidung von Hanbelsftreitigkeiten zwifchen Preuhen 


"und Polen, werben 1243 als Handelsgegenſtaͤnde genannt: Salz, 


Leinwand, Zücer von verfchiebener Güte, Heringe, Wein, Pfeffer, 
Dreg. cod. I, Urf. 150. N 


) Died alles, die erhaltenen Freibriefe u. ſ. w. ſiehe in Sar⸗ 


torius trefflihem Werke und Rymer I, 2, 206. Luͤnig Reiche: 


archiv, cont. IV, Abfchn. 9, Url. 1; Abfchn. 23, Url. 10, 15. 
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licher, zufanmenftimmender, ducchgreifender und großartiger 
wirken muß; ald wenn Vereine für Gewerbefläiß, Cinftels 
lung zu Kriegödienft, und Repräfentantenwahl nach Köpfen 
und Stabdtoierteln vereinzelt nebeneinander herlaufen, und 
alle verknuͤpfende, die Einheit bed Ganzen nachweiſende und 
bhervorhebende Fäden abgefchnitten find. Allerdings zeigten 
fih auch Mängel nach allen drei Richtungen: 3. B. bei der 
Gewerböthätigkeit :) unbillige Ausfchließung von Bewerbern, 
erzwungener Markt, überfpannte Preife u. dergiy, bei dem 
Kriegswefen Gewalt unb Fehdeluſt; bei den Anfprüchen auf - 
Theilnahme an ber Regierung dad Verkennen und übertries 
bene Beſchraͤnken fremder Rechte —: allein dies und aͤhnli⸗ 
ches ſollte zu jeder Zeit möglichfl geregelt und befeitigt, zu 
feiner Zeit aber verfannt und weggeworfen werben, was an 
trefflichen Keimen! und Mitteln für jene großen Zwecke, hier 
von ber Natur gegeben ift, und fich immerbar geltend zu 
‚ machen und zu erneuen firebt. Mehre, z. B. bie von Fried⸗ 
rich I und II erlaflenen, anberwärts erläuterten Geſetze 2), 
bezweckten die Bertilgung mancher Handwerksmißbraͤuche, 
und koͤnnten eher zu fireng, ald zu milde genannt werben. 


ı) Sartorius I, 318. In Bafel gab man Eintrittögeld für 
Aufnahme in die Zunft, und der Fremde mehr als der Bürger. — 
Bezahlte ein Kunde nicht, fo follte Fein anderer Meifter Arbeit für 
ihn übernehmen. Ochs I, 355 — 393. 

2) Hohenſt. Band IH, &. 709. Hüllmann Geſch. der Stäube 
II, 143. Gerber Ideen IV, 237. — Bon ben eigentlichen Zuͤnf⸗ 
ten muß man bie Verbrüberungen, Gilden unterfcheiben, welche nicht 
felten ohne Beziehung auf den gemeinfamen Boden bed Handwerks 
geſchloſſen, und Mitbürgern wie Obrigkeiten gefährlich wurden. Wis 
der dieſe find die Verbote oft mehr gerichtet, ald wider jene. Con- 
ci. XIII, 1813. Murat. antig. Ital. IV, 475. Hiecher gehören 
auch die großen bänifhen Gilden, unter denen bie Kanuts des heis 
ligen die angefehenfte war. Sie hatten ihre Ältefien, Schreiber, 
BSerfammiungsfäle, unabhängige Gerichte und Proceßformen. Mußte 
fi ja ein Gilbebruber wegen gewiffer Gegenflände vor bem gewoͤhn⸗ 
lichen Richter ftellen, fo begleiteten ihn die übrigen, und keiner ber 
nicht zur Gilde gehörte, hatte gegen ihn volles Zeugenrecht. Sein 


| 
h) 
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Austen aber von allem Guten und Boͤſen des Zunfts 
wefens An oͤffentlicher Beziehung, ſteht es auch mit dem Fa⸗ 
milienleben in enger Verbindung. Zwiſchen dem Betreiben 
ber Gewerbe durch Sklaven in alter it, und durch ſtla⸗ 
venähnliche Fabrikarbeiter in der neueften Zeit, ſteht das 
Bürgerleben des freien Meiſters in ber-Mitte. Die Folge - 
von Lehrling, Gefellen, Meiftern und Altmeiftern *) mit der 
Angemeffenen Abftufung von Rechten und Pflichten, gab 
für ſich ſchon ein ungemein reiches Leben und eine große 


- Zahl loͤblicher Wechfelbeflimmungen ; und wie vortheilhaft 


wirkte es nicht, daß der Lehrling, ja der Gefelle zur Fa⸗ 
milie bes ehrbaren Bürgers gehötte, und neben ber Erzie⸗ 


hung für das Gewerbe, auch die für Rechtlichkeit und Tu⸗ 


gend erhielt. Täglich fah er das erfreuliche Ziel feines Stre⸗ 
bens als Meifter und Hausvater zugleich vor Augen, nahm 
kuͤnſtleriſchen Theil an dem Gelingen jeder Arbeit, menfchli- 
chen an jeder Freude, wie an jedem Leibe: In dem Mei: 


fter und feiner Hausfrau. fanden die Iünglinge ihre zweiten 


Ütern, in diefen fanden jene ihre Kinder wieder; und wenn. 
und jemand erinnert, daß auch Übelflände eingetreten feyen, . 
fo wollen wir biefe Wahrheit zwar nicht leugnen, aber 
fie nur ald Ausnahme anerfennen und die Gegenfrage auf 
werfen; ob nicht zwifchen dem Fabrikherrn und Hunderten 
von mafchinenartig arbeitenden Kindern dad Mißverhältniß, 
oder vielmehr der Mangel alles Wechfelverhältniffes Regel 


ſey und feyn muͤſſe? und-ob der etwanige Überfiuß meche- 
nifcher Erzeugniffe allen Ausfal an Innigkeit, Tugend, 


Zhellnahme, Erziehung, an menſchlichem Leben und Segen 
jemals aufwiegen koͤnne? Darum ſcheide man das Gute 


Eid galt zu dem eines Fremden, wie drei zu eins, Rynliche Ein⸗ 
richtungen waren in Schweden, ſie mußten aber, als unverträglich 
mit bürgerlicher Ordnung, allmählih zu Grunde gehn. Münter 
Beiträge II, 4, 100. == 

1) Die Altmeifter wurden gewährt. ‘Ladw. rel. If, 889. Cam- 
pagn. 198. Bisweilen auch noch ein befonberer Seſqaeer ber r Zunft 
im Rathe. Anon. de land.-Papiae-:c. 18. 
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Beftätigung bes alten Herkommens erhielten. Allmaͤhlich 
nahm bie Zahl diefer Muͤnzverleihungen fo zu, daß nicht 
bloß die wichtigften Zürften, Prälaten und Stäbte, fonbern 
auch eine große Zahl von Klöftern, Grafen und Herren 
bamit verfehen war °), unb enbli Herzöge und Biſchoͤfe 
fi) herausnahmen ihrerfeitd aͤhnliche Rechte zu extheilen 2). 
Nach folchen Erxfcheinungen ift es nicht auffallend, wenn 
fi auch paͤpſtliche Münzverleihungen finden °); und im 
Sachfenfpiegel *) wird ſchon den Fürften diefes Recht zuer⸗ 
kannt, fofern nur die koͤnigliche Beſtaͤtigung binzutsete. 


(Dipl. misc,, Urk. 6), Bamberg, Briren (Kuͤnig Reichsarchiv, von 
Bamberg, Urt, 84, von Briren, Suppl. Url. 3), Stettin und Kamin 
(Dreger I, Urt. 233, 860), Quedlinburg. (Erath cod. Quedlinb. 
124), Würzburg (Gruneri opusc. II, 305), Toul (Calmet hist. de 
Lorr, IL, 364), Wien und Laibach (Meichelb, ‚U, url. 7 und 21), 
Münden, Graͤt (Urf. 50, 63), Straßburg (Gerbert hist. nigr. sil- 
vae III, 167), Koburg (Schultes 144), Freiſach (Argelatus I, , 154), 
Sandshut (Ried I, Urk. 465), Bafel (Ochs I, 258). An England 
münzte um 1150 jeber Bifhof, Herzog und Graf, aber Heinrich II 
wollte es nicht leiden und verrief ihre Münzen. Roger Hov. 490, 
Über die große Zahl ber Muͤnzſtaͤtten in Frunkreich. Hist. de Lan- 
qued. Il, 512, 531. Villaret XIV, 20% fagt, zur Beit Hugo Kar 
pets wären 150 vorhanden gewefen, und erft Ludwig IX habe durch⸗ 
geſetzt, daß man Ebniglihe Münze Aberall angenommen habe. 

“ 4) Carli Bubbi I, 205; II, %, 11. Monunt. boica IV, 132. 
Schöpfl. Als. dipl. I, 27%, 239. 


2) Orig. guelf. fII, 424. Helm. 1, 85. Die Grafen von Neuf⸗ 
chatel hatten das Moͤnzrecht vom Biſchofe von kauſanne empfangen. 
Zapf monum. 117. Daſſelbe verlieh der Biſchof von Arles (Gall. 
christ, I, urk. 20), und ber Biſchof von Verdun dem Abte des Mi⸗ 
chaeliskloſters (ib. XIII, 566). 


8) Honorius III verleiht das MRfnzredt an Firmo. Murat. an- 
tig. Ital. II, 684. Kalirtus II und SInnocenz.AII gaben es dem 
Klofter Clugny. Concil. XII, 12783. Thomass. IIL 1, c. 30. Sn 
Rom münzten bie Päpfte und bie Stadt. Maber I, 93. ..Muyat, 
antiq. Ital. IT, 566. Vendettini 174,, - Caxli .Rubbi J, 1a. 

u‘) Sacfenfp. 1, Art 36... .* u 
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2) Bon der Münzverwmaltüung. Ä 
Wo der Kaifer oder ' König felbft das Muͤnzrecht übte, 
flellte ex dazu gewöhnlich eigene Beamte an; wo er es an⸗ 
dern verliehen hatte, blieb ihm doc das Recht der Auf- 
ffht und Unterfuhung, ob es den befondern.. Freibriefen 


und den allgemeinen Vorfchriften gemäß’ auögeübt werde; 


oder er ernannte auch wohl zu biefem Zwecke einen. beſon⸗ 
bern Muͤnzmeiſter, welcher an der Leitung des ganzen Muͤnz⸗ 
weſens Theil nahm. Endlich finden wir BVeifpiele *) von’ 
Wechfelaufficht der Herzöge, Bifchöfe und Bürger über das 
Münzen des einen ober des andern, und wie es fcheint, 
fogar der Faiferlichen Münzen. Die Stäbte Überließen das 
Münzrecht gewöhnlich mehren angefehenen Bürgern 2), 
welche unter dem. Namen der Hausgenoſſen viele Gewalt 
erhielten, gleichſam Beamte vorſtellten, fuͤr richtigen Muͤnz⸗ 


‚mE ſorgten, an dem Praͤgen, dem Einwechfeln geringhalti⸗ 


ger Muͤnzen Antheil hatten u. ſ. f. Bisweilen wurden 
aber dieſe Hausgenoſſen ſelbſt Urheber von Mißbraͤuchen, 
weshalb der Kaiſer, oder Fuͤrſten und Praͤlaten zur Her⸗ 
ſtellung der Ordnung einwirkten. So befahl z. B. der 
Erzbiſchof von Mainz im Jahre 1263, es ſollten nur ſech⸗ 
zehn Muͤnzer in Erfurt feyn »); und im Jahre 1258 hob 
der Erzbifchof von Köln die ganze Hausgenoſſenſchaft auf, 
erklärte ihre Leben, um mancher Vergehn willen, für verfallen’ 
und behielt fich das Recht vor A Münzer zu ernennen und‘ 
nöthigenfals auch abzufegen. In Regensburg gingen ber 
Domvogt bes Bifchofs, der Burguogt ded Herzogs und bie 
angefehenften Bürger jährlid, an den drei großen Gerichtös 
tagen in ben Münzen umber, prüften und ſtraften *). 


1) Hund metrop. I, 258. Luͤnig geichsarchio, cont. IV, Abſ. 
30, url. 1. 

2) Fiſcher Geſch bes Handels I, 437. Olenſchlager 211. 

8) Gudenus II, 148. Lünig spic. 'ecel. von Köln, Url. 34. 
Der Biſchof von Trieſt verkaufte ſogar ſeinen Antheil am Wuͤnzrechte 
der Stadt. Carli Rubbi I, 206. 

4) Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 39, urk. 1. 
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Die Münzherren . bilbeten hier eine gefchloffene Geſellſchaft, 
in welche die leiblichen Soͤhne gleichfam nach Erbrecht ein⸗ 
traten; zur Aufnahme von Schwiegerſoͤhnen und andern 
Verwandten, war hingegen bie Einwilligung des Herzogs 
und -Bifchofs noͤthig 1), Nicht felten  verpachteten die Be: 
rechtigten die Münze auf eine Reihe von Jahren (4. B. bie 
Abtiſſinn des Frauenmuͤnſters in Zürich, an daſi ige Bürger 
auf drei Jahre für zwanzig Mark). ?), wo es dann freilich 
an. ‚nähern. ‚Bedingungen. nicht fehlen durfte, um Mißbrauch 
zu verhüten. In einem Vertrage von 1259, wo Perugia 
das Muͤnzweſen zrwwei Maͤnnern aus Lukka auf ſechs Jahre 
uͤberlaͤßt wird beſtimmt! die ‚Stadt weifet ein oͤffentli⸗ 
ches Gebaͤude zum‘ Münzen an und forgt, daß das ge 
fhlagene ‚Geld, nachdein man eö’geprüft hat, überall im 
Gebiete unweigerlich angenommen iverde. Die Unterneh: 
mer forgen, daß Ti geſchickte, mit allen noͤthigen Werkzeu⸗ 
gen verſehene Arbeiter in Perugia niederlaſſen; ſie praͤgen 
das Silber nach Gewicht und Fuß der Stadt Siena, das 
Gold nach florentiner Weiſe, und zahlen ein Drittel des rei⸗ 
nen Gewinnes an die Gemeine. Entfleht Zwiſt über die 
Größe, beffelben, fo entfcheidet ber Podeſta von Perugia. 
Ohne Erlaubniß der. Unternehmer fol Fein rohes Gold oder 
Silber guögeführt werden, und fie haben ben Derfauf zu 
ongemeflenen Preifen, Sie find frei von Abgaben und 
Kriegsdienſt und nur ihren eigenen Richtern verantwortlich, 
es ſey denn wegen Verſtuͤmmelung und Todſchlag. — Un⸗ 
geachtet dieſer und anderer Bedingungen veruneinigte man 
ſich dennoch uͤber die Groͤße des Gewinnes und die Guͤte 
der Münzen. In Bologna wählten die Anziane und Kon 
fuln zwei uͤber fuͤnfundſechzig Jahr alte Kaufleute, welche 
zwanzig Perfonen ernannten: *),. bie-zu.gwei.und zwei Mo: 


1) Semeiner Chronik. 401, zu 1212. 

2) Prauenmünfterurf. I, 162; XII, 1030. 
. 8) Vermiglioli app, 1, 17, 71. Auch Bologna verpachtete mehre 
Male feine Münze. Ghirard. I, 118. 
4) Savioli,I,..2, 742. . 
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naten ebwechfein. bie Aufſicht über Ringe: und Mampih 


ter hatten. 


| =; Bon ber Muͤnzkunſt und dem Hufen der, | 
Münzen 


Die Müungkunſt war mit. dem Untergange der anliken 
Bildung nicht bloß im Abendlande, fondern auch unter ben 
Byzantinern fo ſehr in Verfall gerathen, daß von Schön 
beit und Vollendung gar nicht, fondern, nur, Davon Die Rebe 
feyn kann: ob eine Münze mehr oder weniger fchlecht und 
ungeftalt ift, als die andere. - Die Brakteaten oder Blech 
und Hohl: Münzen ‚, welche ſeit dem -eilften, Jahrhundert 
uͤberhand nahmen und nur auf einer Seite gepraͤgt waren, 
zeigen die Kunſt auf ber niedrigſten Stufe’, Man legte 
das Kupfer⸗ oder Silber-Blech auf Filz oder Leder, ſchlug 
mit einem gewöhnlich aus Holz gefertigten Stempel dar⸗ 
auf, und befchnitt dann bie einzelnen Stüde rund oder 
vieredig, bis fie das richtige Gewicht hatten 2). Die Schil⸗ 
linge, Didpfennige und auf beiden Seiten geprägte Muͤn⸗ 
zen nahmen ſich allerdings etwas beſſer aus, bleiben aber 
doch hinter aͤltern und neuern Münzen siriheh, und nur die 
Auguftalen Kaifer Friedrichs IT >) zeigen plößlich eine fo 
große, an die fchönften Münzen des Alterthums veichende 
Bollendung, daß. Sahrhunderte vorher und nachher nichts 
ähnliches geleiftet wurde, 

Die Abzeichen und Snfchriften der Münzen find ſehr 


mannigfacher Art. Wir finden abgebildet: Chriſtus, Apoſtel, 


Bene, ‚. Kaifer, Fuͤrſten, Städte, Adler, Kreuze, Sterne 
a. ). Bisweilen machten ed die Kaifer zur Pflicht, 
bo ihr Bildniß und ihr Name auf ſtaͤdtiſche Mimzen ge⸗ 


Fiſcher Bei. bes Sanbeis J, — 438. 2udwi is Muͤnz⸗ 
kunde 106. ,: 

2) In Gngland, ließ Heinrich I die & % und 4 4 Stüberftäde zuerſt 
rund, ſtatt viereckig praͤgen. Anderf on 1, 507: 

8). Hohenft. Band, ‚III, ©. 541. 

%) Ludwig Münzkunde 125 — 130. Paruta 1264. 


2) 
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ſetzt werbe '); bisweilen überließen fie Form, Gehalt und 
Gepräge ganz dem Neuberechtigten *). Einige Male fehten 
fie feft, daß die Stabtmünze von der Eaiferlichen in biefen 
Beziehungen ganz verfchieden feyn müfle ); andere Male 
finden wir ihren Namen auf der einen, und ben ber mün= 
zenden Stadt auf der zweiten Seite *).ı Das Reichögelb, 
das Friedrich I in Achen ſchlagen ließ, zeigte auf einer 
Seite fein Bruſtbild, auf der zweiten das Karls bes Gro⸗ 
fen °). Im Venedig fhmüdte man bie größern Münzen 
mit dem Bildniffe Chriſti, des heiligen Markus und des 
Dogen *). Pavia fihlug noch im vierzehnten Jahrhunderte 
Münzen mit griechifcher Infchrift "). Die florentiner Golb⸗ 
gulden zeigten auf einer Seite Johannes ben Zäufer, auf 
der zweiten eine Lilie *). Innocenz IV verbot den chriſt⸗ 
lichen Staaten in Syrien, muhamebanifhe Namen und 
Jahrszahlen auf ihren Münzen anzubringen °). 


4) Bom Münzfuße 


Schon in jener Zeit blieb der Vortheil nicht verborgen, 
welcher daraus entfleht, daß Münzen, ſelbſt verfchiedenes 
Sepräges, gleich find an Schrot und Korn, damit man ihr 
wechfelfeitiges Verhältniß und ihren Werth leicht auömitteln 
und feftftellen koͤnne. Allein wegen ber fehr großen Zahl . 


R Dies fehte Kriebrich II für Tortona feft (Botazzi 316. Monte- 
merlo 40). Friedrich I für Komo (Rorelli TI, 359). Bisweilen 
wechfelten bie Städte mit bem Bildniß ber Kaifer, bisweilen be- 
Nielten fie beffen Bildniß, der zuerft das Muͤnzrecht verlieh. Za- 
netti IV, 438. - U 
9) So Heinrich VI dem Biſeſen von Volterra. Ughelli Ital. 

sacra I, 1443. 
Ä 8) &o derfelbe für Bologna. Murat. antiq. Ital. II, 665. 
4) Ghirard. I, 101, 201. 
6) Mader Beiträge I, 89; IV, 97. Dumont I, it. 145, 
6) Dandolo 318, 316. Sanuto vite 527. 
7) Anon. de laudib. Pap. c. 18, | 
8) Malesp. 152. — 9) Rayn. zu 1253, $. 58, 


— — — — — — — — — — —— Er m 
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von Mimzſtaͤtten) und bed niedern Standes der Kunfl; 
wurde dies Ziel ſelbſt bei gutem Willen und ſtrenger Auf⸗ 
fücht nicht erreicht worden ſeyn; wie viel weniger bei entge⸗ 
gengefeßten ‚Anfichten und Wünfchen.. Dem größer, als 
jene Bequemlichleit der Bergleichung unb bes Handelsver⸗ 
kehrs, erfchien oft der Vortheil, welcher aus einer geringes 
sen lange verbergenen Ausprägung entfland, ober auch wohl 
gar aus bem geringhaltigern Prägen fremder Münzen mit 
muchgeahmten Stempel. Bir finden, alfo, troß der theores 
Hfchen und ſogar im Sachſenſpiegel 2) als Geſetz bezeich⸗ 
neten Anſicht, duß alles Geld auf gleiche Weiſe ausgeprägt 
weide, in ben verſchiedenen Munzſtaͤtten verſchiedene Muͤnmz⸗ 
fuͤße; ja ſelbſt in derſelben Muͤnzſtaͤtte binnen kurzen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen große Veränderungen des früher angenommes 
nen Münıfußes °). Und in der Regel waren biefe Vers 
änderungen bloße Werringerungen, um bei dem Umpraͤ⸗ 
gen Gewinn zu machen, welcher, bis in neuern Zeiten, 
ſo oft gereizt: und den unmittelbaren Schaden, wie ben 
mittelbaren Verluſt, irrig bat uͤberſehen laſſen. Bisweilen 
ward auch, noch kuͤrzer, ohne Umpraͤgung bloß der Nenn⸗ 
werth ber Münzen verändert *), was eine Herabſetzung in 
fi fchloß. Bald aber lernte man ich gegen folhe Maaß⸗ 
regeln fchlken, indem man das Gelb wog, ober nähere 
Beftimmungen über altes und neues Geld in die Bertraͤge 
aufnahm, oder eine beſtimmte Berechnung nach einem un⸗ 
veraͤnderlichen Dimpwerthe anlegte *). Nicht felten diente 


. 9) Carli Rubbi I, 229, zaͤhlt för Stalien vom fünften bis dreis 
zehnten Jahrhundert einundfechzig Münzftätten auf. 
2) Sachſenſp. Buch II, Art. 26. 
8) Reposti I, 89. Caffari 258, 254, 260. Zenetti ], 316; 
it, 367. 
- 4) &o wie zwanzig unb errunbpangig Sulden⸗ Fuß bei gleis 


chem Gepräge. Argelat. II, 157. 


6) Verci Ecel. II, urk. 269. Reg. Honor, III, Jahr II, urk. 
842. Zahlungen innerhalb Landes ließen ſich eher bei neuem Muͤnz⸗ 
fuße berichtigen; als aber 1256 König Ehriftoph von Daͤnemark die 


- ⸗ 
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hafen erklaͤrte ). gn den drei nordiſchen Reichen erhielt 
bie Hanfe allmählich: die größten Freiheiten, und auch im 
England wurben ihre Kaufleute lange mehr begäfigt, als 
alle übrigen. 

Fiſcherei beirieb man an jeber Seekuſte, beſonders 
wichtig ward aber der Heringsfang an der pommerſchen, 
daͤniſchen und. engliſchen, und der r Waufiſchlang an der⸗ 
Köfle v von Schonen 2). 


1) Bolter 52. Geſch. der Hohenſt. Band U, ©. 270. 
2) Arnold. Laub. III, 5. Eller I, 689. Gerken ood. dipl. I, 
Url. 18. 
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De aungeachtet kam das Umpraͤgen als Gelderwerbs⸗ 
mittel nie ganz außer Gebrauch, und. in Steiermark hielt 
man es ſchon für Gewinn, daß 6, laut Friedrichs II reis 
briefe, wicht . öfter als: nach fünf Yahren gefchehen dürfe. 
In Mailand that man es aus. Noth während der Belag 
zung durch Sriedrich I *), in England öfter zu großer Bes 
druͤckung des. niedern Volkes 2); in Frankreich erhob man 
alle drei Jahr eine befondere Abgabe dafür, daß: der König 
bie Minze nicht änderte >), und ähnliches gefchah in Ara⸗ 
gonien. Als in Köln zwifchen dem Erzbiſchofe und der 
Stadt über dieſen Gegenſtand heftiger Streit ausbrach, en 
fehied der päpftliche Gefandte im Jahre 1252: die Umprd- 
gung ſey gewöhnlich ‚und möge bleiben beim Regierungs⸗ 
antritt eineß neuen Erzbiſchofs *) und wenn biefer einen 
Zug über die ‚antrete: — woraus: fich fchließen laͤßt, 
daß die Ausprägung geringhaltiger erfolgte, oder, wie ed 
auch zufammenhange,- einer Steuer gleich geachtet wurbe. 

Die Größe.des Übels trieb einige Male zu beffernden . 
Ruͤckſchritten. In Brescia 3. B. war: zwifchen 1244 und 
1256 das Geld. immer fehlechter und fchlechter geworden ), 
weshalb man eine neue Ausmünzung zu dem alten Werthe 
beichloß ‚und, Schulden. zahlen und Vertraͤge erfüllen ließ 
‚nach einer Stufenfolge, die dann mit Rüdficht auf das alls 
mäbliche Sinken berechnet und feftgeflelt war. Nicht. felten 
vereinigten. fick mehre ‚Städte Uber denſelben Muͤnzfuß und 

geftatteten dann wechſelſeitig ihrem Selbe freien Umlauf ). 
De umfaffenbfe Vertrag Diefer Art ward 1256 auf Be: 





1) Vicende 97. - on 0 

2) Guil. Neubrig. II, 5. Hemingk. 1, 80. 1248 voor d die 
umlaufende Münze. in England verrufen. Jeder mußte die Praͤgungs⸗ 
koſten tragen und erhielt nur ſo viel zuruͤck, als die Waſſe bes Gin 
gelieferten betrug. Math. Par. 500. 

8) Bouquet XHI, praef, 39. Le Blanc 152, 157. 

» Secaris-289. -— 5) Carli Rubbi IH, 1,239. 

'6) So 1181 Piſa und Lukka, 1138 Brescia und —— | 
1205 Bologna und Ferrara. Carli Rubbi II, 150, 172, 176. : 


— 
288. ns Danbeli..; 


find erſt un die eit bed Untergangs ber Golenfbanfen. 
Den den nerfländigen und umfaftenden Meßeinrichtungen 
Friedrichs TI für dad apulifche Reich iſt bereits anderwaͤrs 
geſprochen werden ). 

.. 3v0 Befoͤrderung des Handels winden in 1 mehren Staͤb⸗ 
ten. Baa vanniederlagen, Kaufhaͤuſer angelegt, z. B. 
ir. Achen,rin Siena’?) u. a. D. Die Obrigkeit Genuss 
Jaufte Haͤuſer am. Meere zu bequemen. Xuölabeplägen, und 

bie Gildrhallen der Hanſe vienten fpdter wohl als Waaren⸗ 
loger.. Phiupp Auguft ließ in Paris. große, bedeckte Hallen 
erbauen, melche bed Nachtd verichloffen wurben unb wa bie 
Kaufleute am Tage: ihre Güter feil boten... Sonutass: fell- 
ten. jedoch dieſe, wie alle Läden, uneröffsset bleiben’). 

.n. Der Auftauf.. und Vorkauf:non Waaren, che fie 
auf den Markt kamen, war an .fehr vielen Orten verboten *); 
und wiederum kaufte Fein Hoͤcker eher, als bis. ihm, nach 
gewiſſen Friſſen und Stunden, dazu die Erlaubniß durch 
ein Zeichen gegeben warb. In Verona z. B. ſollte nie⸗ 
mand auf dem Markte vor neun Uhr Fruͤchte, Gemuͤſe u. 
dergl. zum Wiederverlauf erfiehn *). Geflügel, Eier und ei⸗ 
nige andere Gegenflände weren ganz, dem mittelbaven Han⸗ 
del. entzogen, und überhaupt durfte man. Lebensmittel und 
Hol nie aus der zweiten Hanb kaufen, es ſey denn .in 
ganz Heinen Maſſen. In Ravenna ſtand ben Gaſtwirthen 
und. Schenkwirthen Getreidekauf und Verkauf frei °)5 erſt 
fpät aber wurde bad Verbot aufgehoben, wonach auch fie, 
bis au einer gewiſſen Stunde, keine Ganſe, Enten, Hühner, 


2 Hohenſt. Band II, ®. 539. 

2) Zu Achen ain kaiſerliches Haus Feiebrich I, in gun penni i in- 
tegri venduntur. Würdtw. sabs, nov. XI, 21.— 1194 seine loggia 
mercatoryum in Siena. : "Della Valle. dett..I, 15. Caffari 288. Luͤ⸗ 


nig Reichsarch., von Hanſeſtaͤdten, ws IX, ur 1. Rigord, 11. 
8) Schwabenfp. 16. 


&) Dumont.E, Urt 202, Gil. Deicht. 19. 
6) Campagn, 201. Haanas 
6) Fantazzi IV.; 266-269; 298 —206.; Be Pe 
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nicht immer die gleiche Menge veinen Silbers '). Wie 
derum fland das Verhältniß der Schillinge zu ben Dena- 
ven und Pfennigen nicht fell. 2). 


In Italien theilte man das Pfund (lira, libra) überall 
in zwanzig Schilling und 240 Denare ?); allein Die Pfunde 


felbft waren untereinander fehr verfchieden *) und nicht ° 


felten nur eine Rechnungsmünze, nach welcher keineswegs 
genau geprägt wurde ). Lange diente bie Faiferliche Lira, 
ald unveränderlich, zum Maaßſtabe: allein‘ auch fie ſank zu- 
fest in Gewicht und Werth 5). Scheidemünze prägte man 


eintretenden Umprägen für 14 alte Schillinge 12 nette ausgegeben 
wurden. In Zürich hatte bie Marl 50 Scillinge und 18 Denare, 
80 hielten eine reine Mark Silber. Frauenmuͤnſterurk. VII, 694. 

1) 3. 8. 500 wienerifhe Mark waren gleih 5624 koͤlniſchen. Re- 
gesta Fr. II, 314, 821. | 

2) 3. B. ein Schilling hält 15 Pfennige. Sſterr. Sanbr, Kap. 11. 
Drei leichte Schillinge find gleich 18 fchweren Denaren. Gudeni cod. 
V, Urk. 22, von 1253. Zwei leichte Schillinge find gleich einem ſchwe⸗ 
ren und biefer hält 12 Denare. Gud, V, urk. 27, von 1255. Bier De: 
nare von Koblenz find gleich zweien von Köln. Bier von Regensburg 
gleich ſechs falzburgern. Monum, boica I, 203. Honth, hist. 
Trev. I, url. 436, von 1190. Ein engliſcher iſt gleich vieren von 
Anjou. Dumont I, urk. 202. \ 

8) Dies behauptet Zanetti I, 278. 


4) 3.8. in Aquileja bielt bie Lira ums Zahe 1218 etwa 402: 
Gran, in Lukka 648 Gran fein Silber. Carli Rubbi III, 1, 259. 


Um 1163 hielt die Lira in Pifa und Lukka 14223 Gran rein Silber ' 


bolognefifhen Gewichts, in Ferrara und Bologna nur halb fo viel, bie 
Lira in Ravenna 676 Gran. Im Anfange bes breizehnten Jahrhun⸗ 


bertö war eine Baiferliche Lira dreimal fo viel, als eine bolognefer. Za- 


netti III, 7. W 
6) Argelatus 5, 154. Rach demſelben hielt in Verona ber So: 
* 12 nummi 'oder 14 denarii, und nach Meichelbeck U, 2, Urt, 
7 bielt eine kdlniſche Mark 12 veroneſer Pfunde. 
6) Sie hielt 12 Solidi und dieſer 12 Denare, welche letten auch 
imperiales hießen. Der Denar hatte zwei mezzani und vier assi. 
Zanetti IV, 418-4283. Rad) bei Antich. Long. Milan, II, diss. 17, 


— — — — 
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in der Regel wohl geringhaltiger aus, wie bie arößern 
Städe; doch finden fih auch Gefege und Verträge, weiche 
ausbrüdlich dad Gegentheil vorfchreiben *). 

Das Verhältniß des Goldes zum Silber war nicht 
überall daffelbe, es flieg von 1 zu 10, bis auf 1 zu 122). 
Die Ihönften Goldmünzen waren, wie gefagt, die Augu- 
ſtalen Friedrichs II, Die gangbarften venetianifhe Dukaten, 
welche zuerſt von Heinrich Dandolo, und lorentinifche Gold⸗ 
gulden, welche zuerſt im Jahre 1252 gefchlagen wurden °). 
Ans der Unze ganz reinen Goldes prägte man acht Flores 
‚nen, beren einer zwanzig Schillinge galt *). Ein Schil⸗ 


hatte bie Faiferliche Lira, fo wie Friebrich I ſie in Noteto ausprägte, 
20 Solidi und 240 Denare. Carli Rubbi II, 197 berechnet, daß der 
kaiſerliche Solidus im dreizehnten Jahrhunderte galt: 

in Mailand und Paria . 2 2 2 0 . 12 Denare 

in Reggio, Bologna, "Ferrara und Eule . 86 — 

in Florenz.. 0.0. 2t und 36 — 

in Verona und Venedig rer hi — 

in Mi - 2 2 202er. ik — 

in Brescia -. - 2 2 02 143 — 

in Sen .. - . .... 19% — 
über den häufigen Wechfel bes Werthe ber veronefer Lira im zwölften 
und dreizehnten Sahrhundert, fiehe Argelat. II, 57. 1224 lieh Fried⸗ 
rich II in Sicilien dem Markgrafen von Montferrat 9000 Marl Sils 
per koͤlniſchen Gewichts, und bie Mark war gleich 4 Unze. Ben- 
ven. di S. Georg. 376. 

1) 1263, mo ber Bifhof von Zrident einem Florentiner bie 
Münze überläßt, Toll ein Stuͤck von 20 Denaren genan fo viel Sil⸗ 
bee halten, als 20 einzelne Keine Denare. _ Monum, ecoles. Tri- 
dent. 67. 

9) Der Sacfenfpiegel B. III, Art. 45, fest das Verhaltniß wie 

1 zu 105 das ſaͤchſiſche Weichbild 13, wie 1 zu 12. In Italien 
war es ums Jahr 1260 in Floren; wie 1 zu 1021, Neapel —, 
Mailand 35, Lukka 32, Rom -% u. f. w. im Durdfchnitt etwa 
wie 1 zu 1043. Carli Rubbi II, 292, .. 

8) &o erzählt Martin. da Canale 16. Im Jahre 1264 hatte 
auch Bologna Goldmünzen. Savioli III, 2, 742. - 

- 4) Malesp. 152. Villani VI, 58. — 770 Gran Gilber galten 





- — — — — — —— — — 
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ling galt etwas mehr wie ein Paul, oder wie drei Groſchen 
preußiſch Courant. 

-6) Vom Verrufen der Münzen und von fal— 
ſchen Muͤnzen. 
Koͤnige, Fuͤrſten, Praͤlaten und Staͤdte befahlen ſehr 
oft: in ihren Staaten und Gebieten ſolle durchaus keine 


. fremde Münze umlaufen 1): allein bei der Überzahl von- 
Muͤnzſtaͤtten wurde dies Verbot häufig Übertreten. Oder es 


fehlte. auch wohl an einer binreichenden Menge eigener 
Münze, fo daß man die fremde nach grümdlichdr Bera⸗ 
thung einließ ?); oder man forderte für dieſe Erlaubniß 


einen Theil des Gewinnes der fremden Münzheren °). 


Das Bemühen der Könige, die Zahl der Münzftätten 
zu verringern, oder jemandem innerhalb eines gewiſſen Bes 
zirks das auöfchließliche Münzrecht zuzuweiſen *), hatte kei⸗ 
nen dauernden Erfolg; und eben ſo wenig mochte man. 
Freibriefe berüdfichtigen, wie Friedrich II im Jahre 1219 den 
Nürnbergern ertheilte ): daß fie nämlich mit ihrem Gelde 


auch auf fremden Märkten bezahlen durften. Wenigſtens ,» 


- etwa einen Floren. Zanetti 1, 868, 867. Argelatus IV, 85; V, 


14. Um 1200 waren in Brescia 1000 aurei gleich 600 librae, und 
12 solidi uni floreno aureo. Malvecius 950. 10,000 Byzantiner 
Halten zur Zeit Ludwigs IX glei 500,000 livres. Joinville 68, 
Es ift über wohl von faracenifchen Byzantinern die Rebe. 

1) Schöpfl, Als. dipl, I, urk. 272. Chron. Udalr. Aug. zu 


1253. Bavar. chron. 388. Vermiglioli 20. Zanetti IV, 482, 


Innoc. epist. XI; 135; 

2) So galt in der Lombardei hauptſaͤchlich Pavias Münze, in. 
Zuscien bis Rom die von Lukka. Ptol. Luc. XX, c. 32. Nach 
Ionoc. III ep. V, 5, bezahlte man in Spoleto Siccpenzind mit 


Gelde von Pavia. 


8) Dies verlangte 1184 „Bocens von Lukka. Zanetti I, 250, 
278, 295. 0! 

4) 1140 gab Konrad IU dem Biſchofe von Freiſingen ein ſol—⸗ 

ches Monopol. Hund metrop. I, 157. — Schannat Worm. urk. 120. 

6) tünig Reichsarchiv, cont. IV, Abſ. 85 urk. 1. 

. Band. 28 
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wurde da, wo man audländifchen Münzen freien Umlauf 
verftattete, hinzugeſetzt: man follte fie nur nach ihrem inne- 
ren Werthe annehmen 1); und zu leichterer ÜÜberficht dienten 
Tabellen, welche zuweilen von der Obrigkeit beglaubigt 
wurden. Desungeachtet mußten Wechsler entftehen 2) 
und and ihrem Gewerbe großen Bortheil ziehen, welchen: 
Übel man durch die Ertheilung eined Wechfelmonopols an 
den Münzmeifter Feineswegs abhalf °). Urfprünglich follte 
diefee wohl nur den auöfchließlichen Handel mit rohem Sil⸗ 
ber und Golde befommen; Gebote diefer Art und Ausfuhr: 
verbote jener Metalle (die wir oft finden) laſſen fich jedoch 
nur zu leicht übertreten *). | 

Falſche Münze entfland eigentlich auf dreifache Weife: 
erftens, wenn Könige, Fürften und Städte allmählich im⸗ 
mer fchlechter und fchlechter münzten, bis man ihr eigenes 
Geld falfch nennen mußte °); zweitens, wenn Fürften und 
Stähte fi eined fremden Stempels bedienten und unter 
demfelben falfch münzten 8); drittens, wenn einzelne Münz- 
pächter wider ihren Vertrag, ober einzelne durchaus nicht 
zum Prägen angewiefene Perfonen falfch münzten. . 

Die nächfte Folge war: daß all folch falfches Geld 
berrufen wurde 7); obgleich bisweilen daflelbe befjerem Gelde 


1) Srauenmöünfterurf. I, 162; XII, 1030, Dumont I, urk. 
145. Vermiglioli 26, 

2) Lünig Reichsarchiv IV, Abf. 30, Urk. 1. 

8) Lori Lechrain Urk. 5. Neugart cod. Alem. II, Urf. 950. 

4) Poggiali V, 255. Schann. Worm. Urf. 127. Carli Rubbi - 
1, 184 . 

5) Dlenfhlager 213. Lang Jahrbücher 372. 

6) In Lukka 3. 8. muͤnzte man falſch mit Piſas Stempel. Mu- 
rat. antiq. II, 715. Ottobonus 353. Gudeni cod. I, 470. Spo: 
leto bezahlte dem Kaifer Friedrich I in falfher Münze. Otto Fris, 
vita II, 24, | | 

Heinrich VI befiehlt, die Zlorentiner follten bie von ihm ver- 
rufene Münze des Biſchofs von Fulciano nicht umlaufen laſſen. 

Cartep. di Firenze J, 1. Friedrich II verrief 1234 alle feit Hein- 
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widerfuhr, bloß um dadurch ſeinen Feinden zu ſchaden 1). 
Nah ſaͤchſiſchem Rehte durfte man mit verrufener Münze, 
noch vierzehn Tage lang Schuld bezahlen und Pfand loͤ⸗ 
fen 2); entbedte man fie fpäter, fo warb fie zerfchlagen 
und die Mafje nem Beſitzer zuruͤckgegeben. 

Das Miınzen mit fremdem Stempel galt an fi fchon 
für Mißbrauch; wie vielmehr, wenn dürften und Städte 
ſich erlaubten auf folche Weife falfch zu münzen. Durd 
Reichſs⸗ und Kirchen: Gefege, oder auch durch ausdruͤckliche 
Friebensbedingungen fuchte 'man biefem Übel ein Ende zu 
machen °). Saft noch anflößiger erfcheint ed, daß Könige 
bisweilen ihr eigen Geld verriefen und zur Münze einfor- 
derten, um e8 geringhaltiger umzuprägen und auszugeben. 
Dies gefchah z. B. in Polen faft regelmäßig alle drei 
Jahre, und in Ungern faft jährlich *), wobei die Juden 
treffliche Gelegenheit zum Wucher fanden. Daß jeder neue 
Regent es thue, galt ald natürliche Regel. Falſchmuͤnzen 
‚durch einzelne Unberechtigte ward fehr verfchieden, jedoch 
immer hart beftraft, z. 3. durch Verluft der Augen in 
England *), der Hand in der Normandie, mit dem Tode 
nad) ſaͤchſiſchem Rechte *); ja in Bologna ward ein Falſch⸗ 
münzer fogar verbrannt 7). 

Zaft eben fo ſtreng verfuhr man gegen die, welche das 
Geld befchnitten, und fuchte Durch Nachwiegen und dadurch, 
daß Stempel und Inſchrift bis an den Außerften Rand 


rich VI ohne gehörige Crlaubniß beſchlagenen Münzen. Alhberic. 
549. Olenſchlager 218. 

1) Deshalb verrief Erzbiſchof chriſtien von Mainz im Jahre 
1172 die Muͤnze Piſas. Obertus 346. 

2) Sachſenſp. II, Art. 26. 

8)-Ehbend. Gallia christ, VI, preuv. p. 374. 

4) Innoc, ep. IX, 219. Engel Geld. von Ungern I, 292, 208: 

6) Oculos et inferiores partes corporis. Hemingf. I, 28. Ei: ' 
nigen die Hände abgehauen, testiculi mutilati. Sparke script. 67. 

6) Concil. XII, 1126. Sachſenſp. II, Art. 26. 

7) Griffö zu 1266. 


‘ . 
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reichten, Dem Frevel vorzubeugen '). Wer falſche Muͤnzen 
ausgab, oder bei wem ſie ſich fanden, mußte genau nach⸗ 
weiſen, wie er in ihren Beſitz gekommen ſey; ſonſt gerieth 
er in Gefahr, die Hand und bei noch groͤßern Summen 
das Leben zu verlieren 2). 


:... Zu diefen weltlichen Strafen gefellte fi der Kirchen 


hann und zwar nicht bloß gegen den Falſchmuͤnzer ), fon- 
dern in dem Orte, wo fich ein folcher befand; ja felbft da, 


wo falfche Münze im Umlauf war und angenommen warb, 


börte. oft aller Gottesdienft auf. 


7) Bon den Preifen der Dinge. 


Wenn ed fchwer ift, den Werth der Münzen früherer 
Sahrhunderte auszumitteln, fo ift es noch ſchwerer, die Preife 
der Dinge, oder das Wechfelverhaltniß zwifchen Metall und 
Gegenſtaͤnden fruchtbar feitzuftellen: denn man muß alddann 
auch das Maaß des Gemeſſenen kennen, und herausbringen, 
wie fich verfchiedene Gegenflande zu dem Metallgelde verhiel- 
ten. Wenn ih z. B. finde: der Modius Weisen koſtet zwei 
Schilling, fo hilft es wenig, den Silbergehalt des legten zu 
kennen, ich muß auch die Größe des Modius ermitteln. Und 
wenn dies gelingt, fo fleht damit nicht feft, ob der Preis hoch 
oder gering war, und noch weniger, wie er fich zu Demi Preife 
anderer Dinge und Bedlirfniffe verhält. 

Mir begnügen und, hier einige Thatfachen mitzutheilen, 
welche bei umfaſſendern Forſchungen gebraucht werbei Finnen. 
| In Ravenna Eofleten *) im dreizehnten Sahrhunderte 

1) In Bologna verlor ein folder die Hand, Campagnola lib. 
jur. c. 80, und in England war das Übel in, der Witte bes drei— 
zehnten Jahrhunderts fo arg geworden, daß die Strafe bes Gal⸗ 
gend den Xhäter traf. Waverl. ann. zu 1247, Math. Par. 500. 

2) Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 20, Urk. 1. Sachſenſp. 
UI, Art. 26. 

8) Neugart «od. Alem. II, Urf, 980. Hergott gen. Habsb. II, 
Urk. 229. Concil, XII, 1336, No. 15. 

4) Eigentlich waren bies gerichtliche Zaren. Fantuzzi IV, 170, 
263, No. 264, 274, 279, 285, 289. 
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fi eben Hufnägel einen: Denar, ober: DaB. Beſchlagen eines 
Pferdefußes, im Durchſchnitt von gutem und’ ſchlechtem @is 
fen, fieben Denare. Ein Pferd koſtete zwanzig bis funfzig 


Pfund, 1000 Badfteine funfzehn Schillinge, das Bartfchee: 


ren eined Ritters zwei Denare. Der Starius Getreide 
galt im Mittelpreife zehn Schilling, ihr zu mahlen ‘gab 
man einen Schilling, oder wenn er theurer warb, nur zwölf 
Denare. Der Bäder, welcher das Holy erhielt, befam für. 
den Starius zu baden einen Denar, oder.ein Brot. Fuͤr 
das Hinbringen und. Zuruͤckbringen eines’. Starius Getreide 


zur Mühle gab man einen Denar, und eben fo viel um ein 


Sauma Wein auf einem Efel ind Schiff tragen zu laſſen. 
In Berona ') Eoftete ums Jahr 1225 ein Pferd im 
Durchſchnitt fünfundzwanzig Liren; im Jahre 1260 wurden 
zwölf für 438 Liren verkauft. Der Soldat erhielt. monat: 
lich drei Liren; ein Dachdeder täglich mit‘ Koft bei Schil 


Tnge,. ohne Koft vier Schillinge, fechs Denare. 


In Oberitalien. werden zu 1185 folgenbe Getreidepreiſe 
als niedrig angegeben. 2): der. Starind Weiten vierzehn 
Denare, Roggen zehn, Spelt fünf.” Im Jahre 1243 flieg 
dagegen bei einer Hungersnoth' ver Starius Weitzen bis 
zwanzig Schilling. - Als Mittelpreis wären fünf Schiüinge 
zu betrachten. Wenn die Preife "über eine’ gewiſſe Höhe 
fliegen, follten, nach einem mailänbifchen Gefeße von 1257, 
die Kornböden der Geiftlichen unterſucht und das Übers 


fluͤſſige in die-Stadt gefahren werden -°). - Auch der Land⸗ 


mann war, wie e& fcheint, verpflichtet einen. beit: feines 
Gpminns nach Mailand zu bringen. 
Aus dem Plane zur Verpflegung eines Heers, wel⸗ 


den Sanutus *) am Ende des dreizehnten Jahrhunderks 


entwirft, laſſen ſich durch umſtaͤndliche Prüfung mannigfache 
Ergebniſſe herausbringen; wir begnoͤgen uns mit folgenden 


Andeutungen. Das Pfund Fleiſch koſtete faſt dreimal fo 


1) Argelatus II, 69. 
2) Johann, de Mussis z. d. J. 
- 3) Gäalini zu 1257, ©. 152. — 4) Sanut. 64. 
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viel, ald das Pfund Brot. Der Käfe war fo theuer, als 
das Zleifch, die Bohnen um ein Neumtel wohlfeiler, als Der 
Weisen. Die Nahrung eined Soldaten mochte täglich einen 
Groſchen ſechs Pfennige, der Sold ſechs Pfennige betra⸗ 
gen. Mithin verhielten ſich die Koſten der Beduͤrfniſſe, wel⸗ 
che von dem letzten beſtritten werden ſollten, zu den Koſten 
der Nahrung etwa wie eins zu drei. Brot, Wein, Kaͤſe 
und Bohnen wurden taͤglich, Fleiſch nur den dritten Tag 
verabreicht. Der Sextarius Weitzen gab 105 Pfund Brot, 
und da man taͤglich 14 Pfund auf den Mann rechnete, ſo 
mag das Pfund mit dem berliner ziemlich gleich geweſen 
ſeyn, und ber Sextarius etwa achtzehn berliner Metzen ge⸗ 
halten haben. 

Sn. Baiern- *) galt ums Jahr 1130 ein Ochſe vierzig 
Denare, fechzig Eier fo viel, ald drei Maaß (metretae) 
Bohnen oder. Hirfe, ober drei Nummi. 1175 wurben 
dafelbft von Leuten flatt der Ablieferung gezahlt, für den 
Modius Weisen zmölf Denare, Roggen act, Hafer fechs. 
Ein Schwein koſtete zwanzig bis fechzig Nummi, ein Lamm 
fünf, eine Karada Bier drei ſchwere Schillinge. Um 1267 
wurden zwölf Schweine mit drei Talenten bezahlt. Im 
Vergleich mit der igigen Zeit. waren damals in Baiern Ha- 
fer und Heu wohlfeil, Brot und Bier etwa gleich, Fleiſch 
und alle ausländifchen Beduͤrfniſſe, auch Roſſe und Waffen 
verhältnigmäßig theurer ?). Im Sahre 1262 galt in Lu: 
sern das Maaß des beſten Weines zwei Heller, fechzig Fifche 
zwei bis fieben Heller, ein Mütt Hafer fünf Schilling °). 
Sn England Poftete zur Zeit Richards J. ein Huhn etwa 
einen Stüber *).. Auf feinem Kreuzzuge zahlte Sriebrich I 
in Ungern für das Futter von 100 Pferden eine Mark, und 
eben fo. viel für vier Ochfen ). Im Sahre 1097 galt bei 
der Belagerung von Antiochien zur wohlfeilen Zeit: ein Ochs 


1) Monum. boica V, 134; XI, 344, 415; XXIL, 15, 137. 
2) Lang Jahrb. 874. — 8) Bufinger Lucern 123. 
4) Anderfon I, 60%. — 5) Godofr.. mon, zu 1188. 
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fünf Schilling‘, zur theuren zwei Mark, ein Schaf drei bis 
vier Denare, zur theuren fünf bis fechs Schilling '). 

Eigenthuͤmlich iſt die Beſtimmung Heinrichs bes Er: 
lauchten von 1256: daß man. mit der neuen altenbufger 
Münze ‚Getreide, Honig, Hopfen und Wolle Taufen und 
bezahlen müfle; alle übrigen. Gegenftände aber mit anderer 
Münze bezahlen dürfe ?). 


8) Bon Maafen und Gewichten. 


Maaß und Gewicht war ein fleter Gegenſtand obrig- 
keitlicher Aufmerkfamteitz dennoch konnte man nicht einmal 
ber Betrügereien ganz Herr werden, viel weniger bie flaft- 
findenden fehr großen Verfchievenheiten abfchaffen °). Jene 
wurden indeß überall hart beftraft *), ımb am: vielen Orten 
nur Öffentlich gefternpelte - und anerkannte Maaße gebul: 
det °). Nach dem öfterreichifchen Landrechte follten Gewicht, 


Elle, Eimer und Mebe im ganzen Lande gleich feyn 5). 


Richard Köwenherz "befahl daffelbe bei fehweren Strafen, 
und ließ zu diefem Zwecke eiferne Mufterellen, geeichte Ge: 
fäße. mit eifernen Rändern u. dergl. machen: allein er Fonnte 
feine Abficht Feineswegs Durchfeßen, und als die hiedurch 


eingefchränkten Handelsleüte feinem Nachfolger Iohann an _ 


fehnliche Summen zahlten, hielt diefer nicht weiter auf Die 
Befolgung jener VBorfehriften ). Schon damals fuchte man 
ein! feſtes, unwandelbares Grundmaaß aufzufinben, verfuhr 


1) :Wilh, Tyr, 692.2 — 2) Liebe NRadılefe 34. 
3) Beifpiele Gudeni cod. V, 42, 53. Ludw. reliq. msc. I, 


41, 165. Lang Jahrb. 366. 


4) Westph, IH, 626. Ruchat Urk. 15. Schöpfl. hist. Zar. 
Bad. V, 58. 

5) So in Verona, Ravenna, Montekaſſino. Campagn. 205. 
Fantuzzi IV, 49, 115, 116. Gattula III, 307, 333. In Bremen. 
Luͤnig Reichsarchiv, cont. IV, Abſchn. 6, Urk. 3. 

6). Öfterr. Landr. c. 44 

7) Bromton 1258. Math. Par. 109, 631. Waverl. ann, zu 
1196. Laudun. chr. 7083. 
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aber dabei freilich nicht mit ber wiffenfchaftlichen Genauig: 
feit unferer Tage. AS König Ottokar von Böhmen, zum 
Verdruſſe der Edlen und Bürger, fowie zur Freude de 
Bauern und Armen, alle Maaße erneuen und mit feinem 
Namen bezeichnen‘ ließ, wurden vier Gerftenkörner in der 
Breite nebeneinander gelegt ). Diefe galten einem Quer⸗ 
finger gleich, zehn Querfinger eine Spanne, So viel Weiten 
ald man in beiden Händen zufammenhielt, hieß ein Becher; 
fo viel Wein ald man auf biefe Weife halten Eonnte, galt 
für ein Quart; und fo viel Pfeffer als eine Hand faßte, für 
ein Loth, 

Bei einem fo ſchwankenden Berfahren mochten bie übel 
eher wachſen, als verſchwinden, und überhaupt finden 


fi zu mehrer Verwirrung oft alte und neue Maaße neben 


einander im Gebrauche ?). In mehren italienifchen Staͤd⸗ 
ten gab es fuͤr diefe Dinge befonders angeftellte Obrigkei⸗ 
ten, welche felbft die Größe ber Ziegelfteine beſtimmten ’). 
Bisweilen fegten Städte, fo Florenz und Pifa ums Jahr 
1256, feft, fie wollten gleiches Maaß und Gewicht führen ) 
Auf eine fonft wohl nirgends vorkommende Weiſe ver 
fuhren lange Zeit die Chalifen von Bagdad, Sie hielten 
beim Auögeben des Geldes nach dem Gewichte eine richtige 
Wange, bei den Einnahmen aber eine zweite, bie jedes Gold 
. flüd um einen Gran zu leicht zeigte, Diefer angebliche Man⸗ 
gel mußte nachgezahlt werden, bis der Ehalif Daher Muha⸗ 
med im Jahre 1226 den Mißbrauch abfchaffte °).. 


1) Neplachen. ehr. zu 1268. Sqaliers Beſchreibung von 
Prag II, 2. 

2) So z. B. in Florenz 1219 alt und neu Getreidemanf. Car- 
tep. di Cestello, Urf, 148. 

3) 3. 8. in Piſtoja. Statuti di $, Jacopo 20. Gine ford 
Einrichtung für Perugia beſtaͤtigte Papſt Honorius III. Reg. Jahr 
VI, url. 1066. — 4) Excerpta Magliab. XLIII, 25, 

5) Abulf, zu 1226. - 


| 


IV. on Abgaben, Zöllen und Regalien. 


om 


1) Von dem Berbältniffe der Abgaben zu dem 
Staatsrechte und dem Kriegsweſen. 


Sowie in jedem Zeitabſchnitte der Geſchichte, ſtand im 
Mittelalter das Ausſchreiben, Bewilligen, Erheben der Ab⸗ 
gaben, im engſten Zuſammenhange mit dem Staatsrechte 
und dem Kriegsweſen. Jede Begründung ober Beurtheis 
Iung jener Lehre, ohne genaue Nüdficht auf diefe wichtigen 
Gegenftände, bleibt einfeitig und ungenügend. 

Als die Deutfchen zuerft größere gefellfchaftlihe Ver- 
bindungen fehloffen, brauchten fie kein Geld und hatten feis 
ned. Ja ſelbſt an die Stelle aller andern’ Leiſtungen trat 
nur eine Forderung: die Genoffenfchaft wider fremde Ge 
walt zu ſchuͤtzen; Kriegödienft war bie höchfte Pflicht, fo 
wie das Kennzeichen eines freien Mannes. Nach dem Ers 
obern vieler Länder warb dieſe Anficht nicht bloß feſtgehal⸗ 
ten, fondern dahin erweitert und näher beflimmt, daß nur 
der Befiegte, der Unterthban ſteuere; jeder freie Mann hin⸗ 


gegen, als Sieger und Krieger, fleuerfrei ſey und bleibe, 
‚Nicht minder war für fpätere, Zeiten die Stenerfieiheit des 


fich entwidelnden, den Kriegedienft ausfchlieglich uͤberneh⸗ 
menden Adeld ganz ber Billigkeit gemäß: denn ihm in 
jener Zeit, neben fo ſchwerer perfönlicher” Verpflichtung, 


* 
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Steuern aufzulegen '), wäre fo ungerecht, ja unausfuͤhrbat 
gewefen, als wenn man ist von den ausgehobenen Solda⸗ 
ten verlangte, fie follten ohne Sold dienen. Die Steue: 
freiheit der Krieger im Mittelalter war nichts anderes, als 
der Sold derfelben in unfern Zagen, und hätte man de: 
mals jene verworfen, fo hätte man dieſen bewilligen mil: 
fen. , Nur wenn befoldete Krieger fleuerfrei ſeyn wollen, 
wenn die wegen perfönlicher Pflichten Steuerfteicn nicht 
“mehr auöfchließlih oder doch vorzugsweife die Kriegelf 
tragen, muß in der Kriegs⸗ und Steuer⸗Verfaſſung ein 
Änderung eintreten, ober das urſprimglich Natuͤrliche und 
Billige verwandelt ſich in Unnatürliches und Ungerechtes. 
Mithin iſt die Frage über die Steuerfreiheit des Adels in 
unfern Tagen eine ganz andere, als im zwölften Iahrhun 
dert, und verlangt eine Unterfuchung und Beantwortung 
welche nicht hieher gehört. | 
. Hingegen ftelte fi) mit Entwidelung bes Kriegaadk 
in jener Zeit, da8 Stenerwefen für diejenigen, welche fein 
Kriegsdienfte leifteten, natlirlich anders, als in den früh 
Zahrhunderten, wo biefe Verpflichtung ganz allgemein um 
von Abgaben gar nicht die Rede war. Es kommen a 
hiebei verfchiedene Klaffen von Menfchen in Betracht. 
Erftens, diejenigen freien Männer, welche zwar und 
haͤngig geblieben, aber nicht in den Adel hinaufgeruͤdt 1% 
ven. Bon bdiefen mochte man an der Stelle des alten 
Kriegsdienftes eine Kriegöftener fordern, welche von toͤnigl⸗ 
chen Beamten für koͤnigliche Kaſſen erhoben wurde Bis⸗ 
weilen lagen aber die Dinge fo, daß ed unmöglich war 
diefelbe beizutreiben, was nichts anders heißt als: die Krieg 
macht hatte abgenommen, ohne. daß die Geldmacht in gler 


1) Nach den Etabl. de 8. Louis blieb ein Gebaͤude, wenn es 
an einen Edeln kam, ſteuerpflichtig, ſofern er &8 vermiethete; es 
warb ſteuerfrei, wenn er es ſelbſt bewohnte. — In einer. urkunde 
Friedrichs J von 1156 fuͤr Groitſch und Pegau heißt es: Merca- 
tores areas vel curtes suas non militibus, sed mercatoribus gel 
forensia jura exequantur, vendant, Ludw. relig. II, 200. 
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chem Verhaͤltniſſe wuchs. Bisweilen ward umgekehrt die 
Heerbannsſteuer ſo druͤckend, daß der minder maͤchtige Freie 
ſich lieber einem maͤchtigen Herrn anſchloß, deſſen Lehns⸗ 
mann ward, und ſo die unmittelbaren Verbindungen mit 
dem Könige und deſſen Beamten loͤſete. 

Zweitens, die auf eben genannte, fo wie auf irgend eine 
andere Weife lehnspflichtig Gewordenen follten zwar in dem 
Könige ihren letzten Oberheren erkennen und ihm zu treuen 
Leiftungen, oder Steuern verbunden bleiben: allein biefer 
Grundfag ließ ſich kaum in Hinficht der unmittelbaren Lehns⸗ 
mannen feſthalten, fo daß jede an Afterpafallen gerichtete 
Forderung in der Regel durch den Afterlehnöheren geben - 
mußte und bei ihm nicht felten Schwierigfeiten fand. Ja 
bisweilen ſtanden deren. Fdrberungen und Zwede in ſchrof⸗ 
fem Gegenfage zu denen des Königs oder höchflen Lehns⸗ 
been. Wenn alfo der. Lehnsmann durch fein neues Vers 
haͤltniß auc gegen willfürliche Behandlung von Seiten des 
letzten geſchuͤtzt war, ſo zeigten ſich fuͤr ihn andere Gefah⸗ 
ren durch feinen unmittelbaren Lehnsherrn, und ein richti⸗ 
ges gluͤckliches Verhaͤltniß entſtand nur, ſofern die Koͤnige 
und die Afterlehnsherrn ſich wechſelſeitig in Zaum hielten, 
oder die Macht aller ſich in ein billiges Gleichgewicht ſetzte. 
Doch ſcheint uͤber Maaß und Umfang des Kriegsdienſtes 
zur Zeit der vollen Ausbildung des Lehnsweſens weniger 
Streit und weniger Druck ſtatt gefunden zu haben, als in 
manchem anderen Zeitabſchnitte; das meiſte war herkoͤmm⸗ 
lich und vertragsmaͤßig beſtimmt. Anders ſtellten ſich die 
Verhaͤltniſſe, | 

Drittens, für diejenigen Einwohner, welche nicht in 
ein Kehnsverhältniß getreten waren, und deren Pflichten und 
Leiftungen fi keineswegs allein auf den Krieg bezogen. 
Mir finden hier die mannigfachften ‚Einrichtungen und Ab⸗ 


ſtufungen. So gab es 3. B. erflens, in einigen Theilen 


Deutfchlands freie, auf ihrem eigenen Grund und Boden _ Ä 


“unabhängig wohnende Männer, welche faft allen und jeden 


Forderungen unerreichbar lebten, da Die Heerbannöfteuer auf- 
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gehört hatte und allgemeine Landes⸗ und Kriegs: Abgaben 
nicht Durchgefebt wurden; zweitens, Dienfimannen von fols 
cher Bedeutung und folchem Einfluffe, daß manche Lehns⸗ 
mannen fich in fchlechterer Lage befanden; drittens, Dienß⸗ 
mannen mit gemeflenen, aber ſchweren Leiflungen, Lieferun- 
gen und ‚Zahlungen; viertens, börige und leibeigene Leute, 
mit ungemefienen Pflichten, welche weder in Recht noch 
Herkommen Hilfe fanden, fondern der Milde und Klugheit 
ihrer Herrn vertrauen mußten, und nur in manchen Fallen 
bei der Kirche Schuß fuchen Fonnten. 

Viertens, feit Enkwickelung des Bürgerweiens flanden 
die Städte in fehr mannigfachen Verhältniffen zu den Kö- 
nigen, Zürften und Prälaten, 

Fuͤnftens, erſtritten die Geiftlichen zwar nicht die reis 
heit von allen, doch von vielen Abgaben,. worlber das Noͤ⸗ 
thige anderwaͤrts mitgetheilt werben fol, Als Mißbrauch 
Laßt fich hier noch erwähnen: daß Laien ihre Güter biöwei: 
len ‚Scheinbar den Geiſtlichen übergaben und fich zuruͤckbeleh⸗ 
nen ließen, um, gegen geringen Verluſt, die Steuerfreiheit 
und fonflige Vortheile kirchlicher Befigungen zu gewinnen °). 
Dies führte aber zu der Vorfchrift, die Kirchen. follten Feine 
Grundflüde und Häufer erwerben, fonbern bei Schenfun: 
gen oder Erbfchaften deren Werth befommen, jene Befis- 
thuͤmer aber fleuerbar in weltlichen Händen bleiben 2), - 


2) Bon dem Befteuerungsrente, 


Das Necht, Steuern aufzulegen, fland im Mittelalter 
feinem ‚Herrfcher in der Art zu, wie dafjelbe in neuern. un> 
beſchraͤnkten Königreihen ausgeübt wird. Jeder war zu- 
nächft auf fein Eigentbum angewiefen und durfte nicht 
glauben, daß er an den Gütern feiner Unterthanen eine 
unerfchöpflihe Quelle willkürlich: zu verwendenber Einnab- 


1) Verci Ecel. I, 41, 
9) So 1219 für Goslar. Lünig Reichsarchiv, eont. IV, Abth. 
urk. 1, Zu | 
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men beſitze. Ob man ihm viel bewilligen wolle, hing von 
ſeinen Verdienſten, ſeiner Beliebtheit und dem wahren Be⸗ 
duͤrfniſſe ab. Aber auch die Lehre vom Bewilligen ge: 
ftaltete fich anderd, ald in unfern Zagen: 

einmal, weil Mad und Nothwendigfeit der Ausgaben 
damals firenger betrachtet und beurtheilt wurde; 

ferner, weil Adel und Geiftlichkeit in der Regel gar 
nicht befteuert werben Tonnten, und die Sreibriefe der Städte 
nicht minder hemmend dazwifchentraten; 

endlich, weil Fein Stand für den andern bewilligen, 
oder zwei den dritten durch Mehrheit ber Stimmen (welche 
überhaupt nie nach Köpfen gezählt wurden) abflimmen 
konnten. 

Hieraus ergiebt ſich, daß, wenn es itzt bei dem Be⸗ 
ſteuern oft gar zu leicht hergeht, damals faſt zu viel Be⸗ 
ſchraͤnkung der Fuͤrſten ſtatt fand; weshalb fie dem Einzel⸗ 
nen höflih das abzugewinnen fuchten, was fi) von der 
ganzen Körperfchaft nicht erhalten ließ, ober auch, wo fie 
ſich ſtark genug fühlten, ganz einfach Gewalt brauchten '). 
Solchen Übelftänden vorzubeugen, warb es in ben meiften 


- Ländern für gewiffe Fälle gefeglich oder doch herkoͤmmlich, 


Beifteuern, Adjutorien, zu fordern und zu geben: z. B. 
wenn ber Fürft oder Lehnsherr gefangen wurde, feinen Sohn 
zum Ritter fchlug, feine Zochter verheirathete, oder zum 
Keichödienfte zog; wenn ber Prälat geweiht ward, allge 
meine SKirchenverfammlungen befuchte 2) u. f. w. Bon 
jenen. Beifleuern war in der Regel niemand frei: als 3. B. 
Herzog Ludwig von Baiern im Jahre 1215 gefangen wurde, 
mußten Reihe und Arme, Edle und Unedle, Laien und 
Geiftliche zur Löfungsfumme beitragen ?’). — Wenn hinge: 
gen König Wilhelm II von England das Geld, welches er 
feinem Bruder Robert für Abtretung der Normandie zahlen 


1) Math. Paris 509, 578 u. a. ©. 
2) Lang Steuerverf. 54. 
8) Gemeiner Ghron. 304. Conradi catal, imper. 
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mußte, von Laien und Geiftlichen beitrieb, fo verfuhr er 
mehr nach Willkür als nach Recht '); und noch allgemei- 
ner war ber Übelfland, baß Adel und Geiftliche ihren Bei⸗ 
trag zu folchen Steuern auf ihre Unterthanen legten, ohne 
von ihrem unmittelbaren Eigenthbume angemefjen zu zahlen. 
Doc blieb biefer Mißbrauch feitens der weltlichen und kirch⸗ 
lichen Obern nicht ungerügt: fo befahl 3. B. Kaifer Fried: 
rich II: ein Fuͤrſt dürfe willfürlih Abgaben auflegen oder 
erhöhen 2). Daffelbe festen im zwölften Jahrhunderte ganz 
allgemein mehre Kirchenverfammlungen feft °), und im Jahre 
1235 bannte fogar der päpftliche Abgeordnete den Erzbifchof 
von Mainz, wegen lbertretung diefer heilfamen Bor: 
ſchriften. 

Jede Gemeine trug ihre Gemeinelaſten; und wo per⸗ 
ſoͤnliche Dienſtleiſtung nicht zureichte, brachte man, meiſt 
wohl nach eigener Vertheilung, Geld auf zum Bau der Kir⸗ 
hen, zu Einſchließung der Gottesäder *) u. ſ. w. Mehre 
Staͤdte erhielten groͤßere, ja faſt unbeſchraͤnkte Zoll⸗ und 
Beſteuerungs⸗Rechte. Ob num gleich, wenn die Bürger 
ſich felbft befleuerten, ungleid weniger Mißbrauch zu bes 
forgen war, als wenn ein Zrember dies Recht ausübte; 
fo finden ſich doch VBeifpiele, daß die Vorfteher hiebei fehr 
hart und einfeitig verfuhren, bis die Könige und felbft die 
Bischöfe helfend ind Mittel traten *). 

Die allgemeinen Regeln, welche wir bis jest anbeutes 
ten, erlitten aber eine große Menge von Ausnahmen, Ab⸗ 
flufungen und näheren Beitimmungen, durch Sreibriefe und 
Bewilligungen, welche Könige, Fuͤrſten und Prälaten, haupt: 
fählih an Städte, Geiſtliche, Kiöfter u. f. w. ertheilten. 


1) Roger Hov, 466. Wilh. Malmesb. 124. Simeon Dumelm. 
de regib. Angl. zu 1096. 
2) Kür Steiermark, Luͤnig Reichsarchiv, cont. I, urk. 76. 
8) Concil. XII, 1678; XIII, 808, No. 10. Gudeni cod. I, 636. 
4). Math. Paris addenda 131. 
6) Schöpfl. Alsat. diplom. I, Url, 598 von Straßburg. Me- 
diol. ann, zu 1254. 
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Mäheres darüber werden wir an zweckmaͤßiger Stelle beis 


bringen, und erinnern bier nur noch: daß mehre Städte, 


befonders in Stalien und Deutjchland, fich wechfelfeitig Frei⸗ 
beit von ihren Zöllen und Abgaben zuſicherten 1). 
3) Von den verſchiedenen Arten der Steuern. 


Die Einfachheit der geſelligen Verbindungen und des 
Verkehrs, das Vorwalten von Leiſtungen und Lieferungen, 


die geringere Bedeutſamkeit des Geldes u. ſ. w. .laflen 


vermuthen: das gefammte Steuerwefen fey im zwölften 

und dreizehnten Sahrhundert ebenfalls fehr einfach gewefen, 
und man habe nur wenige Arten von Abgaben gekannt. 
Andererfeits trachtete Damals jeder feine Rechte und. Pflich- 
ten fehlechterdings eigenthuͤmlich und mit Berüudfichtigung 
des Perfönlichften und Örtlichften feftzuftellen, es entftanden 


eine außerordentliche Menge von Verträgen und Abkommen, 


und die Lehre von allgemeinem Gleichftellen und. Gleichma- 
chen der Abgaben fehlte ganz, weil man darin nicht bie 
größere Gerechtigkeit, fondern ein Abfehn von allem Rechte, 


"ein Verwerfen des natuͤrlich und gefehlich Verſchiedenen er: 


Fannt haben würbe. Deshalb finden wir eine faft unzähl- 
bare Menge von Abgaben, und wenn fich auch bei nähe: - 
rer Prüfung ergiebt, daß unter vielen verſchiedenen Benen- 
nungen oft im wefentlichen dafjelbe verflanden wird, fo 
bleiben doch weit mehr Befleuerungsarten übrig, als man 
erwarten follte. 

In unfern Tagen würbe man diefelben ‚ganz natürlich 
und faft ausfchließlich nach den Gegenfländen und ber He⸗ 
bungsweiſe eintheilen; fuͤr jene Zeit aber war, wie aus 
dem Geſagten bereits erhellt, die Abtheilung nach den Staͤn⸗ 
den nicht minder wichtig. Grundſteuer und Kopfſteuer z. B. 
fonnte man von dem kriegspflichtigen Lehnsadel nicht verlan⸗ 
gen, geiſtliche Zehnten ſollten nicht in weltliche Haͤnde kom⸗ 


men, mittelbare und Verbrauchs-Steuern waren nur gedenk-⸗ 


1) Moriondas I, Urk. 182; II, urk. 38, 
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bar, fofern man die bevorrechteten Stände befreien, entfchäs 
digen, ober zur Zahlung (wie in manchen Städten) zwin⸗ 
gen Fonnte. 

Nach diefer allgemeinen und erheblichen Andeutung, 
theilen wir noch einige Bemerkungen über die wichtigften 
der damaligen Laſten mit. Sie beflanden in Leiftungen, 
ober in eigentlichen Steuern. ‘ 


a. Die Keiftungen 


waren wieberum fehr verfchiedener Art. 

1) Kriegsdienft des weltlichen und geiftlichen Lehns⸗ 
adeld, . , 

2) Kriegerifche Hülfsdienfte der Unterthanen, ald Land: 
wehr, Knechte, Befabungsmannfchaft u. f. w 

3) Lieferungen an das Hoflager. 

4) Einlagerung Eöniglicher oder Firchlicher Beamten. 

5) Verpflegung der Kriegsmannfchaft, Pferde, Jagd⸗ 
vögel, Jagdhunde u. f. w. 

6) Kriegs =. und Burg: Frohnen. 

7) Spann= und Hand Dienfle * 

8) Lieferungen von Erzeugniffen ber mannigfachften 
Art ): z. B. Vieh, alle Arten von Getreide, Gartenge: 
waͤchſe, Mohn, Hanf, Lein, Bohnen, Hirfe, Heu, Stroh, 
Butter, Kaͤſe, Wein, Bier, Hühner, Eier, Honig, Wachs, 
Dfeffer u. few. 

Manche von biefen Leiflungen wurden ſchon im zwölf: 
ten, ımd noch öfter im breigehnten Jahrhundert für einzelne 
Fälle in Gelde abgetragen, oder für immer in eine Gelb: . 
abgabe verwandelt 2), oder duch wohl durch Kapitalzah: 


lung ein für allemal abgefauft. 


1) Monum. boica VII, 436. Rovelli II, praef. 179. Lange- 


bek VII, 511. Thebesias IV, 19. Lori Lechrain, Urt 18, Frauen: 


muͤnſterurk. VII, 726. 
2) Würdtw. subs. X, 10 und Gadeni cod, I, 310 geben Bei: 


ſpiele für Deutſchland. — Ähnliches geſchah ums Jahr 1160 in 
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b. Unter den Steuern 


erwähnen wir 


1) der Srundfteuer. 


Es gab keine allgemeine Grundſteuer, die in Gelde 
wäre abgefuͤhrt worden 1), und niemand dachte an bie 
Nothwendigkeit derfelben, oder eines gleichartigen Katafters. 
Der urfprünglich mit ſteter Rüdficht auf das Grundvermoͤ⸗ 
gen beftimmte Heerbannsdienft war die eigentliche Grundz 
feuer, und diefe Anficht zieht fi auch durch die ganze 
Lehre vom Lehne und dem Lehndienfte hindurch. Allmaͤh⸗ 
lich entftand aber manche Grundſteuer flatt des wegfallenz 
ben Kriegsdienftes, oder wechfelnde, außerorbentliche Bei⸗ 


huͤlſen von unbeſtimmter Groͤße wurden in eine dauernde, 


beſtimmte Abgabe verwandelt und auf den Grundbeſitz ge⸗ 
legt. — Eine ganz andere Reihe von Leiſtungen und Ab⸗ 
gaben entſtand aus der Überlaſſung von Grundvermoͤgen 
ſobald keine Kriegsverpflichtung daran geknuͤpft war, wobei 
ſich die fluͤrliche Gülte als eine Art von Zehnten außzeich- 
net 2), welchen man bei breifeldriger Wirthfchaft zwei Jahre 
hintereinander erhob, im dritten, dem „Brachiahre, aber 
nicht einforberte. en 


2) Die Steuer von ben Herden und ben Raußfängen, 
welche wir in mehren Gegenden finden, galt nicht ſowohl 
„für eine bie Häufer oder das unberbegliche Gut treffende, 


’ 


fondern mehr für eine perfönliche, Die nur-Umeblen aufzus 


legen ſey. Doc befreite Innocenz III im Kirchenſtaate 
davon nicht bloß Geiſtliche, Ritter, Richter, Advokaten 


und Notare, ſondern auch die, welche ſonſt kein Grundver⸗ 


mögen beſaßen 2). Wenn in ben Städten, z. B. in M⸗ 


Toskana. Cartep. di S. Bartol, di Pistoja; in England unter Hein⸗ 


rich I. Anderson I, 582, 550. 


> 


1) Zum Jahre 1200 gefchieht für England. Erwähnung einer 


Srundfteuer. Es ift nicht deutlih, ob jemand und wer bavon bes 


freit war. Coggesh. chron. Angl. 860, 


2) Gudenw V, 49. _ — 9) Innoc, epist. IH, 29. 
V. Band. | 29 


‘ 
° 
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floja !), von Bürgern und Hanbeltreibenden Haus: und Bu- 
den’ = Geld erhoben wurde, fo hatte es bamit eine etwas 
verfchiebene Bewandtniß. 


8) Kopfſtener 


ward Häufig ben Bauern und Leibeigenen, faft überall ben 
Juden auferlegt 2); Adeliche und Geiftliche dagegen blieben 
hievon, wie von jeder perfönlichen Abgabe frei. Daher ent- 
ftand große Klage, als im Anfange des breizehnten Jahr⸗ 
hunderts jeder Geiftlihe in Böhmen dreißig Denare zahlen 
follte »2), und der Papſt unterfagte bie Debung bei Strafe 
bes Banned. 


4) Die Aboabe zur todten Hand oder das Beſthaupt 


war eine der allgemeinſten, und wiederum verſchiedenartig⸗ 
ſten. Sie beſtand darin, daß der Gutsherr aus dem Nach⸗ 
laſſe ſeiner Unterthanen, das beſte Haupt Vieh, oder ir⸗ 
gend einen andern Theil des Vermoͤgens auswaͤhlte und 
für ſich behielt. Dieſer Theil war groͤßer oder geringer, 
je nachdem Vertraͤge es beſtimmten, oder Gewalt es er⸗ 
zwangz je nachdem bie Anrechte des Verſtorbenen an das 
- Grundvermögen auögedehnter oder befchränkter, der Erbe 
ein Nachlomme oder Seitenverwandter, ein Unterthan bes 
Herrn oder ein Srember war. Stets gehörte diefe Abgabe 
zu ben verhaßteften, weil man fie im einem Augenblid er= 
bob, wo in ber Regel die Huͤlfsbeduͤrftigkeit ber Hinter⸗ 
bliebenen fich am offenbarften zeigte, und weil die Unbe- 
ſtimmtheit der Wahl oft zu großer Willkuͤr führte. Daber 
finden wir überall das Beſtreben, fie in eine beflimmte 
Geldabgabe zu verwandeln *); ja. in ' einigen Landfchaften 


V Statuti d. opera di 8. Jacopo 9. 

2) Miraei op. dipl. I, 277, Url, 45.- Matthaei de nobilit. 956. 
Sn ber Regel ward bie Kopffteuer vom zwölften Lebensjahre an 
‚ gefordert. Monum. boica IX, 458. 

8) De corona capitis. Pulkava 319, 
4) Gudeni.cod, I, 91, 648; V, 28. Matthaei 958. Cleß 


— — — — — — -— — 
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vorebe. fie ganz: aufgehoben, y DB. in Brabant ums Nahe 


1234 1). Hieraus wmöche:.man auf ihre Rechtmäßigkeit 
überhaupt ungimftig ſchtießen; auch fagt der Abt Suger, 
als er fie den -Unterthanen von S. Denys erkäßt 2), «8 
ſey eine neue, mißbrauchsweiſe aufgekommene, druͤckende 
Steuer. Auf aͤhnliche Weiſe entſa entſagte ihr Herzog Philipp 
von. Flandern und Namur im Jahre 1212 in Hinſicht auf 
alle Ritterfreie, weil : fie! ſich mit uarecht, gegen Ritterehre, 


eingeſchlichen habe °). 


Verſchieden von biefer Angabe ur tobten Hand fi nb 
bie Erbſchaftsſteuern, welche in manchen, Städten von bem 
Nachlaſſe der Bürger erhoben wurden *). . Auf bloßem Miß: 
brauche der Gewalt‘ mochte es berußen, daß im Magdebur: 
gifchen der Wende, wenn ihm ein Kind flarb, zwölf Schil⸗ 
linge zahlen mußte °). Häufig nahm dagegen ber Herr 


"eine Abgabe für die Erlaubniß, welche er ‚feinen Unterthas 


nen zum Heirathen ertheilte °). 3 


5) Vermoͤgensſtenern | 


nach eigener eidlicher Angabe, oder nach einer wiſchibung⸗ 


erhob man waͤhrend des dreizehnten Jahrhunderts in meh⸗ 
ren italieniſchen Staͤdten ). 


\ 


6) Verbrauchsſteuern 


wurden nur in den Städten und wohl nur für Gemeinde 
zwede nach eigener Feſtſetzung ber Bürger erhoben, wobei 


Geld. von Würtemb. II, 1, 425. Auf Kloftergätern in Tirol theilte 


‚ man das Grbe und nahm eine ganze Hälfte für die Kirche. Wie⸗ 


ner Sahrb. 1818, UI, 134. _ 
1) Miraei op. dipl. I, Urt. 85. . 
2) Suger Const. 2. 
8) Miraei op. dipl. I, Url, 75. Lanis eod, u, 2457, url. 1. 
4) 3. B. in Angermünde, . Gerken ood. II, Urk. 287. 
.6) Epko chron. Magd,. 867. 
6) Gallia christ. V, preav., p. 876. 
7) Das Nähere weiter unten. WW 
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indeß nicht ſelten Streit entflankr.immiemeit man Abeliche 
und Geiſtliche zur Zahlung anhalten dinfe. Wir finder, 
wie weiter unten im einzelnen gezeigt werben fol, Abga⸗ 
ben von Wein, Meth, Bier; BI, Schlachtvieh, Gemahl, 
Holz, gefalzenen Fiſchen, ja an einigen Drten von allen zu 
Markte gebrachten. Sachen. Am verkreitetflen fcheint. ‚vie 
Salzfteuer gewefen zu feyn. "Ihrer geihieht Erwaͤhnung 
im Benedig, Genua, Valterra und: fo. Uber, Dentfchland hin⸗ 
“aus, bis nach Daͤnemark 1). 


7) zoͤlle. 

Zoll ward erhoben auf ſehr mannigfache Weiſe und i in 
mannigfacher Beziehung: bei ber Einfuhr, Durchfuhr und 
Ausfuhr, bei Kauf und Verkauf, von Waaren und von 
Perfonen 2). Man betrachtete den Boll einmal, wie jebe 
andere Abgabe, ald Mittel Gelb zu erheben; "dann aber 
auch in gewiffen Faͤllen, oder theilmeife, als Entſchaͤdigung 
für das den Kaufleuten und Reifenden, oft nicht ohne Kos 
ſten, zu verfchaffende fichere Geleit °). Wer für letzteres 
Geld nahm, erfegte den etwa eintretenden Schaden, wer 
Yein Geleit entrichten wollte, reifefe auf eigene Gefahr. 
Geiftlihe und Ritter waren in ber Regel zollfrei *); jene 
ihre8 Standes wegen, diefe well fi ie fchon mit Schild und 
Schwert dienten. 

Es war ein alter, oft von neuem. ausgeſprochener und 
eingeſchaͤrfter Grundſatz: niemand duͤrfe ohne Genehmigung 
des Königs oder Kaifers die: Zolfäge erhöhen, oder gar 
neue Zölle einführen °). Leider geſchah dies aber. nur ' 


1) Codice dipl. di Volterra, Urt, 142. Caffari zu 1286.  Lan- 
gebek VII, 191—1222, Solzfteuer in Queblinburg. : Erath. cod. 
‚©. 1405 1184 in Pommern. Dreger eod. I, Urf. 20. 

2) Theloneum est jus dominiczle, quod solvitur ratione rerum 
venditarum et emptarum pro qualibet ‚specie mercium. Miraei 
op. dipl. IH, 597. — 8) Ib. IJ, urk. 94. —: 4) Öfterr. Landr. 78. 

6) Orig. guelf. II, 789. Dlenfhlager goldne Bulle 201. 
Hist. de Dauphing I, 87— 89. v. Hormayı Werke II, urk. 18. 
Hüllmann: Geld. der Negalien 50. Matthaei. de nobil. 219. 
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zu oft, - ind‘ noch Abler ſtellte ſich das Verhaͤltniß, wenn 
die Koͤnige ſeibſt das Anlegen: neuer Zollſtaͤtten bewilligten; 
wogegen die Staͤnde »aber-mehre Male kraͤftige Maaßregeln 
ergriffen, oder das Derfprechen erzwangen: Fünftig folle ohne 
ihre Beiftimmung nichts: im. Zollwefen geändert werben, 
Selbft zur Verlegung von soͤuen war koͤnigliche Eraubniß 


nöthig '). 
"Kräftige Herſſcher, wie Faedeich I und IT, ſtraften die⸗ 


jenigen ſtreng, welche Zölle: widerrechtlich erhoben ober dies 


felben erhöhten 2); nach bem Tode bed:.legten nahm aber. 
Willkuͤr in diefer Hinficht fo überhand, daß manche Hans 
delöftraßen kaum mehr konnten befahren werben, und die 
Schifffahrt felbft auf dem Rheine faft ſtill fand. Die wohl: 
gemeinten Gegenbemühungen ohnmächtiger Könige, wie Wit 


helms von Holland: und Richards, führten. wicht zum Ziele; 


mehr Hülfe gewährte, wenigſtens eine Zeit lang, der theini⸗ a 
ſche Staͤdtebund >), 

Was man indeß mit allgemeinen Regeln‘ und Gegen 
nicht erzwingen konnte, ward, wie fo oft im Mittelalter, im 
Wege ber Ausnahme, der ganz eigenthlimlichen und perföns 
lichen Beſtimmung durchgeſetzt und verbeſſert. Wir finden 
nämlich eine große Zahl von Freibriefen fuͤr Städte, Gemeis 
nen, Klöfter und Einzelne, daß fie von allen Zöllen ohne 
Ausnahme befreit bleiben follten, oder nur von einigen 
Reichszoͤllen; von allen Gegenftänden ihres Gewerbes, ober 
nur von von denen zu eigenem Gebrauche *). Wenn fich 


— 


1) Beka et Heda 828. Natthaei 830. 
2) Godofr. mon, zu 1188. Alberic. 549. Miraei op. I, 408. 


Schon Kaifer Lothar fepte 1136, Zölle herab, Mer mehr forderte, 


zahlte Strafe, von welcher ber Markgraf eine, der Überlaftete die an- 


dere Hälfte erhielt. .Gerken V, urk. 53. — Lünig cod. II, 1745. 
Ried cod. I, 301. Auch Ludwig VII von Frankreich bemühte ſich 
ben eigenmaͤchtigen Zöllen Einhalt zu thun. Hist. de Langued. Il, 
512, — 8) Wikes chron. 

"4)- Beifpiele fiehe in: Roth Gefch. des nuͤrnb. Handels I, 14. 


Leisnic, dipl. 13, 14. Ried cod. I, Url. 279. ‚Sghöpfl. Alsat. 
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die Zoll hebenden Fürften und Prälaten auch nicht immer 
an folche Taiferlihe „der Tönigliche Freibriefe kehrten; fo 
wußten die Pflichtigen doch: jede. Lage ber Dinge, jeden 
günftigen Augenblid -zu benugen, . um auch von ihnen ein- 
zeine Schuß: und Befreiungds Urkunden zu erhalten. Bis⸗ 
weilen gaben felbft einzelne Städte. und Ebdelleute folche 
Urkunden; biöweilen erklärten einzelne Fürften, daß fie des 
Königs Feſtſetzungen anerkennen und befolgen wollten; bis⸗ 
weilen beftätigte biefer. fürftliche Verleihungen '). Selbſt 
Frauen, ‚Kinder .und Dienfimänner ertheilten einige Male, 
um MWiderfprüchen vorzubeugen, ihre Zuftimmung 2). Auf 
diefen Wegen .wurben mithin die im allgemeinen druͤcken⸗ 
den Übel des Zollweſens, im einzelnen großentheils wieder 
aufgehoben; aber daͤs Gleichartige, Sleichförmige, was wir 
in unf ern Tagen fo fehr verehren, fehlte allerdings faft ganz. 

Hatte man Feine Gelegenheit, unentgeltlich große Frei 
briefe zu erhalten, fo kauften fich befonbers manche Stäbte 
und Klöfter von allen Zöllen los; ober zahlten für bie 
wegfallende Erhebung alle Jahre eine beſtimmte Durd- 
fehnittsfumme ). Einige Male geftanden ſich Städte wechfel: 
ſeitig die Zollfreiheit unbedingt, oder gegen geringe Verguͤ⸗ 
tungen zu, und ber Kaifer gab Bürgern dad Verfprechen, 


dipl. I, Url, 289, 810. Lünig Reichsarchiv, von Korvey, Urk. 59. 
Ludw. relig. II, 177, 192. Gerken VII, urk. 6. Diplom. misc. 
Urf. 6, cont. IV, Abfchn. 11, Urk. 13 Abſchn. 16, Url. 2—3; Abſchn. 
| 20, Urk. 1. Orig. guelf. III, 760. Ruchat 29, 40. Kind» 
linger Beitr. II, Url. 20. Morig v. Worms II, url. 1 — 6. 

1) Ludwig relig. I, 86. Gudeni sylloge 246. Hund metrop. 
II, 550. Würdtw. nova subs. IX, 845; X, 158; XIII, 287. 
Monum. boica II, 199 — 201; III, 118, 563. Kindlinger H, 
Urf. 39. Miraei op, dipl. I, urk. 67, 75, 79, 90; II, urk. 57. 
Tegurin, dipl. zu 1241. Ludw. reliq. II, 191. Monach Tegur. 
58. Urk. der Stadt Pforzheim von 1258, im Archiv von Stuttgart, 

2) Wend I, urk. 10, 20. 


. 8) Ried ood. I, 357.. Hüllmann Gefch. ber Staͤnde III, 121. 
eants Reichsarchiv, cont, IV, Abſ. 85, url. 1. 
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widerſetzten fich ben nothwendigſten Maaßregeln der mor: 
genländifchen Fürften, und fchmuggelten die Waaren nicht 
bevorrechteter Kaufleute mit den. ihrigen- ein. Bisweilen 
Überfchritten dann jene in Gegenmitteln das billige Man !), 
fo daß die Päpfle mehre Male in letzter Stelle darüber ans 
gegangen und zur Entfcheidung und Beflrafung aufgefordert 
“wurden. Allmaͤhlich fuchte man immer mehr Kaufleute aus 
den verfehlevenften Gegenden, fo aus Apulien, Morſeille, 
Montpellier, nach Syrien zu ziehn, und bemilligte:-ihnen 
ähnliche Vorrechte 2): aber die maͤchtigern Handelsſtaaten 
ließen ſich dies nicht immer gutwillig gefallen, und bie 
Theilung des Verkehrs minderte wiederum den kriegeriſchen 
Beiſtand. 
Von Syrien aus trat man Aber Aleppo in Verbindung 
mit. Armenien, und dıber Bagdad ’ımd Baflora mit dem 
x fernflen Aſien 2).: Sanutus Tennt am Ende ded dreizehn: 
ten Jahrhunderts, — und der Handel ging früher eben fo —, 
bie Häfen von Malabar und Kamboja, von wo die Waa⸗ 
ren. theild nach Ormus und Baſſora, theild nach Aben- ver: 
(&ifft wurden: Aus: den beiden erften Orten ging das meifte 
ſtromaufwaͤrts nach Bagdad; dann führte ein Landweg zum 
vordern Afien, bauptfächlich nach Antiochien und Laodicea; 
das übrige mochte bis in die Gegend des kaspiſchen Mee⸗ 
sed verflhrt werden und ſich mit der andern Handelsſtraße 
vereinen, welche vom Indus nach Baltra und Samarkand, 
endlid zum Don und zum fohwarzen Meere, oder in das 
Innere Rußlands ging. Diefer Handelöweg iſt durch die 
mongoliſche Herrſchaft wohl nur auf kurze Zeit unterbrochen 


PT Ur, 


2) Mar nahm 5 8. 1155 ben Benuefern bie Schiffe weg. Caf- 
farı 266. - 


9) Hist.’ de Larigted. IT, 581. — 1196 bewilligte Guido von 
Bufignan den Einwohnerh von Trani abgäbehfseien. Handel nach Cy⸗ 
pern. Davanzati, Urk. 7. x 


8) Sanut. 22, 25. Sprengel Geſch der geogr. Gtbecingen 
248. Marin Ill, 131, 156. 
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daß die Kölner nach einem Freibriefe König Richarbs in 
mehren Zolftätten von aller Abgabe frei blieben, fobald fie 
beſchwuren, daß die Waaren ihnen gehörten '). 

Sehr verſchieden lauteten die Zollfäge, und nicht mins 
ber wichen die Hebungsarten fehr von einander db. So 
nahm man 3.3. nach der Laſt Zoll, ohne Rüuͤckſi cht auf die 
Waaren; oder mit Ruͤckſicht auf die letzten, in Gelde oder 
in Waaren ſelbſt 2). Man verpachtete die Zölle, oder ließ 
fie auf Rechnung verwalten. Wir geben beiſpielsweiſe fol 
gende Auszüge aus Zollrollen. 

Zu Freiburg im Bretögan gab ums Jahr 1120: 

ein Pferd vier Denar, ein Ochs einen Denar, ein 
Daulthier fechzehn Denar, ein Eſel acht Denar, vier Schafe 
einen Denar, ein Wagen Heu einen Denar 2). 

Hierauf folgen Abgaben von Blei, Eifen, DI, Salz, 
Zinn, Pfeffer, Kümmel u. f. w. ' 

Zu Stain-in Öfterreich *) wurde, wahrfcheinlich am An: 
fange des vierzehnten Jahrhunderts, gezahlt: 

ein Pfennig vom Stein Wolle, ober Kuhhaare, von 
einer Kuhhaut, einem Zentner Unſchlitt, einem Muͤhlſteine, 
und von einem Stuͤcke Vieh; 

zwei Pfennige gab das Pfund Safran; 

dreißig Pfennige ein Saum Pfeffer, oder Lakritzen und 
ein Fuder Wein; 

im ſechzig Pfennige ein Saum Ingwer, Naͤgelein oder 
mt; 

achtzig Dennige ein Saum Tuch; 

ſechs Pfennige das Hundert Karpfen, Leinwand oder 
Zuͤchen; 

fuͤnf Pfennige das Hundert Haſenbaͤlge. 


1) Secaris 237. Luͤnig geichacchio, cont. IV, Abſchn. 9, Urt, $. 
2) Sang Jahrb. 355. Chart. Derton. 94. 
8) Schöpfl..hist, Zer, Badı V; 52, 


4) Bruns Beiträge 336. = Ein Boltarif von Brubach im 
Diplom. misc,, Urf. 8. \ 
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In Luͤbeck) fcheint Heinrich ber Löwe aus eigener 
Macht Zölle eingeführt zu-habenz Friedrich I erließ dieſelben 
für alle Ruffen, Gothen, Normannen und andere öftliche 
Bölfer; und nur für fonflige Käufer und Verkäufer blieb 
eine mäßige, Abgabe. Im Jahre 1246 beftanden daſelbſt 
folgende Vorfchriften 2): die Laſt, welche zum Meere geht, 
zahlt funfzehn Denar; doch kann fie dann binnen Jahres⸗ 
friſt zollfrei zurücigebracht werden. Zwoͤlf Ohm Wein ges 
ben funfzehn, ſechs Ohm geben acht Denar; wobei alſo, 


wie auch fuͤr Eigenthuͤmer groͤßerer Schiffe, eine Begimſti⸗ 


gung des Großhandels ſtatt fand. Zollbetrug warb neun⸗ 
fach erſetzt, und außerdem zahlte der Schuldige ſechzig 


Schilling, wovon ein Drittel der Richter, ein Drittel die 


Stadt und ein Drittel der Kläger erhielt. Zu Gervliet in 
ben Niederlanden nahm man fünf vom Hundert des Schiffös - 


und WaarensWerthes ). — In der Foblenzer Zollrolle 


von 1104 wird die Abgabe beftimmt, theild nach dem Otte 


‘woher man kommt, theils nach der Jahreszeit *), Man 
forderte nämlich feltener Geld, als einen Antheil des Ge⸗ 


ladenen; ober vielmehr man forderfe Gegenftände ohne alle 
Rüuͤckſicht, ob fie der Zollpflichtige geladen hatte oder nicht: 
z. B. Wein, eherne Keffel, Ziegenhäute, Kaͤſe, Heringe, 
Üe. Der Zollpflichtige mußte diefe Dinge anfchaffen und 
mitbringen, fo wie ist baares Gelb, oder gewiffe Münzfor: 
ten. Wahrfcheinlich mit Hinficht auf eine ähnliche Einrich- 
tung wird 1212 beflimmt: es duͤrfe bei einem Zolle auf 
der Schelde nicht mehr Wein genommen und getrunfen . 


‚werben, als bisher; fonft verliere der Zöllner fein Amt und 


der Kaufmann das befte Faß feiner Ladung *). — Nach 
einem Vertrage von 1202 zwiſchen Botzen und Trident von 
einer, Brixen von der andern Seite, gingen alle Waaren 


1) Helmold. chron. I, 85. Sartorius I, 191. 
2) Westphal, monum. III, 621. 

6) Martene thes. I, 662. 

6) Honth. hist. Trevir. I, urk. 812. 

6) Miraei op. dipl. I, Url, 94. 
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zu eigenem Bedarf werhfelfeitig zollfrei; nicht aber zur Durch⸗ 
fuhr, oder zum Verkaufe nach) anderen Ländern ’). Im 
der Lombardei hatte jede Stadt ihre eigenen Zölle und ver- 
trug füch darlıber mit ihren Nachbaru 2): Ferrara z.B. ex 
hob von den Kaufftuten einiger Städte mehr, als von den 
Kaufleuten anderer. Ein Eid, felbft von Auslandern ge⸗ 
ſchworen, beglaubigte die Erklärungen auf ein Jahr lang ?). 
Zu Pareto im Genuefifchen nahm man zwei Denar für al 
led was ein Menſch trug; eben fo viel für eine Ejelslaft 
Salz, vier Denar für den Saum Käfe, acht Denar vom 
Faſſe Wein u. f. f.*). In Pifa erhob man ums Jahr 
1100, ZoU von dem Zuche das nach Montekaſſino ging °). 


8) Von den Kreuzzugsfteuern. 


Eine ganz eigenthümliche Klaffe von Steuern bildeten Die: 
jenigen, welche man für das heilige Land erhob. Ohne Geld 
ließ fich in folcher Entfernung Fein Krieg führen, und Die Be- 
freiung der Pilger von heimathlichen Steuern gab ihnen immer 
noch nichts zur Beſtreitung der Ausgaben unterwegs in die 
Hände. Deshalb wurden nicht bloß im Morgenlande, fondern 
auch in Europa Abgaben mancherlei Art von denen verlangt, 
welche zurücdblieben und nicht felbft das Kreuz nahmen. 
Dahin gehörte 3. B. der Saladinszehnte, von welchem in 
der Gefchichte der Kreuzzuͤge fchon das Nöthige beigebracht 
it °). Im Sabre 1207 erging ferner auf dem von König 
Philipp gehaltenen Neichstage in Quedlinburg folgendes Ge: 
feß 7): jeder Pflug im Reiche zahlt ſechs Denarz jeder Han- 
belsmann, Bürger und Einwohner in Städten und Fleden, 
zwei Denar; jeder Geiftliche der eine Pfründe, und jeber 
Edle der ein Lehn hat, fehs Denarz Fürften, Grafen und 
Praͤlatenn tragen bei nach großmüthigem Belieben. Die 


1): Monum. eccl. Tridert. 42. ur 
2) Chaırt. Derton. 993. — 8) Murat. antiq. II, 80. 

4) Moriondus II, Urk. 177. 2 — 6) Orig..guelf, I, 654. 
6) Hohinft. Band IT, S. 454. Dumont J, Urk. 193. 

7) Miralei op. dipl, IH, Urt. 86. Martene thes, I, 806. 
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Hebung. dauert fünf Jahre; alle Jahre wird ein Hauptab⸗ 


ſchluß gemacht und das Eingegangene. an bie dazu beaufr 


tragten Perfonen abgeliefert. Schwerlich aber Fam das Ge: 
feg in jenen unruhigen Zeiten überall zur Ausführung, und 
Spätere Vorſchriften ber. Päpfte ähnlichen Inhalts fanden 


viel Widerfpruch ). Mehre Male zogen deshalb beide Theile 


vor, ſich auf eine runde Summe zu behandeln, welche dann : 
nach Belieben aufgebracht wurde ?). 


9% Bon ber Hebungsart, dem Grlaffe von Steuern, den Strafen 
unb dergleichen. 

Demjenigen, was fiber dieſe Gegenftände bereits in ben voris 
gen Abfchnitten gefagt ift, fügen wir noch einige Bemerkungen 
hinzu. Wenn Könige ımd Kaifer ja einmal eine allgemeine 
Steuer ausfchrieben, ober vielmehr das. verlangten was man 
dem Reiche fehuldig wars; fo lautete Die Forderung gewöhnlich 


nur auf runde Summen ober Leiſtungen für ganze Bezirke 


oder Gemeinen: bie weitere Vertheilung auf die einzelnen 
überließ man bagegen in ber Regel den legten, ohne daß 
die Reichsregierung darüber etwas vorfchtieb, oder fich darum 
befümmerte 2). Einige Male verpachteten Könige, fo Fried: 
rich II, die zerſtreuten Reichseinnahmen an einzelne Per⸗ 
ſonen *). — Wo man, wie z. B. in Mailand, einen gro: 


ßen Theil der Einnahmen durch Verbrauchs- und Han: 


delös Steuern aufbrachte, war an den Thoren eine ge- 
naue Aufficht fiber die eingehenden und ausgehenden Waa- 
ven angeoronet °). Viele Leiftungen anderer Art mußten zu 
beftimmten Zagen gefchehen: Früchte 3. B. wurden um 
Michael abgeliefert, Schweine um Martini , Bier um Mariaͤ 
Reinigung u. ſ. w.*). Wer nicht zum rechten Zeit ablie- 
1) Martene III, 6—7. 
2) Würdtw. nova subs. XIII, 243, 
5 So geſchah es 1216 mit Nürnberg. Goldast coust. imper. 
1, 292. Eben fo verfuhr man in Stalien. Rovelli II, .praef. 181. 
4) Lami memor, I, 493. — 6) Giulini zu 1228, p. 423. 
6) Beftimmungen für das Klofter Aspach in Baiern. Monum. 


boica V, 183. 
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ferte, gab das Doppelte, und fo fleigerte man oft die Strafe 
bis zum Wegiagen der Zinspflichtigen. Die Stäbte hinge⸗ 
gen verfchafften fich bisweilen das Borrecht, — fo Nirnberg “) 
vom Könige Richard —, Fein Bürger folle wegen Geldforde 
rungen verhaftet werben. Bei Unglüdsfällen, Mißwachs, 
Brandfchaden u. dergl. trat in der Regel ein billiger Er⸗ 
laß der Abgaben ein ?2). Neuen Anbauern auf dem Lande, 
neuen Bürgern in den Städten, bewilligte man oft gewiſſe 
Breijahre). Sehr eigenthuͤmlich erfheint ed, daß man zur 
Zeit Aleranders III an mehren Orten eine Steuer einführte 
zur Aufrechthaltung bed Friedens und zur Entſchaͤdigung 
Beeinträchtigter *). Landbauer zahlten im Verhältniß ihres 
Viehſtandes, und Gewerbtreibende wurden von- ihren Geift- 
lichen abgefchägt. Es war. damit eine Verficherungsanftalt 
auch für bewegliche Güter verbunden. . 


10) Bon Schägen, Anleihen, Schulden u. bergl. 


So wenig man tiber den Betrag ber geſammten Staats: 
‚einnahmen etwas mit Beftimmtheit fagen Tann, weil nicht 
allein der Geldwerth und die Preife der Dinge ſchwer aus: 
zumitteln find, fondern auch fehr viele Leiflungen anderer 
Art flatt fanden: fo wenig Fennen wir genau ben Betrag 
und die Art der Öffentlichen Ausgaben. Doch verfleht ſich 
von felbft, daß der Hofftaat, die Beamten u. dergl. Geld 
fofteten, und ſich auch Damals ber Krieg nicht ganz barohne 
führen ließ. Bisweilen hinterließen die Regenten einen Schatz. 
So betrug 3.8. der. von ‚Philipp Auguft *), (welcher indeß 
weniger aus Landesabgaben, ald aus Domanialeinnahmen und 
Erpreffungen von den Suden, entftanden war) nach Abzug 


1) Histor. Norimb. dipl. II, Urf. 22. 

2) 1238 erhält Nördlingen wegen Brandſchaden vom Kaifer eis 
nen zweijährigen Erlaß ber Abgaben. ‚tünig Reichsarch., cont. W, 
Abf. 33, Url. 1. 

8) GudenusV, 29. Luͤnig Reichsarch., cont. TV, ,Abſ. 2, Urk. 1. 

«) Concil. coll. XII, 901; XIII, 299. 

6) Rigord. 43. Testam. Phil. Aug. in Duchesne V, 261. 


Pa) 
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deſſen was ſein Sohn und bie: Kreuzfahrer erhielten, 
noch 95,000 Pfund. (livres) Silber und. 156,500 Mark. 
Drei Jahre :wachher ‚hinterließ Ludwig VIII ſchon wieber 
401,000 Pfund ). Ludwig IX. machte fir 31,290 Pfund 
Bermächtniffe, und im Zal der Vorrath nicht zureiche, ſoll⸗ 
ten koͤnigliche Forſten veräußert werben 2). 

Anderer Orten -finden- wir. öffentliche Schulden und 
wenn Zahlungämittel fehlten, fogar einen Indult für diefel: 
ben. In ſolchen Faͤllen nahm man. feine Zuflucht mehr- 
mald zu Anleihen; : und wo ein Fuͤrſt ober Prälat keinen 
Glauben fand, fuchte er bie Buͤrgſchaft feiner. Lehns⸗ und 


. Dienfl:Männer zu erhalten ’) Im ganzen blieb indeß das 


Schuldenmachen weniger uͤbertrieben und die Lehre von den 
Anleihen weit weniger ausgebildet und folgenreich ‚als in 


ſpaͤtern Zeiten. Wenn ber Doge Michiei auf einem See: 


zuge um 1126, Friedrich II. bei der Belagerung von Faenza, 
and Ludwig IX während: feiner. Gefangenfchaft ‚Iedern Geld 
wisgaben,. fb :war bied eine. Art von Anwelſung auf kuͤnf⸗ 
tige baare Zahlung *). . a 


a Nachrichten über die Steuern im verſchiede⸗ 
nen Ländern. 


Die vorftehenden Abfchnitte, wo wir bie Steuern nach 
ihren verfchiedenen. Arten aufführten, dürften noch verſtaͤnd⸗ 
licher werden durch folgende Bruchſtuͤcke uͤber das Steuer⸗ 
weſen verſchiedener Laͤnder. 

-4. Sn Ungern erhob man ums Jahr 1100: erſtens, 
eine unmittelbare Steuer von den freien und koͤniglichen 
Bauern und fremden Anſiedlern 5). Zweitens, ein Markt: 

1) Testam. Ludov. VIII, ibid, 425, " 

9) Testam, .Ludov. IX, ibid. 488. 

8) Weiße Geſch. von Sachſen I, 258, ' 

4) Le Bret I, 807. Ludwigs ledern Gelb: ‚am infixo claro 
argenteo aut aureo. Iperius 727. 

6) Engel Geld. von Ungern I, 206. freie Leute gaben at 
Denar, frembe ‚Anftedler fieben, zur Töniglichen Hofhaltung dienende 
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geld von jebem br etwas auf den Maͤrkten feil bot. Drit⸗ 
tens, einen Gtänzzoll wit fünf vom Hundert des MWerths 
der Waaren. Pferde und junges Rindvieh burfte niemand 
ausführen. Der: Graf (Comes) ſammelte die Gelder 
und überlieferte fie dem Eöniglichen Schatzmeiſter. Vorab 
erhielt indeß der Bifhof ein Zehntel, und vom Überrefte 
der König zwei Drittel und der Graf ein Dritte. Doch 
foßte diefer, wenn ber Betrag fehr flieg, im Verhältnis mehr 
Kriegsmannſchaft ſtellen. Ums Jahr 1240 bezog der Koͤnig 
ein Achtel von Silber: und Kupfer⸗Erden, eine Abgabe 
von Ochfen in Siebenbürgen und vom- Salhandel im gan- 
zen Reiche ?). 

2. England. König Wilhelm der Eroberer ließ 
im Johre 1086, nach den Worten des Geſchichtſchreibers, 
ganz England beſchreiben, wie viel Land, Wieſen, Waͤlder, 
Seen und Vieh jeder Baron beſitze, wie viel Lehnsleute, 
Bauern und Pfluͤge; ja wie viel baares Geld und wie viel 
Einwohner jeder vom Hoͤchſten bis zum Geringſten beziehen 
koͤnne ?). Nach dieſen Ermittelungen und Ausſagen (welche 
jeder be ſchwoͤren mußte) wurden regelmäßige Abgaben aus⸗ 
geſchrieben und fogenannte freie Gaben (benevolences) er: 
preßt >). Seine Domainen verpachtete Wilhelm an den 
Meiftbietenben; kam aber nachher ein anderer welcher mehr 
geben wollte, fo hielt er Feinen Vertrag *), Manche verbär- 
gen, aus Furcht vor ihm, ihr Geld in Kirchen und Klöftern: 
aber ed warb auch da mit Gewalt hinweggenommen. 

Heinrich I mußte die Barone, welche Kriegöbienfte lei- 
fteten, von allen übrigen Steuern frei fprechen und verwan⸗ 
delte manche Naturalvente in eine. Gelbabgabe 5), wobei z. 
DB. ein Ochfe zu einem Schilling, ein Schaf zu einem Denar 


Bauern vier Denar. Über die Steuerfreiheit bes Adels und der Geiſt⸗ 
lichen ebenbaf. 324, 887. — 4) Engel I, 372. 

2) Simeon Dunelm. de gestis reg. Angl. Bromton 979. 

8) Sinclair I, 74 — 1083, 

4) Bromton 981. Hemingford I, 4 Woarerl. ann, zu 1080, 
1087. — 6) Bromton 102%, 
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angefegt: wurde. Bei den allmählichen&infen des Geld⸗ 
werthes entfland hiedurch ein bedeutender Ausfall. - Hein- 
eich II wiberrief manche übereitte: Verleihung feiner Bor 
gänger, befonders- Stephand, und hielt an dem Grunbjaße 
feft: das alte Reichs⸗ und Koͤnigs⸗Land fey underäußer: 
lich, und nur heimgefallene Güter könnten wieder auögethan 
werden 1). Allmählich vermifchte man aber beides und das 
Berfahren war unterfchieben nach der Macht oder Ohnmacht 
des Königs. Für einen Rittersdienſt ließ er fich nicht fel- 
ten, beſonders von den Geifllichen, zwanzig Schilling bezah⸗ 
len; was ſchon einen Übergang zum Soldnerdienſt bildet. 
Jedes Lehn gab eine Mark bei Verheirathung einer koͤnigli⸗ 
chen Prinzeſſinn. Die Schaͤtze des verſtorbenen Erzbiſchofs 
von York nahm er mit der AÄußerung in Beſchlag: was 
jemand in folcher- Art ungenußt: bis zum Xode zur Seite 
lege, gehöre dem Könige 2). Richard J verfchwendete bald 
ſeines Vaterd reichen Nachlaß, und nahm zu allerhand ver: 


werflichen Mitteln feine Zuflucht, um Geld zu erpreflen >). 


So verlangte er won jedem Pflüge Landes fünf Schilling, 
und ernannte zur Augmittelung des Betrags für jeve Graf: 
ſchaft einen Geiſtlichen und einen Ritter, welche ſich mit 
dem Vicegrafen und einigen auserwaͤhlten Rittern zuſam⸗ 
menthaten, und nun alle Barone, Eigenthuͤmer und deren 
Stellvertreter; ſowie auch aus jedem Dorfe vier Bauern berie⸗ 
fen. Diefe festen fefl und befchwuren,. was Herrn⸗, was 
Untertbanen= Land, und was durch Schenkung und Verga⸗ 
bung geiſtliches Land geworben fen; denn das letzte ward als 
ffeuerpflichtig betrachtet. Falſche Angaben ſtrafte man fehr 
hart, und wenn ber Unterthan nicht zahlte, hielt man ſi ich 


:an den Baron. 


Die Magna Charta und die Charte Über die Forſten, 
minderten allerdings die Willkir bei ber Steuererhebung; 
doch in größerem Maaße bei der Geiſtlichkeit und dem Adel, 


1) Hemingford I, 2. — Ibid, 1, 31. | 
- 8) Geſch. der Hohenft, Band II, ©. 452, Roger Hoved. 779. 


€ 


46 Bon Abgaben, Böllen und Regalien. 


als. bei ben nieben. Ständen. Im Jahre 1225 —— 
jene den funfzehnten Theil von ihren Einnahmen '); 

Giftertienfer gaben in runder Sumnte 2000, bie nee 
5000 Mark. Bald barauf wurben gefordert: von einem 
Grafen drei Mark, von einem Baron eine Mark, einem 
Ritter (miles) zwoͤlf Denare, von einem freien Mann ein 
Denar. Im Jahre 1232 gaben jene erſten Staͤnde nur 
Fr, und im Jahre 1256 erklaͤrten die Ciſtertienſer: ohne 
Beiftimmung aller Äbte und der allgemeinen Verfammlung 
koͤnnten fie nicht8 bewilligen. Auf welche Weife päpftliche For⸗ 
berungen neben denen des Königs berliefen und wie fich beibe 
oft darüber vertrugen, iſt bereits anderwärts erzählt worden. 

Sm Jahre 1268 zahlte London an Abgaben aller Art 
und auf den heutigen Gelawerth berechnet, doch nur etwa 
2190 Pfund ?). König Heinric III hinterließ anfehnliche 
Schulden, und war einige Male in folcher Gelbnoth, daß 
felbft fein Hausgeraͤth und die -Kroniumelen verpfänbet 
wurden ?). 

3. In Italien waren die Verhältniffe ſehr verfchie 
ben. Wir theilen folgende einzelne Nachrichten mit: 

a) Über das Finanzwefen im apulifhen Reiche 
ift in ber Gefchichte Zriebrichd IL und Karld von Anjou das 
Nöthige beigebracht worden. Deögleichen wird 

b) über das päpftliche Finanzweſen in ven kirch⸗ 
lichen Alterthümern gefprochen. 

c) In Siena ſchaͤtzte man ums Jahr 1260: alle Guͤ⸗ 
tee der Bürger durch Beamte ab, und beſtimmte danach 
die Steuern *). 

d) Sn Ferrara entſtand, — ein Höchft feltened Bei: 
fpiel —, große Klage von Seiten mehrer Bürger, daB man 
ihre Abgaben zu gering, angefeht ‘habe °). Wenn fi auch 
Nebengründe hiefür auffinden laffen, fo liegt Doch die Behaup⸗ 

1) 15 mobilium suorum, lautet ber zweibeutige Ausdruck. Wa- 
verl. ann. zu 1225 und 1226. — 2) Anderfon II, 182. 

8) Sinclair I, 1083, . — 4) Malavolti JI, 1, 5. 

6) Ferrar. chron, 483 zu 1280. In einem Wertrage von 1194 


* 
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tung näher: die Stöher fen bilig beſtimmt · und die Vater⸗ 
landsliebe groß geweſen.“ 

e) Pavia erhob vehie Stener faſt von Aen zu Ratr 
gebrachten Dingen, deren Ertrag der Biſchof erhielt +). 
)5) IM Ravenn a finden wir neben manchen — 
leiſtungen, Handelsabgaben und Zoͤlle, Abgaben von eingee 


fuͤhrtem Getreide, von Vieh das auf bie Weiben getrieben 


ward u. dergl. 2), Außerdem noch eine Steuer vom Ver: 
mögen, auf den Grimb einer eiblichen Angabe deſſelben. 

g) Berona beſaß Domamnen:'undb Zinsguͤter, ferner 
Einnahmen von Bifcherein, Mühlen, Weiten: und Zählen ?). 
Wer Kriegöpferde und Kriegswaffen hielt, IMteb- frei- von 
bäuerlichen Laften. Kein Veroneſer ber nach einem zui 
Stadt ‚gehörigen - Orte zog, durfte zu deſſen Steuern ange: 
zogen werben, bevor er daſelbſt fünf Jahre gewohnt hatte, 
Wer behauptete: er ſey garnicht fehuldig eine Steuer zu 
zahlen, wurde - gehört ehe er zahlte; wer Hngte: er fen zu 
hoch angeſetzt, mußte ; zahlen und dann folgte erſt die Uns 
terfuchung. ' 

h) In Mailand finden wir in den Sahren 1211 — 
41216 folgende Abgaben: eine Vermoͤgensſteuer, auf ben 
Grund befonderet Abſchaͤtzungen, welche zum Theil den Zweck 
einer Ausgleichung des Landmanns mit dem Staͤdter gehabt 
haben mag ); ferner eine Herdſteuer, eine Salzſteuer, eine 
Abgabe für das Stempeln der Maaße und: Gewichte. Aus 
der Zollrolle theilen wir folgendes mit: gefärbtes Tuch. gab 
vom Pfunde Bert). vier: Denar, ungefärbtes war geringer be- 


zwifchen Ferrara unb Bologna werden Abgaben. erwähnt von Tuch, 
Pelzen, Safran, Bilden, Wachs, Faͤrbewaaren, Kupfer. Man 
konnte wechfelfeitig alle Waaren beziehen: cum una licentia et uno 
sigillo tantum sive bolleta. Savioli III, 2, 762. 

1) Anon, de laudib. Pap. c. 18, 

9) Fantuzei IV, No, 318. Cine Pferde: ober Eſels Laſt gab 


ſieben Denar bei der Ausfuhr. Ebend. urk. 81." 


8) Carli III, 55, 60. Campagnola c. c. 140, 190, 
«) Rovelli II, CLXXV. | 
V. Bant. 30 
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ſteuert '). Hie Mark. Silber (in Barren eingeführt?) gab 
einen Imperialis, welcher zwei gewoͤhnlichen Denaren gleich 
galt, Der Gentner Pfeffer, Gewirz, Was, DI, Kaͤſe, 
Fleiſch, gab ſieben und. einen halben Imperialen, ber Zeutner 
Kuͤmmel einen Imperjalis, das Pfund Seide vier Imperialen, 
das Pfund leiten oder hanfen Zeug vier Denare, vom Pelz⸗ 
werke nach Verſchichenheit der Güte, mehr ober weniger, von 
Panzer und Ruſtungen für die Lira vier. Denare, doppelt 
fo viel. vom Leder: u. dergl. Nicht ‚Immer war dab. mais 
laͤndiſche Finanzwefßen in guten Ordnung, und man nahm 
alsdann zu manchem bedenklichen „Hälfämittel. feine Zu⸗ 
flucht. So exchielt im Jahre 1204 den Podeſta Benus de 
Gonzano Vollmacht: er. folle jede Weiſe ausſinnen Geld zu 
erpreſſen 2)3 au. erfand er deren ſo viel und dielerlei, daß 
das Volk ſehr gedruͤkt wurde. 

i) Genna, und Venedig, dieſe wichtigſien Handels ſtaa⸗ 
ten, hatten, — -gine ſtete Folge. des Handels und Ber: 
kehrs —, verwickeltere Finanzſyſteme. Sie brauchten. mehr 
und öfter Geld, und der Geldmangel. wirkte erheblicher auf 
ihren ‚ganzen Zuftanb, ald auf.ben. Zuſtand norkifcher Für: 
fien. Vom .eiblih angegebenen Werthe alles beweglichen 
und unbeweglichen Vermoͤgens, wurden mehre Male Steuern 
ausgeſchrieben wenn die gewoͤhnlichen Einnahmen nicht hin⸗ 
reichten 2. Nur blieben die Einkünfte der Geiſtlichen und 
die der Nichter- von- Geldſtrafen befreit, ımd man vermied 
die Schiffe, diefe Grundlage der Macht des Freiſtaats, zu 
befchagen *). Ungeachtet jener Mittel waren, im Jahre 1210 
die meiften, Einfünfte auf viele Jahre hinaus verkauft und 
verpfaͤndet, weshalb man vom Pfunde aller Güter die zu 
Waſſer ankaͤmen oder abgingen, zwei, Denare erhob * Dieſe 


1) Gialiui 827, 423. 

2) Fuit data potestas, ut adinveniret omnem.modum extor- 
quendi pecunias,,. Medigl, annal. »— 8) Caflari zu 1216. 

4) Exceptis denaris plebium,, vindictaram et navium. Obertus 
816, 340. Ich äweifle, bo ich den Sinn getroffen babe. 

5) Oger Panis zu 1210, 1214. 
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| Abgabe: ‚trug in vier Jahren 12,542. Pfund; ward aber dann. 


auf. ſechs Jahre verdoppelt und mit einer neuen Vermögens: 
ſteuer von ſechs Denaren-für Das. Pfimd verbemden, Ein Zwoͤlf⸗ 
tel-dex letzten Einnahmen diente zur Beflerung des Hafens, 


eilf Zwoͤlftel zur Einloͤſung der verpfaͤndeten Salzſteuer. 


Gleichzeitig befahl man: nie eine Abgabe laͤnger, als auf ein 


Jahr Daraus: zu nehmen ober wegzugeben 2), Jeder Kon: 
ſul und Podeſta muͤſſe dieſe in die Jahrbuͤcher des Staats 


eingetragenen Beſtimmungen aufrecht, erhalten, und jeder 
Bürger zwiſchen ſiebzehn ‚und. fiebenzig Vahren dieſelben bes 
ſchwoͤren. Desungeachtet reichten all biefe "Mittel. nicht 
zur Schuldentilgung hin, weshalb ſpaͤter mehre neue An⸗ 
leihen, gemacht murden, . B. im Jahre 1228. ‚zu dreißig⸗ 
Swill iagen von 450:Pfunden ). 

In ber Gegend/ non Genua finden wir auf dem Bande 
folgenhe Abgaben erwähnt’): von Getreide, Heu und Holz, 
Meidegeld, Dienfte zum Busgbau, Kalfbrennen und Gre=. 


Benzichen , Botenlaufen, endlich eine Abgabe von.;zwei Bro⸗ 


ten fuͤr jedes Baden. — In Aqui erhob_ der. Bifchof fuͤr 
jedes vigsfüßige Thier.*), mas auf. dem Markte verfauft. 


wurde, vier Detare, mogen der Käufer bie eine und ber 


Verkäufer: die, andere Haͤlfte bezahlte ine Tracht Eier, 
gab einen Denar, eine Zrarht. Haͤute zwei, ber Wagen Holz. 
ober Wein zwei -Deuare Tuch⸗ und Gifen= Händler welche 
zu, Markte faßen, entrichteteg eben fo viel. Jeder Bötticher 
lieferte jährlich ein Daß, und fo jeder Danbwerfer yon ſei⸗ 
nem Gewerbe irgend ein Stud. 

Ly). Venedigs Finanzyerwaltung war im. ganzen der 
von Genus aͤhnlich doch bezog der Freiſtaat mehr. Einnah⸗ 


9 Rur einzelne Zweige, z. B. bie Handelsſteuern in Tyrus, 
durften auf zwei Jahre uͤberlaſſen werden. 

2) Oger zu 1207. Marchisius zu 1221. 

8). Moriondas II, Urt, 177. 

4) Frei waren Laͤmmer, friſche Fiſche, Hahner und Zeichte. Über: 
haupt wurben manche biefer Abgaben nur von Fremden erhoben. 
Moriondas: II, Urt. 92 von 1197 und Urt, 123, 

30 * 


s 
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men von Bundesgenoſſen und auswärtigen Unterthanen. 
Jede Familie in Loreo, ımfern Adria, gab z. B. drei junge 
Hühner, den Kopf und die Füße von allen Wilbpvet, eine 
beftimmte Zahl großer Seeale und einen Denar in Gelbe ').: 
Parenza lieferte jährlich zwanzig Widder und flellte Hülfe 
von Zara bis Ankona. Trieſt gab 50 Urnen Wein, Zara 
3000 Kaninchenfelle °). Der Patriare von Aquileja’, wel 
cher im Jahre 1161 von den Venetianern gefangen wurde, 
verfprach für die fung jährlich "zwölf große Schweine und 
zwölf große Brote einzufchiden. Frenza lieferte fir Schuß 
und: Beiftand eine große Menge DL zur Erleuchtung der 
Markuskirche und zahlte 100 Pfund Silber u. ſ. w. °’). 
Neben dieſen und ähnlichen Einnahmen fanden in Benebig 
mehre Abgaben flatt *): 3. B. eine Hausſteuer, eine Stener 
von Eifen, Pech, Bauholz, Wein, Fleiſch, Käfe, DI, Salz, 
gefalzenen Fifthen, ımb insbefondere auch "eine Mahlſteuer, 
die fo drücdend wurbe, bag im Jahre 1265 das Volk des: 
halb Unruhen erregte Überhaupt ſcheint Venedig fehr 
früh die fichere Emträglichleit biefer Art bon Steuern ein⸗ 
gefehn, fie mannigfach ausgebildet und eine firenge Kons 
trolle eingeführt zu haben. Wurden dach z. B. um Unter 
ſchleife zu vermeiden, die Salzfäffer ganz nach neuerer Beife 
mit Schnüren umzogen und verfiehelt *). 

«3, diefer Mittel ungeachtet, der Staat fo. in Schub 
den gerieth, daß man bie laufenden Zinfen nicht mehr -be> 
zahlen Tonnte, übertrug man im Jahre 1172 drei neuen 
Beamten bie Prüfung und Leitung aller Staatdausgaben ®).- 
Man erhöhte die Hauöfleuer, verpfändete die Einnahmen 
vom Salze und- ber Münze, ſchrieb eine Vermögensfteuer 


1) Le Bret Geſch. von Venedig I, 231. 
. 9% Sanuto vite 529. Dandolo 288, 820, 822, 339. 
'9) Dandolo 279, 284. 

4) Verci Tririg. II, urk. 152; Le Bret I, 366. Sanuto vite 
508, 564. Marin II, zu 1261. Doc) war einiges mehr Durchgangs⸗ 
sol, als Berbrauhsflur. — 6) Marin V, 58, 

6) Sanuto 521, 524. Dandolo 298, 308, 397. Tentori JIr, 296. 
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zu eins vom Hundert aus u. ſ. f.ʒ mußte aber zuletzt an⸗ 


ordnen: alle Schulbuerfchreibungen follten bei bem Proku⸗ 
rator des heiligen Markus niebergelegt werben, bis die Re 
pꝓublik wieder im Stande ſey ihren‘ Verpflichtungen gegen 

die Gläubiger zu genügen. Manches gefchah zu biefem 


Zwecke, allein erft neunzig Jahre fpäter, im Jahre 1262 be⸗ 
ſchloß der große Rath: der Doge und feine Räthe erhalten . 


monatlich 3000 Pfund ımb- follen davon zunaͤchſt die Ge 
halte ber Staatsbeamten und einige _verwandte Ausgaben 


‚ berichtigen, hauptfächli aber bie Staatsſchulden mit fünf 


vom Hundert in halbjährigen Friſten verzinfen °). Bleibt 
alsdann noch-Überfihuß, fo wirb er zum Kriege wider bie 
Griechen und Genuefer, und wur dann zur Abbezahlung ber 
Schulden verwandt, wenn biefe Ausgaben nicht nöthig find 
ober bie Geldvorraͤthe nicht erfchöpfen. Als biefe Maaßre⸗ 
gen ungenügend blieben, bilbete man aus andern Einnah- 
men in. ber Profuratie des heiligen Markus eine befondere 
Kafle zur Tilgung ber Schulden. Die Abgabe, welche Ve⸗ 


nedig früher mit funfzig Pfunden Pfeffer, einem Mantel 


und wahrfcheinlich einer Geldſumme an bie Kaifer entrichs . 


tete 2), mag nach ber Zeit Friedrich I aufgehört haben. 


4, Frankreich. Die Einnahmen der Könige von 
Frankreich laſſen fich auf folgende zurückbringen: Domatnen, 
Gerichtögefälle, erledigte Pfruͤnden, Münze, Grund» und 
Perfonen-Steuer, freie Einlagerung und Verpflegung, Lehns⸗ 
muthungen und Lehnsabgaben. Der jährliche Ertrag wird 
zur Zeit Philipp Auguſts auf 90,000 Pfund. angegeben, Des, 
ven Werth man auf zwei Millionen heutigen Geldes berechnet 
hat °). Da die Verwaltung. wenig koſtete, die Lebenöweife 
einfach und Fein ſtehendes Heer vorhanden war, fo reichte 
jene geringe Einnahme weiter, als die größten Summen 
in fpäterer Zeit. 

5. Deutſchland. Bei dem Mangel an irgend zu: 


1): Dandelo 370. 2) Dandolo 263, 807. 
3) Bouquet XII, preface. Arnould hist. des finanees 63. 
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ſammenhangenden Rachrichten *) koͤnnen auch bier. nur 
Bruchſtuͤcke, beſonders über bie koͤniglichen Einnahmen 
mitgetheilt werben. 

Es gab keine allgemeine Neicheftener, aus welcher man 
die Öffentlichen Ausgaben (da die Lehnsleiſtungen nicht hin⸗ 
reichten) hätte beſtreiten Tonnen; vielmehr wurde Der Ge- 
danke Heinrichs V und Ottos IV ?), eine folche Steuer ein- 
zuführen, ala ungerecht und tyranniſch bezeichnet und kam 
nicht zur Ausführung. Im allgemeinen. fanten, bei biefem 
Mißlingen neuer Auflagen, die königlichen Einnahmen, wäh: 
rend die Ausgaben fliegen; woraus folgte, baß gleichmäßig 
auch die Fünigliche Macht ſank, fofern fie nicht in der Haus: 
und Familien = Macht bed Herefcherd eine Stüße fand. 
Öfter Fam es zu Verpfändungen. und Veräußerungen des 
alten Reichögutes und ber Reichdeinnahmen; und das uͤbrig 
Bleibende, .Zerfireute- erforderte eine Toflbare Verwaltung 
und machte eine genaue Aufficht faſt unmöglich). Heimge⸗ 
fallene Lcehne mußte. der König in ber Regel wieder aus 
leihen, und Zölle, Münz= und Bergwerks⸗Rechte geriethen 
anf aͤhnliche Weife in fremde Hände. Die Abgaben der 
Juden, die Schugfleuern der Pralaten und Klöfter *) ge: 
währten Feine ausreichende Hilfe, um fo weniger ba bie 
legten oft abgelöfet oder erlaflen wurden; und Die etwa er: 


1) Do gab es zur Zeit Friedrichs I ein registrum imperii über 
Reichslehn, Hebungen, Abgaben u. a. m. Lünig cod. II, urk. 1. 

2) Otto, fo fagt man, habe von jebem Pfluge und jedem Kopfe 
‘einen Gulden erheben wollen. Hist, Lundgr. Thur. Eccard. 404. 

8) ‚1216 giebt Friedrich II an Gerhard vom Sinzeche die Aufficht 
über die Verwaltung ber Einkünfte von ber Moſel abwaͤrts den 
Rhein. Gudenus U, 953, Mehre Male ift von Reichs forſten die 
Rebe, und Koͤnig Richard ertheilte die Erlaubniß in einer, Raff⸗ 


und Leſe-Holz zu holen. Langüi chron. Citz, 1169. Gebauer Le— 
. ben Ridhards 406. 


4) Die Abtei Lorch gab z. B. jährlih 200 Mark. .Laurich. 


. “-ehron. 146. 


Dentſchland. u 


hobenen Strafgelder ober gefundenen Schaͤtze verdienen, als 
Staatseinnahme betrachtet, kaum eine Erwaͤhnung!). Kam 


der Koͤnig in eine Stadt, insbefondere der Geiſtlichen, fo 


follte er waͤhrend des Röichötages daſelbſt Zölle, Muͤnzein⸗ 
nahmen und dergl. beziehen; aber durch ertheilte Freibriefe 
ging auch dies Nebenrecht meiſt verloren). Länger erhielt 
fih, wie das dringende Beduͤrfniß des Augenblidd ed ges 
wöhnlich verlangte, das Recht auf Wohnung und Verpfle⸗ 
gung; : welchedfich bei Feldzuͤgen fo erweiterte, daß Das 


ganze Heer durch Leiftungen umd- Keferungen: verforgt wer⸗ 


den mußte. Und-be wiederum die Örter durch weiche ber 
Zug führte, die Laſt nicht: fuͤglich allein teägen konnten, fo 
fuchte man eine neue allgemeinere Steuer -mit der alten 


Lehre vom Heerbann und dem Ablaufe mancher Dienſtpflicht 


in Verbindung zu dringen: Im Elfaß ?) zahlten z. B. ums 
Sahr 1140 die Klofterleute zw einem Römerzuge fo viel, 
als ihr einjaͤhtiger ‚gewöhnlicher Zins betrug; gu einem Feld» 
zuge nach Sacfen:uind Slandern gaben fie aber nur- ben 
halbjährigen: Betrag: 

- Nach Freibriefen Friedrichs 1 und Ottos w. für bie Kirche 


von Ravenna *), zahlte alle zwei Jahre an Fodrum oder 


für das Fodrum: wer ein Joch Ochſen hatte, zwoͤlf Lucen⸗ 
ſes, wer zwei Joch beſaß, achtzehn, wer drei beſaß, zwei 
Schillinge für ih und ſeine Familie Ein Hanbarbeiter, 
gab vier Denare °). In Frignano bei Modena zahlte man 
ums Jahr 1205’ vom Paare Ochfen fecdhzehn Faiferliche Des 
nare; wer Fein Gefpann hatte, entrichfete acht Denare. Im 


Jahre 1190 entband GHeinrich VI den Biſchot von Pabıa 


.. 2 Schäte tiefer in ber Erde ticend, als der Pflug geht, geh 
zen bem Könige. Sachſenſp. I, 35. 

2) Dttos. IV Entfagung' für - Magdeburg, einig Reichsarch., 
cont. II, von Magdeburg, Urk 86. — Sachfenfp. ill, 60. Marienth, 
chron. 2589. — 8) Schöpfl, Alsat. dipl. 1, Url. 276. 


4) Mittarelli IV, 125; app. 299 ,.402. . Dumont I, Urk. 262. 
75) Tirab. Modena IH, 114. n 0 
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von Darreichung des Fodrums und vom Stellen ber Kriegs⸗ 
mannfchaft, für 100 koͤlniſche Mark Süber ‘). 

Bei außerorbentlichen Veranlaffungen mag ed auch 
nicht ganz an außerorbentlichen Zorberungen gefchlt haben. 
Im. Jahre 1154 bob man z. B. behußs Föniglider Ges 
fchäfte Pferde aus, wobei Arme, Kaufleute und Geiſt⸗ 
liche möglichft geſchont werden follten, Erlaß der Forderung 
für Geld aber unterfagt war ?). 

Die Einnahmen der einzelnen Fürften entſtan⸗ 

ben aus ‚ihrem -Eigenthume, überlaffenen Hoheitsrechten, Se: 
vichtögefällen, Binggelbern u. dergl. Die- Herzöge und bie 
Strafen wußten ferner manche Abgabe mit ihren Amtsrech⸗ 
ten und Pflichten in Verbindung zu bringen. So warb im 
mehren Gegenden, 3. B. in Nieberfachfen, ein fogenannter 
Grafenſchatz ) von den freien, aber. nicht rittermäßigen 
Einwohnern des Bezirks erhoben, wo ber. Graf die Ge 
richtöbarkeit ausübte. Und hiemit flellte man wieber ben 
Lanbwehrbienft und Burgwart zufammen. 

Sn den Städten wichen, weil das weilte von eige⸗ 
nen Beſchluͤſſen abhing, die Beſteuerungsweiſen von einan⸗ 
der ab. So erhielt in Straßburg der Biſchof eine Wein⸗ 
ſteuer, wovon ſich aber die Stadt frei kaufte“). Worms 
hob 1269 das Ungeld auf, weil es Schaden bringe durch 
Berminderung des Maaßes von Wein, Getreide und andern 
Zebensmitteln *). In der Mitte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts warb in Köln, hauptfächlich zur Tilgung von Schul 
den, eine Bier, Mahl⸗ und Schlacht = Steuer unter dem 
Namen XAccife eingeführt °). Geiſtliche blieben. davon-frei, - 
einen Zheil der Einnahme befam ‚aber ber Erzbifhof und 


1) Murat, antiq. Ital. II, 69. — 2) Martene then. I, 340. 

8) Westphalen monum, II, 41, 2055, 2057, 2061. Berfebe 
1, 348. — 4) Schöpfi. Alsat. dipl. I, urk. 547. 
65) Ob die Behörden, um mehr Steuer einzuheben, die Maaße 
verkleinerten? Urk. Richards bei Gebauer 408. 

6) Securis 258— 266. Würdtw. subsid. II, 118. Länig spic, 
eccl. von Köln, Urt. 41. Hüllmann Geſch. der Stände ILL, 88. 
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erlaubte, ‚Sofern diefer. Antheil unverändert bleibe, den Buͤr⸗ 


gern jene Steuer nach Willfür zu erhöhen und herabzus 
feßen. 

Kaiſerliche Freibriefe ſchuͤtzten oft gegen innere 
und aͤußere Bedruͤckungen. Wir theilen hier beiſpielsweiſe 
nur folgende Beſtimmungen aus einer Urkunde Heinrichs V 
fuͤr Speier mit. Die Buͤrger haben das Recht, letztwillig 
zu verfuͤgen). Niemand darf etwas aus ihrem Nachlaſſe 
nehmen,. und insbefondere hört die fchänbliche und verabs 
fheuungswirdige Hebung des Butheild oder Hauptrechts 
auf. Die Stadt iſt frei von allen. Reichszöllen, es wird 


- weder zu Lande noch ‚zu Waffer Bannpfennig, Schatpfen- 


nig ober Pfeffergeld erhoben. Keiner darf zwangsweife Wein 
verkaufen, ober Schiffe der Bürger zum Gebrauch irgend 
eined Herm in Beſchlag nehmen ’). 

5. Bon den Regalien. 


Sobald größere Meiche entitanden und den Königen 
mancherlei Borrechte eingeräumt wurden, entwidelte fich ganz 
natürlich die Anficht und Überzeugung: es gebe gewifle 
Nugungen, Einnahmen, bie uͤberall ihnen gebührten, bie fie 
am zwedmäßigften in Gang bringen und erheben könnten ). 


1) Mautterstadt 173. Gerken cod, VII, Url. 6. Dumant I, 


urk. 19% — Im Jahre 1226 findet fi) in Magdeburg eine Abs 


gabe von ben Kleifhern. Ludw, rel. XII, 322. , 

2) Die Rachrichten über das Finanzweſen unter den Arabern find 
faft noch dürftiger, als die über das Abendland. Eine Grundfleuer 
ſcheint Hauptabgabe gewefen zu ſeyn. Ferner geſchieht einer Hauss 
fteuer Erwähnung , die unter dem Ghalifen Manſur ums Jahr 770 
in Kufa jährlih mit vierzig Drachmen von einem Haufe erhoben 
ward (Abulfar. 148). Bu Nuredbins Zeit waren bie Huren in Das 
mascus mit einer Abgabe belegt (Vinisauf‘c. 3). Im Jahre 1300 
trieb man in Ägypten eine teuer von einem Drittel des Vermoͤ⸗ 
gend zum Kriege gegen die Mongolen bei. Abulfeda zu 1300. 

8) Eichhorn I, 144, 985 II, 971. Hällmann Geſch. ber 
Regalien. ’ . 





— 
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* 
Allein das Maaß der Anſpruͤche und ſelbſt der Sprachge⸗ 
brauch war verſchieden nach Zeiten und Laͤndern. Biswei⸗ 
len nannte man jede koͤnigliche Einnahme und Beſitzung 
eine Regalie; allmaͤhlich aber ward es Gebrauch, vorzugs⸗ 
weiſe die Rechte und Nutzungen ſo zu bezeichnen, welche 
fein anderer üben und beziehen dürfe, fofern fie ihm nicht 
verliehen ober beflätigt wären. ine weit fehärfere Beſtim⸗ 
mung über ben Umfang und bie Anwenduug deö Begriffs trat 
aber 1158 zur Zeit Friedrichs I durch die Beſchluͤſſe des. 


ronkaliſchen Reichötages- ein *). Sofern fie nur altes Hex 


kommen beflätigten, ober von neu entfiehendem Gewinn 
eine Abgabe an den König verlangten, erfehienen fie durch 
aus billige zweifelhaft blieb es hingegen, ob manches als 
Föniglich angefprockene Recht nicht eben fo gut ober noch 
zwedmäßiger von anderr koͤnne gelibt werden; der haupt: 


ſaͤchlichſte Druck entfland endlich dadurch, daß jeber Beſitz 


wo ber Erwerbötitel Faiferlicher Belehnung nicht nachzuwei⸗ 


fen war, für unrechtmäßig ertlärt, und die Beweisfuͤh⸗ 


rung vor Falferiichen Richtern ſchwer, die Stenerhebung 
durch. Faiferliche Beamte felten milde war. Andererfeits 
hatte ber Kaifer volkommen Recht, daß er.nicht jedes ek 


‚genmäctige Umfichgreifen als unantaftbaren Erwerb be 


trachten, nicht das fich wollte entreißen laffen, was ihm 
feit alter Zeit fchon zuerkannt war ?); und fo viel Wider: 
ſpruch und Widerſtand die neu ausgefprochenen Grundſaͤtze 
1) Hchenft. Band II, ©. 102. | 

09) 1119 Henricus V cuncta regum antiquorum fiscalia , suam 
in ditionem accepit. Ursp. chron. — Schon 1144 nimmt ber 
Biſchof von Laufanne vom Könige als Regalien zu Lehn: stratae, 
pedagia, vendae (Abgabe von verkauften Gütern), monetae ,„ mer- 
cata, mensurae, foeneratores manifesti, banni veteres vel de com- 
ufuni consilio constituti, cursus aguarım „, fures ; raptores, urk. 
17 bei Rudat. In einer Urkunde Friedrich IT von 1220 für bie 
Grafen Guerra in Zuscien werben als Regalien aufgeführts bannum, 
placitum ‚ districtum, telonium, pedagium, ripaticum „ mercata, 
aquae, aquarum -decursus, piscationes, venationes, paludes,- argen- 


tifodinae, terrifodiae, et quicquid metalli vel thesauri in terra 


\ 
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auch fanden, darin lag immer für ihn ein Gewinn, daß 
man einräimnte: er habe die Regel für fih, und die Aus: 
nahme müffe bewiefen werden 1). Allerdings aber firebte 


nun ein jeder eine folche Ausnahme: zu erhalten, und die 


Zahl der hieruͤber ertheilten Freibriefe mehrte fich täglich; 


während faft nichts von dem Ausgethanen in die Hänbe 
der Könige zurücfiel, oder die anfangs feſtgeſetzten Leiftun- 


‚gen und Abgaben duch neue Begünftigungen ebenfalls 
aufgehoben wurden. Nur darin zeigten fich Die Schenken: 


den und Verleihenden allmählich vorfichtiger, daß fie gewilfe 
Regalien oft als nicht mit überlaffen bezeichneten, oder fich 
diefelben im Fall der Entdedung, z. B. bei Bergwerken, aus⸗ 
druͤcklich vorbehielten 2). 

Bergwerke und Salzquellen wurden, nicht uͤber⸗ 
all unbeſtritten, wie Regalien betrachtet, oder kamen auch 
ſchon fruͤh und in großer Zahl an Fuͤrſten, Praͤlaten, Kloͤ⸗ 
ſter, Staͤdte u. a. m. 2). Entweder eſchah die Verlei⸗ 


aua inveniri potest,, —* quoque et imontes, volles et omnin ea, 
quae ad nos et üoperlom spectant. Soldani hist. monast, 8. Mi- 
shaelis 120. 
MM Durd Eid von fieben Männern ging jebes Recht an heega- 
lien verloren. Guden. syll. 169. 

2) Gerken cod, dipl. II, Urf. 220. 

8) Wir geben Beifpiele von Verleihungen nad) der Zeitfolge: im 
eilften Sahrhunderte gab Markgraf Otto von Steiermark (alfo ein 
bloßer Kürft) dem Klofter Selkow Recht auf Salz⸗ und Berg Bau. 


“ ‚Frölich. dipl. Styr. I, 181. Ähnliches für 1150 nad) altem Rechte 
. angeführt. Ebend. 20. — 1150 giebt König Konrad dem Stifte Kors 


ver das Bergwerksrecht auf alle Dtetalle im Eresberge. Wibaldi 
epist, app. 606. 2ünig spic. eccl. von Korvei, Url, 52. — 
1155— 1159 Bergfreiheit auf Erz, Salz, Eifen, Galmei mehren 
Klöftern in Baiern durch Friedrich I bewilligt. 3ſchokke Geſch. von 
Baiern I, 899. — 1158 überläßt Friedrich I dem Erzbifchofe von 
Trier alle argentaria in beffen Befigungen. Honth. hist, Trer. I, 
Urk. 402. — 1159 census salis in Kolberg vom Herzoge Raͤtibor an 
ein Kloſter uͤberlaſſen. Ladw. rel. II, 261. — überlaſſungen von Berg: ⸗ 
Salz⸗ und Silber⸗-Werken an ſalzburgiſche Kloͤſter und den Biſchof 


. 
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bung an bie legten ganz unbebingt, ober mit Vorbehalt ei⸗ 
nes Zinſes; und der Belichene übernahm entweder die Be⸗ 
nutzung felbft, oder. er verpadhtete fie an andere '). Man 
begüinftigte dad Anlegen ‚neuer Bergwerke jedoch nicht fo 


von Brixen von 1177, 1189, 1193, 1204 und 1218. Hund me- 
trop. 1,4775 II, 178, 209; III, 898.0. Hormayr Zirol I, 2, Urk. 
19, 47. — 1189 erklärt Friedrich I alle Silbergruben im Reiche 
für Töniglichs doch uͤbergiebt er zwei Drittel der davon im Bisthume 
Minden flattfindenden Einnahmen und behält nur ein Drittel für 
fi. Lünig spic. eccl. von Minden, Urk. 19, 20, Mind, episc. 
chron. 832. Bonelli notiz. II, 492. — 1189 beftätigt Heinrich 
VI Eifengruben und Bergrecht dem Kloſter Steingaden. Monum., 
boica VI, 500. — 1193 beftätigt er die Bergwerksrechte Korveis. 

Martene coll. ampl. I, 1002. — 1205 giebt der ‚Herzog von Öfter- 
reih einen Theil bes Ertrages feiner Eifengruben an ein Klofter. 
Frölich, dipl. Styriae II, 17. — 1207 giebt König Philipp Dem 
Abte von Roth in Baiern das Mecht ber Eiſengruben. Pez. thesaur. 
VI, 2, 65. — 1215 überläßt Friedrich IL’dem Grafen von Henne, 
berg argentifodinas, alia metalla seu salinas. Greneri opusc. II, 
98. Schultes Geſch. von Henneberg II, 2608. — 1219 überläft 
Friedrich II dem Erzbifchofe von. Mainz bie Githerbergiverte. Gudeni 
cod, I, 465. Desgleichen bem Herzoge von Baiern und dem Biſchofe 
von Regensburg alle Bergwerköregalien in ihren Landen. Atten 
thover 159. Ried, cod. I, urk. 340. Lünig Reichsarch., cont. 2, 
Abth. 4, Abf. 1, Url. 82 — 1225 behält ſich der Biſchof von 
Maffa, bei einem Vertrage mit der Stadt, fein Anrecht auf die Sil- 
bergruben vor. Cartepec. di Massa a, h. a. — 1231 überließ Fried⸗ 
rich II dem Bifchofe von Komo venas metallorum in feinem Gebiete. 
Ughelli V, 3800. — 1231 übergiebt Heinrich VII abgabenfrei dem 
Klofter Denkendorf proprietatem unius patellae salis zu Hal in 
Schwaben. Preſcher Geld. von Limpurg I, 33. — 1232 giebt 
Triedrih II dem Herrn von Plauen Golb = und Silber : Bergwerle 
auf feinem Boden. Longolius II, 121. Daffelbe Recht übte Hein 
rich der Erlaudte. Weiße Geſch. von Sachen I, 9. — Ums Jahr 
1242 war Streit zwifchen bem Fiskus und ber Stadt Volterra über 
die Anrechte auf die Salzquellen. Codice di Volterra, Urt. 432. 
Camici zu 1245, Urt. XV, 69. 

1) Beifpiele von Verpachtungen. Pez. thes. ML, 3, 790. v. dor 

mayr Werte U, Ark. 17. z 


- Bergwerte . ET | 


weit, daß man hätte Gruben auf fremdem Boden einrichten 
dürfen :). Auch geſchah einige Male Einfpruch anderer 
Art: 3. DB. ber befichende Betrieb der Salzkoten in Halle 
folle nicht. zum Verluſte der ‚bisherigen Inhaber erweitert 
werden ?). — 
Bergwerke finden wir in manchen Theilen Deutſchlands 
ſchon ſeit der Roͤmer Zeit. Unter den ſaͤchſiſchen Kaiſern ka⸗ 


men insbeſondere die auf dem Harze in Gang ?); unter den 


Höhenftaufen manche in Weftphalen, Zirol und vor allen 


die im. Erzgebirge bei Freiberg. Ob dieſe nie früher be= 


baut wurden, fteht nicht mit voller Gewißheit feft; fo wie 
ſich auch bezweifeln ließe, ob das Finden eines Stüdes Erz 
am Wege bie erſte Veranlaffung dazu gegeben habe: gewiß 
befam Dearkgraf Dtto der Reiche, der im Jahre 1189 ftarb, 
feinen Beinamen wegen des großen Gewinne aus jenen 
Bergwerken, und. Kaifer Heinrich VI behielt nach deſſen 
Tode die Gruben, folange er lebte, für fih*). In Deutiche 
land ſank mit der Macht der Könige allmählich der Umfang 
der Regalien, und manche Forberungen, welche jene hinſicht⸗ 
lich derfelben gemacht hatten, wurben fpäter von den Zürs 


ſten und Prälaten aufgeftelt und gegen. ihre Landflände 


oder Untertbanen mehr oder weniger zur Anwendung ge⸗ 


, 


1) Sachſenſp. I, 85. . 

2) Luͤnig Reichsarch., von Halle, Abſchn. 6, Ur. 1. 

3) Das Genauere in Gmelins Gef. des Bergbaues. 1214 
wurden Silberbergwerke in den Gebirgen von Tribent eröffnet. Mo- 
nam, eccl, Trid. 52. 1241 entbedte Man mehre Binngruben in 
Deutfchland, befonders in Böhmen. Math. Par. 386. Lang Jahr: 
bücher 847. In ber Schlucht bei Liegnitz fochten viele Bergleute 
aus Goldberg in Schiefin. Thebeſius CXII, 59. ü 

4) Ludwig rel, VIII, 227. Weiße Gefhichte von Sachſen I, 
92, 137. Zu 1088 werden in Montekaffino calices argentei saxo- 
nici erwähnt. Leo Ostiens, II, 74. Iſt hier von Silber aus ben 
Bergwerken bes Harzes bie Rebe ? 


» 
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feßt werbe 1); bisweilen überließen fie Borm, Gehalt und 
Gepraͤge ganz dem Neuberechtigten *). Einige Male fehten 
fie feſt, daß die Stabtmünze von ber Eaiferlichen in biefen 
Beziehungen ganz verfchieden feyn müfle °); andere Male 
finden wir ihren Namen auf ber einen, und ben ber muͤn⸗ 
zenden Stadt auf der zweiten Seite *).ı Das Reichögelb, 
das Friedrich I in Achen fchlagen ließ, zeigte auf einer 
Seite fein Bruſtbild, auf der zweiten dad Karls des Gro⸗ 
fen °). In Venedig fchmücte man bie größern Münzen 
mit dem Bildniffe Chriſti, des heiligen Markus und bes 
Dogen °). Pavia fchlug noch im vierzgehnten Jahrhunderte 
Münzen mit griechifcher Infchrift ”). Die florentiner Gold⸗ 
gulden zeigten auf einer Seite Johannes ben Täufer, auf 
der zweiten eine Lilie °). Innocenz IV verbot ben chrifl> 
lichen Staaten in Syrien, muhamebanifhe Namen unb 
Jahrszahlen auf ihren Münzen anzubringen °). 


4) Bom Münzfuße 


Schon in jener Zeit blieb der Vortheil nicht verborgen, 
welcher daraus entfleht, daß Münzen, ſelbſt verfchiedenes 
Sepräges, gleich find an Schrot und Kom, damit man ihr 
wechfelfeitiged Verhaͤltniß und ihren Werth leicht ausmitteln 
und feſtſtelen koͤnne. Allein wegen der ſehr großen Zahl 


) Dies ſette Friedrich II für Tortona feft (Botazzi 816. Monte- 
merlo 40). Friedrich J für Komo (Rovelli II, 359). Bisweilen 
wechfelten bie Städte mit bem Bildniß der Kaifer, bisweilen be: 
bielten fie beffen Bildniß, ‚ber zuerft das Muͤnzrecht verlieh. Za- 
netti IV, 438. 
OSo Heinrich VI dem wigeſen von Volterra. Ughelli Ital. 

sacra I, 1443. 
Ä 8) &o derſelbe für Bologna. Murat, antiq. Ital. IT, 665. 
4) Ghirard. IT, 101, 201. 
5) Mader Beiträge I, 89; IV, 97. Dumont I, ‚u. 145. 
6) Dandolo 318, 316. Sanuto vite 527. 
7) Anon. de laudib, Pap. c. 18, 
8) Malesp. 152. — 9) Rayn. zu 1253, 8. 52. 


V. Vom Kriegs = und ‚Ste - Wefen, 





1) Bon Heerbann, Lehndienſt und Kriegs: 
| pflichtigkeit überhaupt. 


In der aͤlteſten Zeit, vor einer feſten Anſi jeblung der Deut: 
fchen, war es der natuͤrliche Beruf jedes freien Mannes, in 
den Kriegen feines Stammes mitzufechten. Nach ber An⸗ 
ſiedlung mochte manchem dies unruhige Kriegsleben mißbe⸗ 
hagen und man fragte: ob von einem Stamm = und Volks⸗ 
Kriege die Rede fey, für welchen ſich zu flellen noch fein 
Zweifel ftatt fand; oder ob einzelne Häupter perfönliche Feh⸗ 
den ausfechten wollten und Genoſſen ſuchten, woran jeder 
nach eigenem freien Entſchluſſe Theil nehmen, oder weg: 
bleiben. koͤnnte. Im testen Falle trat das Verhältniß zu 
dem Anführer in den Vordergrund; man theilte mit ihm, 
Gluͤck und Unglüd und. blieb ihm, wenn die Beute und 
der Lohn reichlich. gewefen war, gern für.ähnliche Fchden be: 
veit und gewaͤrtig. . Stamm = und Volfs= Kriege aber, 
wobei es auf den Lohn und auf perfönliche Zuneigung oder 
Abneigung weniger ankam, als auf Erfuͤllung einer allge⸗ 
meinen Pflicht, erſchienen bald weniger reizend, wie Fehden 
der erwähnten Art, und nahmen auch diejenigen in Anfpruch, 
welche nicht die geringſte Neigung hatten fi von ihren 
Grundſtuͤcke zu entfernen. Da entwidelte, fih ganz natuͤr⸗ 
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lich der Grundſatz: dag weder Reigung, noch Hoffnung bie: 
bei entſcheiden koͤnne; fondern jeder in dem Maaße kaͤmpfen 
und Kaͤmpfer ſtellen muͤſſe, als ihm der Schutz ſeines Be⸗ 
ſitzthums mehr ober weniger werth fey: das Grundvermoͤ⸗ 
gen wurde Maaßſtab fuͤr die Vertheilung der Kriegslaſt. Der 
Heerbann erſcheint alſo, nach unſerer Art zu reden, als eine 
auf ſachlichem Beſitzthum ruhende allgemeine Konſcription, 
oder Kriegspflichtigkeit. Doch gingen kriegeriſche Koͤnige, 
wie Karl der Große, wohl oͤfter uͤber dieſen Grundſatz hin⸗ 
aus, und ließen neben jener, wir moͤchten ſagen, dinglichen 
Kantonrolle, auch noch eine perſoͤnliche anfertigen und da⸗ 
nach ausheben'). Der Tegte Orundfa ber Einftellung kann 
aber nur zur Anwendung kommen, wenn man Sold Fa 
oder in glüdlichen Kriegen auf Unkoften der Feinde lebt; 
war aber nie, und biefes nicht immer ber Fall; * 
mußte man ſtets darauf zuruͤckkommen: das Grundvermoͤ⸗ 
gen begruͤnde die Kriegspflicht, diene ſtatt des Soldes und 
beweiſe, daß man deſſen nicht beduͤrfe, oder ihn dinglich ein 
für allemal erhalten habe. 

Die Aushebung nad ‚diefem Grundfatze mußte aber, 
wenn ſehr viele Kriege, wie zur Zeit Karls des Großen, 
raſch aufeinander folgten und die Hausvaͤter von der Eider 
bis zum Ebro umhergeſchickt wurden, aͤußerſt druͤckend wer⸗ 
den; und umgekehrt mußten die Heerbannsmaͤnner, nach 
langem Frieden, im Kriege faſt ganz untauglich erſcheinen. 
Man fuͤhlte das Beduͤrfniß, außer dieſer Art von Landwehr 
eine Zahl geuͤbter, vorzugsweiſe zuin Kriege gebildeter Maͤn⸗ 
ner, für Reichskriege wie fir Fehden bei der Hand zu haben, 
und fhlug nun mehre Wege ein, biefen Zweck zu erreichen. 
So ftiftete Kaifer Heinrich I in den Graͤnzſtaͤdten und Graͤnz⸗ 
burgen, befonders zur Abwehr ungerifcher Anfälle, eine Art 
neuer Landwehr): allein dies Mittel ward erftens, nur in- 


1) Hällmann Finanzgefch.: 107. Mettingh status militiae 
Germanorum. Gtenzels Kriegsverfaflung. 
9) Wittich. II, 643. Möfer osnabr. ae II; 189. 
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einzelnen Gegenden angewendet; zweitens, diente ed; nur zur 
ſchoͤfe und Fuͤrſten; endlich, ſollen die neuen Landwehrmaͤn⸗ 


ner felten wuͤrdige Landbeſitzer, öfter Leute ſchlechten Rufes, 
oder gar raubſuͤchtiges Geſindel geweſen ſeyn: weshalb ſie 


weder ihre neue Stellung mit Wuͤrde behaupteten, noch im 


Frieden mit den übrigen Bewohnern blieben. Mithin warb 


1 


Reichsvertheidigung, ohne Bezug auf Privatfehden der Bi⸗ 


diefe Einrichtung weder allgemein, noch erhielt fie lange 


Dauer und ungetheilten Beifall; auch hatten ſich feit laͤn⸗ 
gerer Zeit bereits- allgemeinere Beränberungen bed Krieg: 
wefens vorbereitet. 

Die Heerbannspflichtigen konnten oft nicht unterſchei⸗ 
den, ob man ſie zu Reichsdienſt, oder Fehde aufbiete; und 
in manchen Faͤllen (wo ſie nach ihrem Vortheile entſcheiden 
wollten) verſtattete man ihnen nicht den Kriegsdienſt zu ver⸗ 
weigern. Weil indeß dem Fordernden wenig an ihren eins 


zelnen Perſonen lag, ſo kam es allmaͤhlich dahin, daß man 


entweder Stellvertreter annahm, oder Geld ſtatt des Dien⸗ 


ſtes zahlte, oder mit kriegsluſtigen Anfuͤhrern Vertraͤge we⸗ 
gen Werbung ganzer Abtheilungen ſchloß, woraus Gefolg⸗ 
[haften neuer Art entflanden. Diefe Hauptleute fuchten 
aber oft den Kriegsbienft bloß mit ihren Dienflleuten wohl: 
feit und fchlecht abzuthun, woruͤber Fürften und Könige 


Rlage erhobenz oder jene wurden nicht allein für den Reichs⸗ 
- krieg, fondern auch für Privatfehden lange in Anfpruch ges 


nommen und litten bei ihrer Unternehmung anfehnlichen Ber: 
luſt. Es gab alfo auf beiden Seiten Gründe, die Kriegs⸗ 
dienft Fordernden und die Kriegöpflichtigen ‚wieder zu einem 


"unmittelbaren Wechfelverhältnifle hinzudrängen. - Das ‚alte 


Syſtem des Heerbanned wollte aber Feiner recht ernſtlich 
berftellen, weil die Mängel einer plößlich aufgebotenen un⸗ 


geuͤbten Mannfchaft für den Reichskrieg unvertilgbar blieben, 


und weil die Frage, ob Reichskrieg oder Fehde flatt finde, 


bei der großen Zahl ber legten ganz in den Hintergrund - 


geftellt werben folte.. So traten nun Beränherungen mans 
nigfacher Art ein: eritens, manche örde, welche ſich in be⸗ 
V. Band. 


> 
U 


! 
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ſchraͤnkten Umftänderr befanden und von mehren: Seiten bes 
drängt wurden, träten in die Hoͤrigkeit eined Mächtigen: 
fie. gaben: ihre Freiheit auf um des Schußes willen und felbft 
einen. Theil ihres Grundvermoͤgens, ober ihrer ‚Einnahmen, 
um flir immer ganz vom Kriegädienfte befreit zu werben *). 

Zweitens, übernahmen andere fix allerhand Beguͤnſti⸗ 
gungen und Vortheile, Verpflichtungen verfchiebener Art: fie 
. wurden Minifterialen, Dienfimannen. 

- Drittens, erhoben ſich manche Freie fo über ihren 
Stand, wie die Hörigen darımter hinabfanten: fie wurben 
Glieder des als abgefchloffenen Stand fich entwidelnden, her⸗ 
vortretenden Kriegsadels. 

Viertens, konnten dieſe Kriegsadelichen nicht ſchlecht⸗ 
hin vereinzelt bleiben, und noch weniger ſich alle auf ganz 
gleicher Stufe erhalten. Es erwuchſen alſo die Wechſelver⸗ 
haͤltniſſe und Abſtufungen des Lehnweſens, woruͤber nur 
die Bemerkung hieher gehoͤrt: daß man vom Lehne itzt ſo 
zu Lehnskriegsdienſt verpflichtet ward, wie ehemals vom 
Heerbannsgute zum Heerbannsdienſt. Weil aber die Zahl 
der Lehnguͤter im Verhaͤltniſſe viel geringer, ihr Umfanz 

viel größer war, fo folgte, daß bie Zahl ber Kriegenden ab⸗ 
nabm, und ftatt des Fußvolks, der Meiter und Ritterbienft 
die größere Wichtigkeit erhielt. Diefe neue Lehnöpflicht er: 
ſchien als die erfte, und Reichsvertheidigung traf den Lehns- 
mann nur mittelbar, fofern fie dem Lehrisheren oblag. Ein 
diefem geſchworner Eid’ follte zwar das Verhaͤltniß zum Koͤ⸗ 
mine nicht auflöfen? in der Wirklichkeit warb es jedoch fehr 
oft zuruͤckgeſtellt. Der Kaifer blieb nicht Oberanführer freier 
Landbefiger 2), er Eonnte fich nicht mehr an den Reichöbo= 
den, er mußte ſich an die Hauptheren "halten; und fo ward 
ed ihm gleichgültig, wie dieſe bie Höfe befekten und die 
Hofbefiger behandelten. Wenn aber mächtige Herrfcher an 
bie. Fürften und Vralaten als Inhaber von Heerbannägktern 


1). Eindtinger Beiträge u,‘ 1186 u, 80, 
2) Möfer osnabr. Geſch. II, 179. 
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ſtrenge Forderungen machten, gingen: biefe: geußhnlich, mit 
mehr oder weniger Billigkeit, auf. ihre Hinterſaſſen zurück *), 

Der Lehndienſt entfernte alfo die Maſſe des Volkes vom 
Kriege. Auch waren: bie Kiege jener ‚Zeit miehe Fehden als 
Kriege; fie konnten. bei der geringen Zahl von Xheilnehmern, 
der kurzen Dauer threr Dienftzeit, dem Mangel an Gelbe; 
nicht von großem Umfange feyn ?) und weder - eigentliche 
Volfsfänipfe- werden, noch umgekehrt in Eroberungökricge 
uͤbermaͤchtiger Derrfcher ausarten. 

Diefe allgemeine Anficht, dieſe als. Megel anerkennen: 
den. Verhältniffe wurden .aber burch eine Menge einzelner 
Verträge, Gewolmheiten u. a. m. näher beftimmt und ab: 
geändert. . Wir theilen einige zur Probe mit: und bahnen 
uns dadurch ben Übergang zu der Darftellung, wie der Soͤld⸗ 
norbienft allmählich :neben dem Lehnbienfte Cingang fand. 
Sechs Wochen mußte in der Regel der Kriegöpflichtige dem 
Reiche bei eigener Koft dienen; auf dem Römerzuge, bis ber 
Kaifer. gebrönt war ?’). Im lebten Falle gab der Erzbifchof von 


Köln feinen Dienftleuten Geld und Tuch zu Hülfe; weſſen 


Gut aber nicht fünf Mark: betrug, der blieb zu Haufe und 
zahlte dem Erzbifchofe die Hälfte des jährlichen Ertrages *), 
Kaifer Lothar beflimmte, was das Klofter Stablo zu Kriegs⸗ 
zuͤgen ſelbſt zahlen und leiſten muͤſſe, und was ed auf Hins 
terfafjen vertheilen dürfe 1166 Taufte ſich der Bifchof von 
Hildesheim mit 400 Mark vom italienifchen Zuge los; 1212 
zahlte der König von Böhmen 300 Mark, oder ftellte 300 
Mann. In Friedland, wo das Lehnmwefen nie fichern Fuß 
faßte, kamen im dreizehnten Iahrhundert folgende Vorfchrifs 


1) Abgaben ber Klofterleute im Elfaß zu Reichszuͤgen. Schöpfl. 
Als. dipl. I, 227. 

2) Die größten Heere biefer Art werben unter Friedrich 1 er⸗ 
wähnt, ihre Zahl aber doch wohl zu hoch angegeben. 

3) Schwäb. .Lehne. 73. Richtſt. Lehnr. 18. 

4) Kindlinger Beite. II, Url, 13. Orig. guelf. II, 538; II, 
495. Pulkava 206. i 

31* 
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ten.) sur Anwendung: wer dreißig Mfumb in Landgütern 
befist, fol. Pferd und Waffen zur Landwehr halten; wer 
20 Pfund, foll Schlachtfchwerter haben; wer zwölf Pfund, 
hält Schild und. Speere; wer weniger. beitst, Köcher und 
Bogen. Übertreter diefer Borfchriften trifft verhaͤltnißmaͤßige 
Geldbuße. Im Sreibriefe der preußifhen Stadt Kulm von 
1233 heißt «8 ?): wer vierzig Morgen (mansi) befigt, muß 
in voller Rüftung,, mit. einem gepanzerten Roß und zwei 
Handpferden (equitaturis) dienen; wer weniger hat, in leich- 
terer Rüftung und mit einem Pferde. 

Als der Herzog. von Brabant für Otto IV gegen Koͤ⸗ 
nig Philipp flritt ?), ließ ex in feinen Landen fo viele ein- 
fielen, daß in Häufern, wo zwei bis ſechs Männer wohn- 
ten, nur einer zuruͤckblieb. In Danemart bob man, am 
die Mitte des zwölften Iahrhunderts, vor allen die jungen 
unverheiratheten Männer zum Kriegöbienfte.aus *). Anfangs 
des dteizehnten Jahrhunderts war der Abel perfünlich zu al 
len Kriegen, die freien Eigenthuͤmer zur Landwehr verpflich- 
. tet, die Eleinern Leute aber dienſtfrei. In England fertig- 
ten die Richter Verzeichniffe der Kriegepflichtigen, ihrer Ein- 
nahmen und ber hienach von ihnen zu haltenden Waffen °). 
In Stalien wichen die Grundſaͤtze der Zürften und der Städte 
ſehr⸗ von einander ab. Jene mußten, wo der Lehndienft 
nicht weichte, bald Vergütungen. bewilligen; und dieſe flell- 


1) Wiarda Gef. I, 186, — In Ungern warb 1136 ber 
zehnte Zinsbauer des Adeld und der Geiftlichkeit eingeftellt. En: 
geil I, 233. 

2) Lukas David II, 141. — In Lauſanne folgten bie Bür: 
- ger berr Bifchofe auf längere Zeit, wenn er felbft ahführte und dag 
eommune consiliam beigeftimmt hatte; war dies nicht der Kal und 
führte ein Beamter des Biſchofs, fo folgten fie nicht weiter, als 
daß fie jeden Abend wieder zu Haufe feyn konnten ! Urk. 15 von 
1144 bei Ruchat. — 8) Innoc. reg. imp. epist. 52, 

. 4) Saxo Grammat, XIV, 512. Langebek VII, 518, 
- 6) Petrus Petrob. I, 365, und unten Abfchuitt 5 von ber Bes 
waffnung. 





Kriegspflichtigkeit 485 


ten die Vertheidigung des Vaterlandes als ‘allgemeine Bür- 
gerpflicht auf. Der Markgraf Wilhelm von Montferrat ver⸗ 


ſprach im Jahre 1158 den Einwohnern von Gazingo 


bei Aqui, fie follten jährlich nur drei Heerfahrten, jede auf 
drei Tage thun, und’ fuͤr längere Dienftzeit- entfchäbigt wer- 
den *). In Bresca ivar jeder von achtzehn bis fechzig, in 
Genua und Florenz von-Funfzehn bie fi iebenzig Jahren dienſt⸗ 
pflichtig 2). "In Verona hielt man ums Jahr 1230 nad 

Maaßgabe des Hrößern. ober geringern Vermögens, zwei 
Kriogsrollen , eine für bie Anführer und eine für die Se: 
meinen ®). Monatlich wurden von beiden fo viel eingeftellt 
als nöthig waren; und went alle die Reihe "herum gedient 


hatten, fing man wieder von vorn an. Nur der Podeſta 


und die Anziane konnten hievon entbinden. Wer Kriegds 
dienfte that, war von andern Bauerlaften frei. Der Haupt: 


. mann erhielt monatlich ſieben, der Gemeine drei veroneſi⸗ 
ſche Liren. Mailand flellte im Fall der Noth nicht bloß 


die Bürger, fondern auch alle benachbarte Kandleute ein *); 
Im Fahre 1252 ward für den lombarbifchen Bund angeotd> 
net, daß jeder fonft nicht Kriegspflichtige für Bezahlung 
dienen muͤſſe s), 

Wie in andern Zeiten, fo trachteten auch damals viele 
nach Befreiung vom Kriegsdienfte: allein die Bürger gingen 
darauf nicht ein, und noch weniger "durften Lehnsmaͤnner 
ihre Pflicht umgehen und doch das Zehn behalten wollen. 
Deshalb Fonnten folche Defreiungen (fofern fie nicht für 
ganze Klaffen von Einwohnern ein für allemal ausgeſpro⸗ 
hen waren und feflflanden) nur in ganz einzelnen Fallen, 
oder wegen ganz abweichender Verhältniffe eintreten. Wir 
geben einige Beiſpiele. Kaifer Heinrich VI entband die Bür- 
ger von Meffina, welche fehr große Verdienfte um ihn hat: 


1) Moriondus I, ur. 47. — 9) Rovelli Il, CLXX. 
3) Carli Verona III, 312. Campagnola 190, 266. 

4) Davorio prospetto 44. 

6) Murat, antig, Ital, IV, 460. ’ 


\ 
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ten, von der Dienſtpflicht, c& fen denn daß fie Lehne be 
fäßen ). Im Jahre 1243 verfprach Kaifer Friedrich LI der 
Stadt Fano, die er bei gutem. Willen erhalten wollte: et 
werde innerhalb ihrer" Mauern keine Soldaten auöheben ?). 
Auf ähnliche Weife geftattete Parzival von Oria ?), der Feld⸗ 
herr König Manfreds, den Einwohnern von S. Ginefio, nut 
bis auf eine gewiſſe Entfernung von ihrem Wohnort Kriege 
dienfte zu leiften. -In Bologna waren die. Profefforen ımd 
Studenten perfönlich frei *); aber jene mußten Beiträge u 
den Kriegöfoften zahlen und diefe Stellvertreter herbeifchaf: 
fen. Sollte. aber einer oder der andere gewiſſe Güter inm 
haben, ober Vortheile von der. Stabf genießen, bie af 
Kriegsdienſt Bezug hatten, fo mußte er auch jede bafür 
eintretenden Pflicht gentigen. 

Die Geiftlihen waren für ihre Perfonen frei vom Krieg 
bienfte; doc mußten fie zur allgemeinen Reichsvertheidi⸗ 
gung, ober für inne habende Zehn, den gewöhnlichen Dienf 
durch anbere leiſten °); und der Verfuch, nach dem Sir 
ten des Heerbanns und der Herzogthüimer, ihre freien Hit 
terfaffen ebenfalls dem Kriegsdienſte zu entziehen, mißlang 
aus nahe liegenden Gründen. 


2) Bom Soͤldnerdienfte— 


Zu allen Zeiten moͤgen, ſtatt perſoͤnlicher Erfuͤllung der 
Kriegspflicht, einzelne den Berechtigten entſchaͤdigt und die 
fem überlaffen haben dafuͤr Kriegätüchtige herbeizufchaffen: 
allgemeiner aber ward der Gebrauch von Soͤldnern zur Zeit 
Stiedrihs I, Philipp Augufts und Heinrichs II von Eng 
land 8). Erſt jest zeigte ſich der Lehndienſt haͤufiger unzu⸗ 


1) Gallo annal. IT, 68. — 2) Amiani II, 51 und LIV. 
8) Benigni I, Urk. 82. - — ° 4) Sarti I, 2, 296, 

6) Gallia christ. X, 56. 

6) Hallam I, 221. Laurish. chron. 146. — Richard Löwen: 


berz ſchlug 1198 vor, 800 milites zu ftellen, oder für jeden täglid 
drei solidi zu zahlen. Die meiften waren damit zufrieden, einige 
widerſprachen der Reuerung. Roger Hov. 776. 
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reichend, die Neigung, fich davon Toszulaufen, allgemeiner, 
der Geldvorrath größer und deſſen Umlauf fehneller. Ins⸗ 


beſondere wußten bie italienifchen Städte von ihrem wach⸗ 


fenden Reichthum in biefer Beziehung fo wirffamen Gebraud) 
zu machen, baß ihre Gegner. zur. Anwendung ähnlicher Mit: 
tel: fehreiten mußten. . . 

. Schon: im Sahre 1103 zahlte ber Straf von Flandern, 
nebſt andern Baronen, dem Koͤnige Heinrich von England 
Summen baaren Geldes) und erlaubte feinen Unterthanen 
englifche . Dienfte zu, nehmen; und im Jahre 1106 führte 
Heinrich; den Krieg wider feinen Bruder Nobert großentheils' 
mit Sölonem'?)..: Kaifer. Friedrich I gab mehren Für: 
ſten, die ihm zu feinen italientfchen, Feldzügen >), über ihre . 
eigentliche Verpflichtung hinaus, ‚dienten "und Krieger ſtell⸗ 
ten, eine angemeflene Gelventfchäbigung,. und. noch viel haus: 
figer zeſchah dies zur Zeit Philipps und Friedrichs II. So⸗ 
bald indeß ben Königen das. Geld. auögiäg, mußten fe. Voir. 
der Land. daran wenden. . .: Br 

Zur Exlänteung: des Verfahrens in: den itatiegifehen- 
Städten dienen. folgende:Beifpiele,*).. Schon im Sabre 1155 - 
und wiederum im. Jahre 1475, hatte Mailand Söldner az; 


‚ genommen. ..Funfzig Jahre :fpäter hefamu daſelbſt) her Mir: 


tes für fich drei Soldi di Zerzoli, eben fo viek für. feinen, 
Schildtraͤger und für einen andern < Diener; wenn er ihn 
mitnehmen. wollte, .. In Veronn erhielt um diefelbe Zeit den; 


Hauptmann (capitaneus.) mur den happelten Sold eines. 


Mies ®). Auf ähnliche Weife. finden. .wir 1266, Söldner in 
Bicenza, 1263, deutſche und italtenifche: Söldner in Florenz”). ı 

Zehn Jahre früher wurde für: ven Tombardifchen Bund feftr: - 
gefegt: jeder: Nitter, ‚ber. drei Pferde, daruntes einen Streit: 


1). Rymer-J, 1, 2-9. — Y Wikes. chron. 

3) Hüllmann Geh. der Stände II, 241. 

‚*) Davorio prospetto 29, Rovelli II, GLXXI. 

5). Gielini. zu 1228, p- 424..." — 6) Campagmola o.: 182. 
7) Verci ‚Trivig. U, Urt. 157. Excerpta ‚Magliabn43,.p. 41. 
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bengft hält, bekommt täglich ſechs kaiſerliche Solidi, vier 
hingegen, fobald ee nur zwei Pferde haͤlt ). Doch fol 
man ſich bemühen Züchtige für geringern Sold aufzufin 
den, Fehlt es an foldhen, ſo wählt die Stadtobrigkeit und 
der Abgeordnete des Papſtes brauchbare Männer unter des 
nen aus, die nicht ohnehin ſchon dienftpflichtig find. Graf 
Thomas von Savoyen ſtellte im Jahre 1225 den Genue⸗ 
fern 200 Milites auf zwei Monate, und erhielt für jeden 
Miles und deflen zwei Knappen und Schilbträger monatlich 
26 Pfund, für ſich 100 Mark und für jeden ber drei Haupt: 
leute funfzig Mark ?). König Manfreb gab den aus Piacenza 
Vertriebenen monatlich fuͤr den Reiter drei Pfunde und für 
den Fußgaͤnger ein Pfund Imperialen ?). . Er erlaubte den 
Einwohnern mehrer von ihm abhängigen Orte Söldner . zu 
ftellen, wenn fie den Kriegäbienft nicht . felbft übernehmen 
wollten *). Sanutus berechnete im Anfange bed vierzehn: 
ten Sahrhunderts die Koften ber Beſoldung, Ausrüftumg, \ 
Ernährung eined Heeres von 15,000: Fußgaͤngern und 800 
Reitern jährlich auf 600,000 Goldflorenen, ben Floren 
zu ‚zwei venetiantfchen ſchweren Schillingen °). Ferner rarigt 
er die. Koften des Überſetzens nach Paldflina, Schiffe, Eis 

fen, - Zelte, Erſatz der Diebe uf. et noch auf 100,000 


Sloninen (1): . 


Alle⸗Soͤldner: (amd. dies iſt. eine Heuptſeche) wurden 
nr. auf die Zeit des wirklichen ‚Krieges. angenommen, nach 
befien Beendigung aber fogleich. entlaffen. 

Nur im oflrömifchen Reiche feheint..man, fo wie durch 
alle Zahrhunderte frembe Söldner *), fo auch im Frieden 
. mehr flehende Mannfchaft unterhalten zu haben, als im 
Abendlanbe. . Und dennoch konnten bie Byzantiner weder. 


‚1) Marat. antig. Ital. IV, 490. — 58) Barthol, annal, 
3) Johann. de Mussis. Placent. chron. macr. 
9) Benigni I, Urk. 82. 

5) Florenum seldis duobus Venetorum. grossorum. Sanutus 36. 
6) Cinnamus 8, 4. 
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ben Virken, noch den Abenbländem widerſtehn, wozu freis 
lich noch viel andere, beſonders moraliſche Gruͤnde mit⸗ 
wirkten. 
3) Von, der Verpflegung des Heeres. 

€3 "fehlt uns. faft an allen Nachrichten über die Art, 
wie man Kriegsheere verpflegte: allein eben diefer ‚Mangel 
an Berichten, verbunden mit ber Kunde von fo vielen Un⸗ 
fällen, welche, — 3. B. während ber Kreuzzuͤge —, durch Hun⸗ 
ger und Durft entflanden, bemweifen: daß es an Allgemeinen 
und genügenden Anftalten fehlte, und ber. Einzelne, welcher 


ſich in der Regel ſelbſt beföfligen, leiden und waffnen follte, 


oft zu forglos, oft aber auch ganz außer Stande war für 
fih allein das Nöthige herbeizuſchaffen. Im der Regel, 
nabm man wad man.vorfand, und Berfprechungen, alles zu. 
bezahlen, wurden, ba bie Einzelnen dürftig und habſuͤchtig 
waren, allgemeine Kriegskaſſen aber faft gänzlich fehlten, ges 
wiß eben fo wenig gehalten, ald in unfern Tagen, Einzelne 
Entſchaͤdigungen übermäßig Mitgenominener und willkuͤr⸗ 
lich Behandelter fanden jedoch bisweilen aus Mitleiden 
ſtatt 

Der ſchon genannte Sanutus giebt zwar *) auch eine 
Iehrreiche Berechnung über bie Art und die Koften der Ver: 
pflegung eines Heers: fie bleibt inbeß bei der Ungewißheit 
der Maaße und Gewichte in mehren Xheilen ebenfalls dun⸗ 
tel. Täglich bringt er ein und einhalb Pfund Brot, eine 


Portion Wein und ‚wöchentlich dreimal Fleiſch zum Ans 


fat. Außerdem Käfe, Bohnen, andere Hülfenfehchte zu ab: 


‚ wechfelnder Beföftigung u. f. w. 


4) Bon Kriegsabgaben 
ift ſchon einiges bei der Lehre von den Steuern mitgetheilt 
worden; wir fuͤgen hinzu: daß anfangs jene mehr in einem 
Loskauf von der Pflicht perfönlichen Mitziehens beflan: 


MGeſfch. ber Hohenſt. Band IS, © 18. 
2) Sanutus 60. 
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den '); fpäter dagegen unter dem Ramen von Beben) erbe; 
tenen Steuern, ein vegelmaßiger Beitrag zu öffentlichen 
Ausgaben wurden. Die Grundfäge, welche man bei ihrer 
Hebung, Pertheilung und ‚Berwendung befolgte, waren 
fehr verfchieden, und ruhten oft auf ganz einzelnen Vertraͤ⸗ 
gen. So lange ber Abel noch perſoͤnlich mitzog und bie 
Geiſtlichkeit Ihre Freiheit geltend machen Tonnte, traf bie 
Bede nur die Übrigen Einwohner: fobald die aber nicht 
der Fall war, ober die Beben bloß. als Beihülfe zu allge 
meinen Ausgaben: betrachtet wurden, blieb Feine hinreichende 
Urfache, fi) von ihrer Zahlung auszufchließen. Daß König 
Wilhelm von Holland die Eimwohner dee Burg Fried- 
berg nicht bloß vom Kriegöbienfte, ſondern auch von allen 
Kriegsabgaben freiſprach, kann nur als mißbräuchliche Aus: 
nahme betraqhtet werden, die dem Shnmachtigen abgepreßt 
wurde). 

Obgleich das Geld damals im ganzen ‚eine geringere 
Wichtigkeit beim Kriegführen hatte,. ald ist, fo finden ſich 
doc fchon druͤckende Kriegsfchulden (z. B. in italienifcen 
Städten, Kaifer Sriebrihs II u. a. m.), mit beren Abzab- 
lung es nicht fehr pünktlich herging. Deshalb faßte die 
Hauptverfammlung der Giftertienfer ben vorfichtigen Be 
ſchluß: daß Feiner ihrer Äbte einem Kriegführenden, wäh 
vend des Krieges, irgend etwas geben oder leihen duͤrfe ). 


5) Von der Bewaffnung. 


Es dürffe gerathener ſeyn die Nachrichten, welche ſich 
uͤber die Bewaffnung finden, nach der Zeitfolge, als nach 
den Gegenſtaͤnden zu ordnen, a. 


I) So kaufte fih- 1220 der Abt von ©. Gallen mit Gelde vom 
Römerzuge 108. ArzI, 336.. Desgl mepre Staͤdte. Hüllmeann 
Finanzgeſch. 181. — Wir finden, dab nach einigen Verträgen ber 
einem "andern zu Hülfe ziehende | Fuͤrſt die Koſten des Zuges ver: 
gütigt erhielt. Würdtw. subs. VI, 432. 

2) Strubens Nebenftunden II, 2398, -386. Meormaan. II, 
102. — 3) Holsten. codex II, 396. 


‚Bewaffnung: bes Deeves, | 434 


Die meiſten Pilger des erflen Kreuzzuges waren um: 
geharnifchte und. nur mit hölzernen. Bogen bewaffnete Fuß⸗ 
gänger ). Es galt ſchon als Auszeichnung, ein gutes Schwert, 
oder eine kuͤnſtlichere Armbruſt zu beſitzen, welche kurze, 
dicke, ſchwere Bolzen ſchoß ?). Beim ‚Spannen derfelben 
feste man den Fuß auf die Sehne und zog mit been 
Händen. an ſich. 

Die Ritter trugen von Eiſen geflochtene Schuppenpan- 
er, große mit Silber und Gold geſchmuͤckte, odex bunt be: 
malte Schilde von Stahl ober feſtem mit Eifen. befchla: 
genem Hole’). Sie waren mannigfach geftaltet, gewöhnlich 
am Rande etwas, zurücdgebogen und in der Mitte mit ei: 
nem hervorragenden Nabel verfehen. Den Kopf bededte ein 


einfacher oder mit Zinken und Zierrathen verfehener Helm, 


die Langen von Efchenholz hatten ſehr fcharfe eiferne Spiken. 
Der Angriff folcher Ritter war in freiem Felde unwiderſteh⸗ 
lich, jeder Pfeil prallte von folchen Rüftungen ab. Des 
halb richtete man die Geſchoſſe meift auf Die Pferde: denn 
wenn dieſe flürzten, nahm ber Reiter oft Schaden, ober er 

war doch als Fußgänger unbehuͤlflich und ungefaͤhrlich. Laut 
einer Nachricht *) hatten die Tuͤrken damals nur Bogen -und 
Pfeile, und lernten erft von den Kreugfahrern Ruͤſtungen, 


Lanzen, Schwerte und Schilde kennen; womit aber eine 


zweite im Widerſpruche ſteht: daß in Korbugas Heere die 
ſogenannten Agulanen, und ſelbſt ihre Pferde, ganz in Eiſen 
geharniſcht waren und bloß mit dem Schwerte fochten). 

Im Sabre 1115 trug eine Schaar im Heere Hein⸗ 
richs V vor Köln undurchdringliche Harnifche von Horn ®). 


1) Guib. hist. Hieros. 471, 537. Wilh. Tyr. 716. 

2) Auna Comn. 113, 157, 230, 310, 315. Alb. Acg. IV, 6 
Sclieffen 97. 

8) Schahabedd. 5386. Mon. boica III, 582. 

4) Vitriac. hist. Hier. 1116. 

6) Gesta Franc. 15. Geſch. d. Hchenft. Band I, ©: 156. 

6) Loricis corneis ferro impenetrabilibus. S. Pantal. chr. 
Würdtw. Colon, chr. $. Pantal. 915. — Die leichte Reiterei der 
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Genua hatte im Jahre 1130 ein Heer von 22,000 Dann, 
darunter 5000 mit eifernen Harnifchen und Helmen *). 

Das Fußvolk war damals in der Regel nur mit Bo: 
gen und Schleudern bewaffnet ?). Daffelbe gift für das Fuß⸗ 
voll Kaifer Friedrichs 12). Bei feinem Kreuzzuge gefchieht 
auch der mit Eifen gepanzerten Pferde Erwähnung *). 
Richard Löwenher; trug vor Akkon ein Panzerhemd, und 
ſchoß vortrefflich mit der Armbruft *). Zürfen und Chriſten 
hatten bafelbft zweifchneidige Schwerter und mit Gpigen 
verfehene Streittolben. Jene waren felten geharniſcht; fie 
trugen eine leichte vorn geflählte Lanze und an der Seite 
einen kurzen Säbel, wurden aber auf ihren fchnellen ge: 
wandten Pferden, den ſchwer gerüfteten chriftlichen Rittern 
oft fehr gefährlich. 

Um diefelbe Zeit war die Leibwache König Philipp Au: 
guſts mit Streitkeulen von Erz bewaffnet °), König Hein: 
richs II von England Kriegögefege lauten dahin: jeder Sn: 
haber eines einfachen Ritterlehns fol haben: Harnifch, Helm, 
Schild und Lanze. Eben fo jeder freie Mann der fechzehn 
Mark Einnahme bezieht. Wer hingegen nur biö zehn Mark 
einnimmt, hat bloß einen Halsberg, Sturmhaube und Lanze. 
Der Bürger waffnet fi mit Bruftwams, Sturmhaube und 


Ungern war mit Bogen unb Schildern; die ſchwere, deren Pferde 
ſelbſt an Kopf und Bruſt Harniſche trugen, mit langen Schwertern 
und Lanzen bewaffnet. Die ſtaͤrkſten Reiter und Pferde ſtellte man 
in die erſte Reihe und kettete, zu deſto unwiderſtehlicherem Angriffe, 
die Köpfe der Pferde aneinander: Engel I 256, 

1) Caffari 254. | 

2) So 1132 die Rormannen in Sicilien (Guil, App. IH, 266). 
Desgl. die Dänen, (Saxo Gramm. XIV, 402.) 

8) Radev. I, 26. Aus. den Schleudern warf man bleierne Bol: 
zen. Günther II, 520, Guil. App. ll, 260, Otton. Fris. vita II, 26. 

4) Frider. exped. Asiat. 509. 

6) Vinisauf VI, 21; IM, 8, 9, 12. 

6) Rigord. 86. Bened. Petrob, I, 565. . 


ſitzen. 
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| Lanze '). Niemand barf diefe Waffen verlaufen, verpfän- 


ven oder verfchenten ; ; fie gehn auf den Erben, oder 
wenn biefer zum Kriege unfähig ift, auf deſſen einſtwei⸗ 


lgen Stellvertreter über. Wer. mehr als die vorgefchriebes 


nen Waffen hat, fol fie vertheilen oder verkaufen; Aus⸗ 
fuhr von Waffen ift verboten; Fein Zube darf Waffen. be: 


In der Schlacht "bei Bouvines 1214 finden wir einer 
ſeits gang ungeharnifchtes Fußvolk mit Keulen, Spießen 
Schwertern und Bogen ‚bewaffnet 2); - andererfeitd Ritter 
mit fo flarfen Panzerhemden, Bruſt⸗ und Beins Harnifchen 
verfehn, . daß Fein Schwertfireih hindurchgigg. Mehre 
Deutfche flachen mit langen, duͤnnen, breifchneidigen Degen 


. ihre Gegner gefchit von den Pferden herab. 


Die Saracenen in bem Heere Friebrichd II waren fafl 
lauter Bogenfhüsgen ’). In der Schlacht Karls I gegen 


. Manfred forhten die Deutfchen mit Iängern Schwertern unb 


Keulenz doch gelang‘ es den Franzofen fie zu unterlaufen und 
mit ihren kuͤrzern Waffen die Fugen der Rüffungen zu tref- 
fen *). Eiferne Keulen führten manche ums Jahr 1260 in 
Zuscien °). Ferrara befahl 1279: jeder Kriegöpflichtige folle 
haben ein Panzerhemd, einen eifernen Halskragen, Helm, 
Schild, Lanze, Schwert und Dolch ©). | 
In feinen Vorfchlägen Über Bewaffnung eines Heers er- 
wähnt Sanutus außerdem noch eiferner Handfchuhe 7); des 
Scildes aber nur für den Fall daß man ohne Harnifch 
foht. Das Schild hing in der Schildfeffel, weiche, fo wie 
die Waffen überhaupt, bei ben Reichern gar ſehr geſchmuͤckt 
war ®). An mehren Orten, fo in Ravenna, ging Die Pfan- 
dung nie auf die Waffen 9); anberwartd, z. B. in Verona 
1) Sparke script. 84. | 


2) Briton. Phil. 151, 230. Rigord, 58, 59. 
$) Roland, Patav. V, 8. Cereta zu 1237. 


4) Descript, victor, Caroli 845. — 5) Malespini 173. 
6) Murat. antig. Ital. II, 487. — 7) Sanut. 59, 


8) Nibelungen 1764 — 56. — 9) Fantuzzi IV, 69. 
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und Mailand, durfte man mehre Arten derfelben während 
des Friedens nicht tragen, und unvorfichtiger Gebrauch der 
erlaubten wurde geſtraft *). 

Fürften\und Städte hielten gleichmäßig wohlverfehene 
Zeughaufer; ja felbft Grafen und Ritter befaßen oft anfehns 
liche Waffenvorräthe ?). 

Die Oftrömer hatten in Hinficht der Bewaffnung vor 
den abendlandifchen Völkern nichts voraus. Ums Jahr 
41150 trugen fie runde Schilde und gebrauchten in den 
Schlachten faft nur Bogen und Pfeile’). Kaifer Emanuel 
gab ihnen längere Schilde, lange Wurffpieße und übte vor 
allem die Reiterei, damit fie allmählich der beffern abend- 
ländifchen gleich Fomme. Die Waräger, welche im Sabre 
1182 im griechifchen Heere bet Dyrrachium fochten *), bat: 
ten zweifchneidige Schwerter, aber weder Schild noch Bruft: 
barnifch, und wurden daher von den befchildeten, mit Län: 
geren Schwertern verfehenen Normannen leicht verwunbet. 


6) Bon dem Kriegszeuge. 


Bei weiten den größten Werth legte man damals auf 
perföntiche Tapferkeit, verfchmähte aber dach die Mittel nicht 
ganz, welche bie Kunft in Hinficht auf Bewaffnung, An: 
griff und Vertheidigung darbot. Manches diefer Art mochte 
feit der alteömifchen Zeit. fich erhalten haben: daß aber im 
zwoͤlften und breizehnten Jahrhunderte das Wurfgefchüg, 
die Belagerungäthärme, die Kunſt des Minirens u. f. w. ver- 
volfommnet wurben, ift durch ausdruͤckliche Zeugniſſe erwie- 
fen. Auch lautet ein Befchluß. der zweiten lateranifchen Kir⸗ 
chenverſammlung von. 1139 °): „wir verbieten bei Strafe - 
des Banned, daß jene tobbringende und gottverhaßte Kunft . 


1) Campagnola cap. 153. Davorio 60. 

2) 1180 hinterließ der Graf von Falkenſtein 60 hastilia, 4 ga- 
leae, 6 tubae, 15 loricae, 8 ocreae fegreue; 12 ferreae caligae- 
etc, Monum, boica VII, 502. — 8) Cinnamus 56. 

4) Gaufr. Malat. II, 27. Hist. Sicula 771. 

5) Concil. XII, 1506, No. 29; Murat, antiq. Ital. II, 521. 
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des Baues von Wurf: und Pfeil⸗Geſchoſſen fernerhin ge⸗ 
gen katholiſche Chriſten geuͤbt werde.“ — Hiemit iſt weber 
ein allgemeines Verbot alles Krieges, noch aller Waffen aus⸗ 


geſprochen; ſondern nur derer, welche groͤßere Maſſen, oder 


eine größere Zahl von Geſchoſſen in die Ferne trieben. Man 
nahm indeß auf diefen Kirthenfchluß Feine Ruͤckſicht; viel 
mehr wurde die Kunft des Mafchinenbaus vorzugsweife in 
Stalien auögebildet. Dänemark lernte diefe Dinge erſt im 
Fahre 1134 durch Deutfche Fennen‘), und felbft Frankreich 
ſtand hierin bis auf. die Zeit König Philipp Augufts fehr 
zuruͤck. Doch dienten bie Kreuzzüge, wo fo viele Voͤlker 
nebeneinander kriegten, zu fehnellerer Verbreitung der Kennt: 
niffe und Handgriffe; auch wurben bie Abendländer Feines- 
wegs von den Muhamebanern übertroffen ?). 

Das Wurfgeſchuͤtz war von verfchievener Bauart; 
Zufammenfekung und Kraft. . Man fhoß damit nicht bloß 
regelmäßige, dazu bereitete Kugeln, fondern Dinge ber man⸗ 
nigfachften Art: Steine, Pfeile, Tanzen, mit Nägeln befchla: 
gene Balken, mit Brennftoffen angefuͤllte Faͤſſer; ja zum 
Spott warf man Leichname, todte Efel u. vergl. bis über 
die Mauern belagerter Städte’). Dies beweifet, wie groß 


die Kraft jenes Wurfzeugs gewefen fey; auch finden wir er . 


wähnt, daß vier Männer dazu gehörten einen Wurfftein zu 
heben *), daß ganze Mühlfteine fortgefchleudert wurden, und 


andere Mafchinen viele Bleinere Steine oder Pfeile auf eins - 


mal in eine große Weite tricben; ja bei der Belagerung 


Emeſas im Jahre 1248, ließ der Sultan Eyub Steine von 
140 Pfund damascener Gewicht in die Stadt werfen ®). 


Segen die Kraft folchen Geſchuͤtzes fuchten ſich Bela- 
gerer wie Belagerte auf mannigfache Weife zu ſchuͤtzen. Flecht: 
werk von Weiden, Schanzkoͤrbe °), in.fpigem Winkel ver: 
bundene Sturmdaͤcher, an den Mauern aufgehangene weiche 

1) Saxo Gramm, XIII, 881. Briton. Phil, 116. 
2) Schahabedd. 634. — 8) Ghirard. I, 176. Griflö zu 1249. 
4) Brit. 1. c. Hugo Fulc. 296, Math. Par.’ addit. 108. 


— 


6) Abulf. — 6) Vinisauf III, 8. Murat, ant. Ital. II, 478. 


= 
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Gegenflände, 3. B. Side voll Heu u. dergl. wurben mit 
mehr oder weniger Erfolg angewandt. 

Naͤchſt dem Wurfgefchlige verdienen die Belagerungs- 
thürme einer auögezeichneten Erwähnung Die Haupt: 
abficht war, fie von folcher Höhe zu erbauen und den 
Mauern zu nähern, daß man durch Fallbrüden bie letzten 
betreten und wie auf gleichem Boden den Kampf beginnen 
koͤnne:). Die Belagerten hingegen verhinderten auf alle 
Weiſe das Ebenen des Bodend außerhalb der Dauer, oder 
ſteckten den genäherten Thurm in Brand; wobei fie fih nicht 
bloß kuͤnſtlich bereiteter Brennfloffe bedienten, fondern alles 
was nur brennen wollte, bisweilen felbft Schweinefleifch, in 
großer Menge binabwarfen 2). Häute, naffe Überzüge, 
Sand, Effig und andere Mittel wurden dann angewandt, 
um dad Feuer abzuhalten oder zu löfhen ?). Einige Male 
glücte e8 auch den Belagerten, einen großen Balfen fo ge: 
hit gegen die Fallbrüde zu flemmen, daß man fie auf 
feine Weiſe herablaffen Tonnte *). Die Thürme wurden 
auf Rädern fortgerollt, oder wie Schlitten fortgefchoben. 
Einen der größten ließ Friedrich I bei der Belagerung von 
Gremona errichten °). Er war fechd Stodwerfe hoch, un: 
ten fo weit und breit, daß taufend Menſchen Plag hatten, 
nach oben hingegen fehmaler und enger. Ein Verfuch, die 
Art und Weife des Baues der Belagerungsthürme und des 
Gefchliged näher zu entwideln, würde hier nicht an feine 
Stelle ſeyn °). 


1) 1190 bei der Belagerung von Akkon, ſhatteten die Chri⸗ 
ſten einen Damm und naͤherten ſich der Stadt, indem ſie die Erde 
immer weiter vorwarfen. Ibn Alatsyr 517. 

2) Roland. Patav. VIII, ‚13. 

8) Wilh. Tyr. 755. Otto Morena 1051. Math. Par. 208. 

4) Anna Comn. IV, 89. j 

6) Vincent, Prag. 65. Mancherlei ift bei Erzählung von Be: 
lagerungen in der, Gefhichte der Hohenftaufen ‚vorgefommen, was 
ich nicht ‚wiederholen mag. 

6) Eine Hauptftelle findet fich in Sanut. secret. 80. 
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Des Minirens, Untergrabens war man nicht 
ganz unkundig und trieb es hauptfaͤchlich auf zweierlei Weiſe. 
Entweder nahm man Steine aus.dem Grunde der Mauern, 
ftopfte an ihre Stelle. leichte, brennbare Dinge und zündete 
_biefe hierauf an, daß fie zu geringer Aſche verſchwelten und 
der ganze obere Bau einflürzte.. Oder man grub, oft mit 
Hülfe von Bergleuten, Gänge welche. ımter die Mauern 
hinweg in die Stabt führten. Hiegegen fuchte man fich 
durch Quergraben, Feuer, oder wenn dieſe Mittel zu fpät 
kamen, durch herzhaften Kampf zu ſichern )y. 44 

Das griechiſche Feuer kannten in dieſer Zeit Stier 
‘hen und Saracenen und machten davon "beim Land und 
SeesKriege wirkfamen Gebrauch?). Es roch fehr übel, ver: 
zehrte felbft Steine und Eifen und war nicht. mit Waller, 
wohl aber mit Sand und Eſſig zu loͤſchen. Im Jahre 
1248 warfen es die AÄgypter in Maſſen wie eine Tonne 
groß, weit durch die Lüfte). Das Geraͤuſch glich: dem 
Donner, und jene Mafjen, welche einen langen Schmweif 
hatten wie ein fliegender Drache, verbreiteten ungemein 
große Helligkeit, Br 

7) Seftungen, Befeſtigungskunſt. 

Die Kunſt des Angriffs und der Befeſtigung ſtand, wie 
immer, fo auch im Mittelalter, ungefähr auf derſelben Höhe. 
Graben, Mauern und Thuͤrme waren die drei Hauptbefland: 
theile aller Befefligung der Städte und Burgen... Außer: 
dem erbauten aber, befonders in Italien, einzelne Familien 
fefte Thuͤrme mitten in ber Stadt *), welche ihnen bei den 
fo häufigen: innern Fehden zu Feftungen dienten, bisweilen 
aber auf Befehl der Obrigkeit niedergeriffen, oder doch ernied⸗ 
tigt wurden. Nicht jedem war erlaubt fefte Schlöffer an: 


y Anna Comn. 805. W. Tr 671. Aruold Lub. HI, 365 
V, 4. Jamsilla 506. 

2) Vinisauf UI, 9. Histor. Hietos. 1167. Admont. chr, zu 
1221. Cinnam. 129. — 8) Jomville 39, “ 
4) Malespini 80. er 
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daß die Kölner nach einem Freibriefe König Richarbs im 
mehren Zolftätten von aller Abgabe frei blieben, ſobald fie 
defhwuren, daB die Waaren ihnen gehörten '). 

Sehr verſchieden lauteten die Zolfäge, und nicht min⸗ 
der wichen die Hebungsarten fehr von einander ab. So 
nahm man 3. B. nach der Laſt Zoll, ohne Ruͤckſicht auf die 
Waaren; ober mit Rüdficht auf die legten, in Gelde oder 
in Waaren felbft 2). Man verpachtete die Zölle, oder ließ 
fie auf Rechnung verwalten. Wir geben beifpielöweife fol⸗ 
gende Auszüge aus Zollrollen. 

Zu Zreiburg im Breisgau gab ums Jahr 1180: 

ein Pferd vier Denar, ein Ochs einen Denar, ein 
Maulthier fechzehn Denar, ein Efel acht Denar, vier Schafe 
einen Denar, ein Wagen Heu einen Denar ?). 

Hierauf folgen Abgaben von Blei, Eifen, Öl, Salz, 
Binn, Pfeffer, Kuͤmmel u. f. w. 

Zu Stain-in Öfterreich *) wurde, wahrſcheinlich am An⸗ 

fange des vierzehnten Jahrhunderts, gezahlt: 
| ein Pfennig vom Stein Wolle, ober Kubhaare, von 
einer Kuhhaut, einem Zentner Unfglüt , einem Mühlfleine, 
und von einem Stüde Vieh; 

zwei Pfennige gab das Pfund: Safran; 

breißig Pfennige ein Saum Pfeffer, oder Lakrigen und 
ein Fuder Wein; 


ſechzig Pfennige ein Saum Ingwer, Naͤgelein oder 
Zimmt;; 

achtzig Dfennige ein Sam Tuch; 

gi ſechs Pfennige das Hundert Karpfen, Leinwand oder 
üchen; 


fünf Dfennige das Hundert Haſenbaͤlge. 


1) Securis 237. Luͤnig Reichsarchio, cont. IV, Abſchn. 9, Urk. 3. 
2) Lang Jahrb. 355. Chart. Derton. 94, 
8) Schöpfl..hist, Zer, Badı v 92. 


4) Bruns Beiteäge 336. — Ein Boltarif von Brubach im 
Diplom. misc,, urk. 8 \ 








Befeſtigungskunſt. Gahyenwagen. 499 


Mam ſandte der. Landgraf auch nach allen: edlen nnd fchönen 
Frauen und behielt fie,. dem Kaifer zu Liebe, drei Tage bei 
fih, welche mit Tanz, Lanzenflechen und andern Feftlich- 
keiten feöhlich hingebracht wurden. — Xhnlih und ups 
ähnlich iſt folgende Erzählung. . Olivier Garifendi erfchlug 
den Sohn des Tomaſo Bulgari, wurde deshalb aus Bologna 
verbannt, und erwarb im Dienſte König Philipp Augufts 
große Summen‘, welche er feiner Frau ſchickte um dafür ei- 
nen feften Thurm zu erbauen. Diefen, verlangte Garifendi, 
ald er nach aufgehobener Verbannung zurückkehrte, heftig 
au ſehn; aber die Frau führte eine große Zahl armer Leute 
vor, welche fie mit jenem Gelde unterftüßt hatte, und ſprach: 
ſiehe hier den Thurm! Dieſe werden dir, wenn du ein tap⸗ 


ferer Mann biſt, beiſtehn um Rache zu nehmen an deinen 
Zeinden. Hiedurch und durch den Eifer des Haufens fort 


geriffen, eilte Garifendi zur Wohnung der Bulgari, tödtete 
ſchon unterwegs. einen Bruder des Zomafo, erflürmte das 
Haus und ‚brannte, e8 nieder, ohne daß einer wagte ſich 
dieſen Freveln zu widerſetzen 1), | 

8) Fahnen, Feldzeichen, Kriegsmufit, 

Zu Feiner Zeit Fonnte man ber Vereinigungszeichen für 
einzelne Abtheilungen der Heere entbehren, und fo finden‘ 
wir auch Fahnen und Feldzeihen im zwölften und dreizehns 
ten Jahrhundert, mit mancherlei Abzeichen und Abbildungen 
verfehn 2); größer, eigenthümlicher, bebeutfamer war aber: - 


das Karrocio, der Fahnenwagen, welchen ber Erzbifchof 


Aribert von Mailand ums Sahr 1138 erfunden haben fol’), 
Diefe, hauptfächlic in den italienifchen Städten gebräuchlis 
chen Fahnenwagen waren untereinander im  wefentlichen 
ähnlich, und nur in Nebendingen verfchieden. Sie ruhten 


1) Ghirard. I, 111. Sigon. hist. Bol, 82. 

2) 3. 8. 1138 in England: in similitudinem. draconis. Ethel- 
red de bello Stand. 346. 

8) Rovelli I, 102 und vor. allen bie Dissert, in ben Antich. 
Longob. Milan. No, 18. 
32% — 
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auf vier Raͤdern und wurden von vier weißen ober rothen 
Ochfen gezogen, welche man gleich dem Wagen mit weißem 
oder rothem Zuche behing ') In der Mitte diefes, noch 
auf andere Weife reich gefhmüdten Wagens fland ein nad 
allen Seiten mit Striden wohlbefefligter, leicht aufzurich⸗ 
tender und nieberzulegender Maftbaum, an deſſen Spitze 
ein Kreuz, ein Heiligenbild, oder die Stadtfahne befeftigt 
war. Außer dem prachtvoll gekleideten ‚Stierführer gehörte 
zum Karrocio eine auserwählte Schaar tapferer Vertheidi⸗ 
ger, eine beftimmte Zahl von Zrompetern und Muſikanten, 
einige Zeldfcherer, endlich ein Priefter zur Abhaltung des 


Gotteöbienftes ?). Theils umgaben diefe Perfonen den Wa 


gen, theils hatten fie auf demfelben hinreichend Plag. Se 
des Karrocio warb vor feinem Gebtauche feierlich eingefegs 
net, und diente nicht bloß als Hauptfahne des Heeres, welche 
bis zum Tode zu vertheibigen Pflicht feys fondern war auch 
in gewiſſem Sinne das Hauptquartier, von wo aus alle 
Befehle ergingen, und alle Kriegszeichen gegeben wourben. 
Außerdem nahm man oft eine Siriegöglode (martinella) 
mit ind Feld, welche entweder am Karrocio angebracht, oder 
auf einem eigenen Wagen nebenher gefahren und ebenfalls 
zu mancherlei Zeichen gebraucht wurbe. 

Im Heere Kaifer Friedrichs IL befanden ſich Elephan: 
ten mit Thurm und Sahne nach Art bed Karrocio ges 
ſchmuͤckt °). Kaifer Otto IV hatte in der Schlacht bei 
Bouvines einen Fahnenwagen, über deſſen Maftbaume ein, 
auf bezwungenem Drachen figender, goldener Adler befe⸗ 
fligt war *), König Richards Fahnenwagen glich dem 
mailändifhen °). Die gewoͤhnliche Reichöfahne war ein 
einfacher Adler. 


1) Abbildungen des Karrocio. Vedriani II, 136. Platina hist. 
Mant. 660. Maffei annal. 565. 

2) Giulini zu 1228, p. 424. Affô Parma III, 98.. Davorio 
21. Roland. Patav. IX, 2, Chirard. I, 90, 98. , 

8) Salimbeni 45. — 4) Rigord. 58—59. 

6) Vinisauf III, 10. . Gatter. comm. Götting. 1790, p. 228, 
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Beim Anfange der Schlacht erhob man oft An gewal⸗ 
tiges Gefchrei, nicht felten aber auch einen feierlichen mit 


| Snftrumenten begleiteten Kriegögefang '). Bei allen Hees 


ren, auch bei denen ber Kreuzfahrer ımd unter den Türken, 
finden wir Eriegerifche Muſik, Zrompeten, Pauken, Hoͤrner, 
Pfeifen u. dergl. Ba | 


9, Von Kriegsgefeten, Strafen und Bei: 
nungen. 


In Heeren von ſo bunter Zufammenfegung, wie bie 


des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts, wo fo viele 


Theilnehmer ſich auf gewiſſe Weiſe fuͤr ſelbſtaͤndig und un⸗ 
abhaͤngig hielten, wo ſo viele es als Kennzeichen und Recht 
des freien Mannes betrachteten, ſich ſelbſt Recht zu nehmen, 
konnte es an Streit mancherlei Art und in den niedern 
Kreiſen an Freveln nicht fehlen. Tuͤchtige Heerfuͤhrer ga⸗ 


ben deshalb angemeſſene Kriegsgeſetze, und da wir die beim ' 
Kreuzzuge Richards und Philipp Auguſts ergangenen be⸗ 


reits an anderer Stelle mitgetheilt haben 2), fo folgt hier 
das MWefentlichfte aus denen, welche Kaifer Friedrich I im 
Sahre 1155 erließ *). Niemand darf Streit erheben und 
am wenigften feine Streitgenoffen zur Theilnahme auffor: 
dern. Riemand fol Streit mit Schwert, Lanze oder Pfei: 
len fchlichten wollen, fondern gepanzert und nur mit einem 
Stocke bewaffnet hinzutreten. Hat ein Ritter (miles) durch 
Aufruf allgemeinern Zwiſt veranlaßt, ſo verliert er ſeine 


Waffen und wird vom Heere weggejagt; that es ein eiges 


ner Mann, fo muß ihn fein Herr löfen, oder jener wird 
geſchlagen „kahl geſchoren und auf der Bade gebrandmarkt. 


Ber einen andern verwundet, verliert die Hand; wer ihn 


1) Morat, antiq. Ital, 11,531 — 34. sSaxo Gramm, XIV, 691. 


Günther VII, 516. 2 
2) Frid. exped. Asidt, 516, 517. Vinisauf III, 18. Günther 


‚VII, 516,.. — 8) Geſch. der Hohenſt. Band II, ©. 457. 


6) Radev. I, 26. Günther VII, 250. 
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ferte, gab das Doppelte, und fo ſteigerte man -oft die Strafe 
bis zum Wegjagen der Zinspflichtigen. Die. Städte hinge⸗ 
gen verfchafften fich bisweilen das Vorrecht, — fo Rirnberg ') 
- vom Könige Richard —, Fein Bürger folle wegen Geldforde⸗ 
rungen verhaftet werben. Bei Unglüdefällen, Mißwachs, 
Brandfehaben u. dergl. trat im’ ber Regel ein billiger Er⸗ 
laß der Abgaben ein 2). Neuen Anbauern auf dem Lande, 
neuen Bürgern in den Städten, bewilligte man oft gewiſſe 
Sreijahre ). Sehr eigenthlimlich erſcheint es, daß man zur 
Zeit Aleranderd III an mehren Orten eine Steuer einführte 
zur Aufrechthaltung bed Friedens und zur Entſchaͤdigung 
Beeintraͤchtigter *). Landbauer zahlten im Verhaͤltniß ihres 
Viehſtandes, und Gewerbtreibende wurden von ihren Geiſt⸗ 
lichen abgeſchaͤtzt. Es war. damit eine Verſi Gerungbanfalt 


auch fuͤr bewegliche Güter verbunden. 


10) Bon Schägen, Anleihen, Schulden u. dergl. 


So wenig man Über den Betrag ber gefammten Staats⸗ 
-einnahmen etwas mit Beftimmtheit fagen Tann, weil nicht 
allein der Geldwerth und die Preife der Dinge ſchwer aus: 
zumitteln find, fondern auch fehr viele Leiflungen anderer - 
Art flatt fanden: fo wenig kennen wir genau den Betrag 
und die Art der Öffentlichen Ausgaben. Doc verfteht fich 
von felbft, daß ber Hofftaat, die Beamten u. dergl. Geld 
Tofteten, und ſich auch damals der Krieg nicht ganz barohne 
führen ließ. Bisweilen hinterließen die Regenten einen Schaß. 
So betrug 3.8. der von Philipp Auguft °), (welcher indeß 
weniger aus Landedabgaben, ald aus Domanialeinnahmen und 
Erpreffungen von den Juden, entftanden war) nad) Abzug 


1) Histor. Norimb. dipl, II, urk. 22. ' 

2) 1238 erhält Nördlingen wegen Brandſchaden vom Kaifer eis 
nen zweijährigen Erlaß ber Abgaben. eünig Reichsarch., cont. W 
Abf. 33, Urk. 1. 

8) Gudenus V, 29. Luͤnig Reichsarch., cont. w, Abſ. 2, Urk. 1. 

6) Concil. coll. XII, 901; XIII, 299. 

6) Rigord. 45. Testam. Phil. Aug. in Dachesne V, 261. 


Pr 
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deſſen was fein Sohn und die Kreuzfahrer erhielten, 
noch 95,000 Pfund. (livres) Silber und. 156,500 Mark. 
Drei Sabre wachher hinterließ Zubwig: VIII ſchon wieder 
481,000 Pfund '). Ludwig IX. machte fir 31,290 Pfund, ' 
Bermächtniffe, und im Fall der Vorrath nicht zureiche, ſoll⸗ 
ten koͤnigliche Forſten veräußert werden 2). 

Anderer Dxten finden wir. ‚öffentliche Schulden und 
wenn Zahlungämittel fehlten, fogar einen Indult für Diefels 
ben. Im folchen.. Fällen nahm man. feine Zuflucht mehr⸗ 
mals zu Anleihen; : und wo ein Fuͤrſt oder Prälat keingen 
Glauben fand, ſuchte er die Bürgfchaft feiner Lehns⸗ und 


Dienſt⸗Maͤnner zu erhalten?). Im ganzen blieb indeß das 


Schuldenmachen weniger übertrieben und die Lehre von den 
Anleihen weit weniger ausgebildet und .folgenreih, als in 


ſpaͤtern Zeiten. Wenn der Doge Michieh auf einem See: 


zuge um 1126, Friedrich II bei der Belagerung von Faenza, 
und Ludwig IX während: feiner Gefangenfchaft ledern Gelb 
wisgaben, fo war bied eine. Art von Anweſſung auf. kuͤnf⸗ 
tige baare Sahlung *), av BEE 


[> Nachrichten über die Steuern in verſchiede 
nen Laͤndern. 


Die vorftehenben Abfchnitte, wo wir bie Steuern nach 
ihren verſchiedenen Arten auffuͤhrten, duͤrften noch verſtaͤnd⸗ 
licher werden durch folgende Bruchſtuͤcke uͤber das Steuer⸗ 
weſen verſchiedener Laͤnder. 

-4. In Ungern erhob man ums Jahr 1100: erſtens, 
eine unmittelbare Steuer von den freien und koͤniglichen 
Bauern und fremden Anſiedlern 5). Zweitens, ein Markt: 
1) Testam. Ludov. van, ibid, 425, ü 

2) Testam. .Ludor. IX, ibid. 488... 

8) Weiße Geſch. von Sachſen I, 258. ' 

4) Le Bret I, 807. sudwigs ledern. Geld; cum infixo claro 
argenteo aut aureo. Iperius 727. 

6) Engel Geld. von Ungern I, 206.: Freie Leute gaben at 


Denar, frembe Anſiedler fieben, zur koͤniglichen Hofhaltung dienende 


904 Vom Kriegs: und Sen -Wefen. 


‚ Theile gehörig in einander griffen. Und wenn auch, wie 

bei der Schlacht von Benevent, ein folcher Plan entworfen 
warb: fo kam er nicht zur Ausführung, weil die einzelnen 
Abtheilungen des ‚Heeres felten allen eigenen Willen aufga⸗ 
ben, und die Mittel,. von einem Punkte aus das Ganze zu 
leiten. und beſtimmte Befehle an jeden Ort gelangen zu lafs 
fen, minder befannt und audgebildet waren. 

Allerdings theilte man jebes größere Heer in beftinmte 
Abtheilungen: fofern dies aber nah Volksſtaͤmmen unter 
eigenen Herzoͤgen, oder nach der Lehnsabhaͤngigkeit unter 
dem Lehnöheren, oder in den Städten nah Thoren und 
Stabtvierteln unter einzelnen Anführern geſchah ?), waren 
diefe Abtheilungen weder gleich zahlreich, noch gleich ge 
waffnet und geübt, noch fo leicht zu vereinigen ober zu trens 
nen, wie in unfern Tagen. Bei biefen Umftänden kam es 
weniger barauf an und warb weniger verlangt, daß ber 
Oberfeldherr ein Kriegskünftler fey; doppelt wichtig war es 
. hingegen, daß er, als ein Mann von großer Kraft des Vers 
ftandes und Charakters, die loſen Theile zuſammenhalten 
und Zucht, Ordnung und Gehorſam begruͤnden konnte. 
Denn ſelbſt der Koͤnig hatte in jener Zeit nicht ſo viel Ge⸗ 
walt über feine bunten Heerſchaaren, wie jetzt ein geringerer 
Anfuͤhrer, und die Perfönlichkeit mußte oft allein erzeugen, 
was ist auf anerfannten Grundfägen beruht und fich von 
felbft verfteht. Die von den Städten aufgeftelten Bürger: 
heere erfchienen allerdings gleichartiger: allein dadurch, daß 
bie Anführer (ed. mochten Konfuln, Podeſta oder befonders 
ernannte Perfonen feyn) von ihren Untergebenen in Hin 
ficht der Wahl und Verantwortlichkeit abhingen und häufig 
wechfelten, entftanden Übel, welche nicht mit altrömifchem 
Sinne befeitigt wurden. 

sn den Lehnsheeren hatte die Reiterei, in ben Bin⸗ 
gerheeren das Fußvolk das Übergewicht, bis Heranziehen 
der reichern Stadtbewohner zum Reiterdienſt und. Anwerben 


1) Davorio 20, N 
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bed Fußvolks, die Dinge ind Gleichgewicht brachten. Bis: 
weilen focht die Neiterei ganz gefrennt, insbefondere auf 
den Flügeln; bisweilen fland fie eut zwifchen den Ab: 
theilungen bes Fußvolks; bisweilen ſtellte man einzelne Fuß: 
gänger zwifchen bie Reiter, um fie zu unterflügen, oder 
Schuͤtzen zogen voraus, um die Gegner aus der Ferne zu 

reizen und zu verwirren, ehe ber eigentliche Reiterangriff er- 
folgte. Die mit kuͤrzern Waffen verfehene Reiterei wagte 
nicht gern einen Angriff auf dad Fußvolk !): denn dies 
wurde tief geftelt und führte fehr lange Spieße. ‚Die Kunſt, 
Reiterei ‚mannigfach aufzuftellen, zu wenden, zu vereinigen 
und aufzuldfen 2), mochte um fo weniger auögebilbet feyn, 
‚da man im Abendlande fafl nur diejenige achtete, wo Rei⸗ 
ter und Pferd gleich ſchwer gerüftet waren. Deſto mehr 
Vortheil wußten die Tuͤrken von ihrer ſehr zahlreichen Rei⸗ 
terei zu ziehen. Über ihre Fechtweiſe wird berichtet 2): fie 
gehen den Feinden nicht in einer gefchloffenen geraden Linie 
entgegen, fondern werfen beide Flügel vor und ftellen. das 
Mitteltreffen zurüd, daß drei verfchiebene Abteilungen zu 
entftehen fcheinen. Nahen nun die Feinde einem ber beiden 
Fluͤgel, fo eilt diefem das. Mitteltreffen zu Huͤlfe; richten 
jene ihren Angriff wider das legte, fo. fihließen die Flügel 
fie von beiden Seiten ein, Kann endlich ein Flügel. die 
Gegner nicht abhalten, bis das Mitteltreffen anfommt, fo 
begiebt er ſich fcheinbar auf die Flucht und lodt zum Nach⸗ 
fegen, wenbet fi) aber dann fehnell wieder um, fobald der 
zweite Fluͤgel eingeſchwenkt hat und die Feinde ‚von der 
Seite oder im Ruͤcken angreift. - Died. Verfahren war um 
fo zwedmäßiger, da die Türken faſt gar nicht mit Lanzen 
oder in ber Naͤhe, fondern nur. mit Pfeilen. und Bogen 
kaͤmpften, deren .fie fi ich aber mit der, größten Gewalt, und 
Geſchicklichkeit, ſowohl im Voreilen als im Fliehen bedien⸗ 
ten. Und in dieſer leichten Beweglichkeit erſcheint faſt mehr 


1) So in der Schlacht bei Boubines ;1214. Brito Phil. 288. 
2) Shlieffen,104.: — 5) Anpa Comn. 241, 321. 
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Kunſt, als in dem zwar gewaltigen aber unbehuͤlſtichen An⸗ 
griffe abendlaͤndiſcher Reiter '). 

Unter den Europäern zeigte wieberum jedes Voll feine 
Eigenthümlichkeiten, Vorzüge und Mängel. Die Franzofen 
3. B. hatten, nad) dem Urtheile eines Griechen *), beſſere 
Pferde und trafen gefchidter mit der Lanze; wogegen bie 
Deutfchen beflere Fußgänger und im Schwertlampfe er: 
fahrer waren. Gin anderer ?) lobt biefe als überaus 
tuͤchtig in allen Triegerifchen Dingen, tabelt aber, daß ihr 
Muth fie nicht felten bis zur Tollkuͤhnheit verführe und alle 
Ruͤckſichten und Regeln verachten Lafle. 

Es fcheint, daß nicht felten förmlicher Unterricht in 
Friegerifchen Übungen ertheilt warb: wenigftens giebt 3. 8. 
der Straf von Reichenbach im Jahre 1250 einem Fechtmei- 
fie Grundſtuͤcke zu Leben und fügt die Bedingung hinzu: 
er folle feine Kunft keinem Feinde des Grafen lehren *). 

Der Sichelmagen gefchieht Außerft felten Erwähnung. 
In der Mitte des zwölften Jahrhunderts °) flellten fie bie 
Mailänder in bie erfte Linie, dann Fußvolk und Bogen- 
fchügen mit der Hauptfahne, hierauf andere Soldaten mit 
den Übrigen Fahnen, zulest endlich die Huͤlfsmannſchaft. 

Wir finden Beifpiele von Überfällen, geſchickt gelegtem 
Hinterhalte, Verderben und Abfchneiden der Quellen ımb 
Brummen, fo wie andere ähnliche Kriegsmittel und Liften. 
Otto I ließ durch Leute feines Heerd, die franzöfifch ver: 
flanden, den Franzofen zurufen: „flieht, flieht," und dieſe 
folgten getäufcht der Aufforderung. Um biefelbe Zeit warf 
man Bienenkörbe unter die feindliche Reiterei und brachte 
fie dadurch in Verwirrung P). 

Auf Befefligung des Lagers ward in der Regel viel 
Fleiß gewandt, Man wählte am liebſten ‚eine ebene Ge: 


1) Anna 257. ..—: 2) Cinnam, 38, .  . 

8) Gesta Ludov. VII, c. 21. 

4 Wenck heffifche Geſch. HL, Urt. 134. | 
6) Rad. Mediol. 1186 — 6) Wiltich, U, 646 —-47. 
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gend, umzog biefelbe, nachdem fie vieredlig ober rund ab» 
geflohen: war, mit Mall und Graben, theilte den innen 
Raum in regelmäßige Abtheilungen, durch weldye‘ breite 
Straßen hindurdliefen, und ſtellte das Zelt des Felbherm 
in die Mitte ). Auch dad Gepäde warb beim Lagern und 
auf dem Marfche gewöhnlich in die Mitte genommen ?). 


11) Kriegsfitte, Milde, Sraufamkeit, Behanb- 
lung der Gefangenen. Ä 


Es galt ald Regel, daß jede Fehde vorher angefagt 
werde, und einige Friedensfchlüffe beftimmten ausdruͤclich, 
wie lange dies vor dem Ausbruche der Feindfeligkeiten ge: 
fehehen muͤſſe 2). In manchen italienifchen Städten laͤu⸗ 
tete man mit einer eigenen Kriegöglode Zag und Nacht, 
einen ganzen Monat lang, bevor der Krieg begann *). 

Der ritterlihe Sinn ber Zeit führte nicht felten zu 
Hoͤflichkeiten und Edelmuth waͤhrend der heftigſten Fehden: 
wir erinnern z. B. an Saladin und Richard Loͤwenherz, 
welche ſich untereinander mit Fruͤchten, Jagdhunden, Koſt⸗ 
barkeiten u. ſ. w. beſchenkten °). Bisweilen finden wir 
dagegen plumpe Grobheiten: fo zeigten z. B. die Bewoh⸗ 
ner von Bardewik Heinrich dem Löwen den Hintern 8), und 
eben fo verfuhren die Weiber in Fritzlar gegen den Land- 
grafen Konrad von Thüringen. Endlich ift Teider fein Mans 
gel an Sraufamkeiten, wie bie: gefchichtliche Erzählung 

f 

1) Rader. II, 2. Günther Lig. vu, 417. Arnold, Lub. un, 
36. — 2) Schlieffen 104. 

8) Gudeni cod. I, 670. Murat. antiq. Ital. IL, 531 — 34, 

#) 3. 8. in Pifloja u. Slorenz. Manetti 1006. Villani VI, 76. 

6) Bromton 1202. Als König Richard vor Akkon Adeln um 
Huͤhner und anberes Gefluͤgel fuͤr ſeine durch die Seefahrt abgema⸗ 
gerten Falken bat, antwortete jener: wozu braucht der Koͤnig dieſen 
Vorwand mit den Falken? er iſt krank und wir werden ihm ſchicken, 
was er braucht. Schahabed. 646. 

6) Geſch. der Hohenft. Band II, ©. 272. Ursinus 1289. 
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ſo hinreichend gezeigt hat, daß weitere Beiſpiele anzufuͤhren 
uͤberſtuͤſſig erſcheint ). 

Gefangene wurden in der Regel hart behandelt und 
eingefperrt, ja in mehren Faͤllen hingerichtet *). Vor allen 
zeigten fich die italienifchen Städte hiebei fehr graufam. So 
flachen 3. B. die Imolefer den gefangenen Faentinern die 
Augen aus, und bie Faentiner tödteten die gefangenen Imo⸗ 
Iefer, ftellten deren Köpfe über dem Thore, und hingen ihre 
Glieder an den Bäumen ber Landfiraße auf °).- Die Bo: 
lognefer ließen mehre, welche in einer von ihnen abgefalle- 
nen Burg gefangen wurden, an Pferdefchwänze binden, zum 
Markte fchleifen und koͤpfen *), Gefangene Parmenfer 
wurden im Jahre 1250, meift auf Antrieb ihrer verwiefenen 
Mitbürger, von den Gremonefern bei Händen und Füßen 
aufgehangen, nachdem man ihnen mehre Zähne ausgezogen 
und Kröten in den Mund geftedt hatte °), Bon 1575 
überlebten nur 318 diefe Qual. Im Bergleiche mit folchen 
Freveln erfcheint manche, mehr fpöttifche, Behandlung milde 
und erträglich. So ließen Vie Venetianer einft bekannt ma⸗ 
chen: jeder ber eine weiße Henne bringe, folle dafür zehn 

gefangene Paduaner erhalten °). In Reggio ſetzte man 


1) Nur noch das eines im fogenannten ÖStanbartenkriege von 
1138 ermordeten die Schotten alle Lebendigen, ſchnitten ſchwan⸗ 
gern Weibern den Leib: auf, warfen ſich ‚die Kinder zu, um fie mit 
ihren Spießen zu durchbohren. Ricard. de gestis Steph. 816. Chen 
fo ums Jahr 1070. Hemingf. I, 5. Hieher gehört aud) das Mit: 
nehmen von Reliquien, 3. B. der heiligen drei Könige aus Mai—⸗ 
land, ber Öffentlichen Urkunden aus Tortona u. ſ. w. Cron. di Tort. 
11. — Bened, Petrob. I, 73, 

2) So ließ Richard Lömwenherz die turkiſchen Gefangenen hinrich⸗ 
ten, Cremona die mailaͤndiſchen u. ſ. w. Geſch. der Hohenſt. Band 
I, ©: 479. Xrr I, 376, 379. — 8) Tonduzei 192. 

4) Tirab, Moden, IIL, 128. -- 6) Affö Parma III, 229. 

6) Sanuto vite 847: Aitiq. Longob. Milan. diss. 19, — Als 
die Pabuaner ben Kahnenwagen von Vicenza eroberten, ftellten fie 
ihn auf in curia episcopali, et ibi super carrocio cacaverunt. Pa- 
tav.:chr. 1124. - 4 


. 
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jedem gefangenen Parmenfer eine papierne Müge auf, fengte 


ihm den Bart ab und entließ: ihn mit einer Maulſchelle. 
Mehre Male mußten Gefangene ohne Beinkleider davonzie⸗ 
ben, und in einem ſolchen Zalle banden die Mailänder vie: 
len Pavienfern Strohbünbel vor ben Hintern, zündeten dieſe 
an und ergögten fich an ben Sprüngen und Geberben ber 
Berletten. 


10) Gottesfriebe und Landfriede. 
Die Anſicht des Mittelalters, wonach jeder einzelne 


. Mecht auf Krieg und Frieden hatte, die ſogenannte Zeit des 


Fauſtrechts ift, befonders iin neuern Zeiten, fchlechthin bars 
barifch, verderblich, rechtöwidrig gefcholten worben; und doch 
dürfte fi) (denn die Schattenfeite beftreitet igt niemand) 
mancherlei wo nicht zur Rechtfertigung, doch behufs rich⸗ 


tigerer Einſicht beibringen laſſen. 


Der Gebrauch, jede erhebliche Entſcheidung, ſofern ſie 
im gerichtlichen - Wege nicht genügend war oder erſchien, 
durch Kampf und Fehde herbeizuführen, mußte jeden Mann 


flählen, feinen Muth und feine Kraft in Anfpruch nehmen 


und verſtaͤrken, ihn in einer Richtung und auf eine Weife 
bilden, bie größer und durchgreifender war, als Das heutige 
Einftellen ded unbedingt gehorchenden Kantenpflichtigen in 
Reihe und Glied. Daß bieburch. alles Recht auf das ber 
bloßen Stärke herabgebracht worden fey, iſt um deswillen zu 
beftreiten, meil auch der Stärfere damals in Perfon auftrat 
und fein Leben, wenn er ungerecht feyn wollte, aufs Spiel 
fegen mußte; ‚weil ferner die Schwächern durch Verbindun⸗ 
gen und Wechfelfchug leicht ihre Kräfte verboppelten und 
furchtbar wurden. Jede Fehde entwidelte damals mehr 
Eigenthümlichkeit, als igt große Kriege, weil damals Per: 
fonen, jeßt faft nur Maſſen in Thaͤtigkeit kamen; und wie: 
derum befchränfte fich jede Fehde auf den engften Kreis der 
Betheiligten, während i&t jeder Krieg fo Unzählige trifft 
und ynglüdlih macht, daß Zaufende von Fehden jener Zeit 
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noch nicht ſo viel Unheil brachten, als ige ein von Hun⸗ 


berttaufenden unternommener Feldzug. Zudem war das 
Fehderecht nicht ganz ber Willkür Yingegeben, fonbern es 
blieb dem Urtheile der höchften Obrigkeit unterworfen, wel- 
che immer vechtmäßige Fehden von ben unrechtmäßigen fons 
dette und ihnen entgegenſetzte. Endlich zog fich Fehde und 
Krieg damals, wie gefagt, nicht durch die ganze Zeit des 
Friedens hindurch, fondem mit dem Frieden hatten alle 
Kriegsmaaßregeln fo völlig ein Ende, daß alle Krieger heim: 
gingen, alle Söldner entlaffen, alle Kräfte friedlichen Ge 
werben gewidmet wurben; während unfere ſtehenden «Deere, 
in ihrer Überzahl, einen ewigen Krieg wiber den Geld: 
beutel ihrer Mitbürger führen und zu einer mechanifchen 
Lebensweiſe, zur Unthätigkeit, oder doch nur zu einer frucht⸗ 
loſen Thaͤtigkeit führen, wovon man damals keinen Begriff 
hatte. Das ſchleichende Fieber der heutigen Kriegsverfaſ⸗ 
ſung ſchwaͤcht ſelbſt groͤßere Staaten im Frieden ſo, daß 
ihnen zu Unternehmungen, wie ſie ſonſt einzelne Staͤdte 
ausführten, (z. B. Kirchenbaue), weder Geld, noch Kraft, 
noch Muth bleibt. 

Dieſe Andeutungen ſollen keineswegs die Kehrſeite jener 
fruͤhern Jahrhunderte partelifch verdecken ), ſondern nur 
daran erinnern, daß ſelbſt bei der unbedingt verworfenen 
Lehre vom Kriegsrechte des Mittelalters, Lichtpunkte aufzu⸗ 
finden ſind, und keine ſpaͤtere Zeit allein die lautere Weis⸗ 
heit und Wahrheit beſitze. Daß man aber gegen die da⸗ 
maligen Maͤngel nicht blind war, ſondern ſie mit Ernſt zu 
beſeitigen ſuchte, geht aus folgendem hervor. 

Bei dem deutlichen Gebote Chriſti: Friede ſey auf 
Erden, hielt ſich die gewiſſenhaftere Geiſtlichkeit zunaͤchſt 
und vor allem fuͤr verpflichtet, zu deſſen Gruͤndung und Er⸗ 
haltung zu wirken. Nach manchen minder folgereichen Ver⸗ 
ſuchen gewann ein Plan größeren und allgemeinern Fort⸗ 
gang, welcher zwifihen den Jahren 1030— 1040 im füb- 


1) Siehe Möfers patriot. Phant. I, No. 5. - 5, 
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weſtüchen Frankreich gemacht wurde 1). Der Gottes⸗ 
friede, ſo nannte man bedeutſam die neue Forderung, 
folle uͤberall gewiſſenhaft gehalten werden, und obgleich 


manche Laien. anfangs darin eine Beſchraͤnkung ihres Fehde⸗ 


rechts fahen, fo erkannten doch andere bie Billigkeit des 
Berlangten; unb feitbem Päpfle auf mehren Kirchenver⸗ 
fammlungen die Grundfäße  beflätigten und ermeiterten, 


durfte man fie nicht mehr unberüuckſichtigt laſſen oder unge⸗ 


ſtraft uͤbertreten. Auch finden wir, daß Könige und Fuͤr⸗ 
ſten oft willig dieſe von ber Geiſtlichleit ausgehenden Be⸗ 
ſchluͤſſe beſtaͤtigten *). 
Dem weſentlichen nach lauteten nun die allmaͤhlich er⸗ 
weiterten Beſchluͤſſe, wie folgt 
U ) Der Gotteäfriebe ’), die treuga dei, binnen welchem 
ferne, Fehde erhoben werben fol, erfiredt fi vom Advent 
bis Epiphanias und vom Sonntage Quinquageſima bis 
Pfingftenz ferner auf die vier Quatember, bie Marien: 
fage und. die wichtigften Heiligentage; endlich in jeber Woche 


auf die Zeit von Mittwoch Abend bis Montag früh *). 


2) Vorftehende Beflimmungen gehn .auf. Krieger und 
Kriegführende; immermährenden Frieden haben dage 
gen Kirchen, Klöfter, Kicchhöfe, bie Dorfitele innerhalb 
Graben und Zaun, Mühlen, des Königs Straße, Geiftliche, 
Pilger, Kaufleute, Juden, Aderöleute, Frauen. 

3) Durch Laͤuten aller Gloden wird zur gehörigen Zeit 
ein Zeichen: gegeben, daß ber Frieden angehe. Niemand 


1) Hist. de Langued. II, 608. Datt de pace publica 1—20. 
Marca de concord, imp, I, 275. Bouquet XUIJ, pret. XXIV. 

9) Concil. XIII, 47. 

8) Es iſt hiebei eigentlich immer nur von Privatfehden, nicht 
von Reichs» und Volks-Kriegen die Rede. Concil. XII, 897. 

.%) Allmaͤhlich wurden immer mehr Tage befriedet; urfprünglic 
war nur von ber Zeit zwifchen Donnerstag und Montag bie Rede. 
Concil. XII, 1292. Dumont I, urk. 118; Feſtſetzungen von Ka- 


‚ Iirtus IL im Sabre 1119. Martene thes, IV, 121. Alberic. 145. 


Schwabenfp. 4 Sahſenſp. IL, 655 III, 8, 
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fanımienhangenden Rachrichten *) Sinnen auch bier nur 
Bruchſtuͤcke, befonders über die Töniglichen Einnahmen 
mitgetheilt werben. 

Es gab keine allgemeine Reichsſteuer, aus welcher man 
die Öffentlichen Ausgaben (da die Lehnsleifiungen nicht hin⸗ 
reichten) hätte beſtreiten koͤnnen; vielmehr wurde ber Ge- 
danke Heinrichs V und Ottos IV ?), eine ſolche Steuer ein- 
zuführen, ala ungerecht und tyrannifch bezeichnet und kam 
nicht zur Ausführung. Im allgemeinen. fanten, bei diefem 
Mißlingen newer Auflagen, die königlichen Einnahmen, wäh: 
rend die Ausgaben fliegen; woraus: folgte, baß gleichmäßig 
auch die Fönigliche Macht ſank, fofern fie nicht in der Haus: 
und Familien = Macht des Herrſchers eine Stüse fanb. 
Öfter Fam es zu Verpfändungen. und Weräußerungen des 
alten Reichögutes und ber Reichseinnahmen; und bas übrig 
Bleibende, Zerſtreute erforderte eine koſtbare Verwaltung 
und machte eine genaue Aufficht faft unmoͤglich?). Heimge⸗ 
fallene Zehne mußte der König in ber Regel wieder aus⸗ 
leihen, und Zölle, Münz= und Bergwerks⸗Rechte geriethen 
auf ähnliche Weife in fremde Haͤnde. Die Abgaben ber 
Suben, die Schusfleuern der Prälaten und Klöfter *) ges 
währten feine ausreichende Hülfe, um fo weniger ba bie 
legten oft abgelöfet oder exlaflen wurben; und die etwa er: 


1) Do gab es zur Zeit Friedrichs I ein registrum imperir über 
Reichölehn, Hebungen, Abgaben u. a. m. Lünig cod, IT, urk. 1. 

2) Otto, fo fagt man, habe von jedem Pfluge und jedem Kopfe 
‘einen Gulben erheben wollen. Hist. Landgr. Thur. Eccard. 404. 

8),1216 giebt Friedrich II an Gerhard von Sinzeche die Aufficht 
über die Verwaltung ber Einkünfte von ber Mofel abwärts ben 
Ahein. Gudenus II, 935. Mehre Mate ift von Reichsforſten die 
Nede, und König Richard ertheilte die Erlaubniß in einer, Kaffe 
und Leje- Holz zu holen. Langii chron, Citz. 1169. Gebauer Le— 
. ben Ridards 406. | 


4) Die Abtei Lorch gab z. B. jährlih 200 Marl, Laurish, 
“ chron. 146. 
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a) 


tung des Friedens und gur Entfehäbigung ber Beeintraͤch⸗ 


 tigten *)5 oder ed war damit auch eine Art von Berfi iches 


rungäanftalt fir bewegliche Güter verbumben... | 
Jenem Kirchen= und Gotteds Frieden flellte man, welt: 
licherfeits, mit gleich ſtrengen Anſpruͤchen, den Reichs⸗ und 
Land⸗Frieden entgegen; obgleich beide in ihren Grundlagen 
nicht ganz die Art Friede erreichen Fonnten, ja nicht einmal 
bezwediten, welche in unfern Tagen für nothwendig gilt. 


Der Gottesfriede nämlich verbot den Krieg nur für ges, 


4 


wiffe Zeiträume, und ber Landfriede nahm an, daß für nicht 
wenig Fälle bie Fehde der Einzelnen erlaubt und gerecht: 
fey. An Sriedenstagen durfte man bei Strafe der Acht, 
das Schwert auögenommen, Feine Waffen tragen. 2); -e& 
fey denn zum Reichsdienſt "oder zu Ztienieren. Sn Städs 
ten, Burgen und. Dörfern follte nicht einmal das Schwert 


umgehangen werden. Mit befonderem.. Nachbrude ‚wirkte 


Kaiſer Friedrich I für den Landfrieden, und erließ darlıber 
mehre Gefege 2), welche bie Übertreter mit harten Leis 
beö= und Geld-Strafen bedrohten. Selbſt Fürften welche 
den Frieden gebrochen hatten, mußten fich auf feinen Ber - 
fehl der altherfömmlichen Strafe des Hundetragens umter- 
werfen, und Ritter wurden gekoͤpft. — Der vor dem Anz 
tritte feines Kreuzzuges befannt gemachte Landfriede fehte 
feft, daß man jede Fehde wenigftens drei Tage vorher an- 
Fündigen, jeden Stilftand halten müfle *), Wegen Frie: 
denöbruch durfte jeber Fürft die Acht ausſprechen; aber nur 
der Kaifer konnte fie löfen und zwar erſt alsdann, wenn 
der Übelthäter mit dem Befchädigten ein vom Richter ge- 
nehmigted Abkommen getroffen hatte Bann folgte auf die 


1) Concil. XII, 901, 924. 1268 beſchloß man In Frankfurt: 
Verluft dev Bürger in Feldzuͤgen aus gemeinfamer Kaffe zu erfegen 
und Gefangene eben fo zu löfen. Kirchner I, 138. 

2) Sachſenſp. U, 71. 

8) Lünig cod. dipl. I, 358— 864, Dumont I, urk. 187, 

«) Meichelb, hist. Fris. I, 2, 562. Godofr. mon, zu 1189.- 
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von Darreichung des Fodrums und vom Stellen der Kriegs⸗ 
mannichaft, für 100 koͤlniſche Mark Süber :). 

Bei außerorbentlihen Veranlaſſungen mag es auch 

nicht ganz an außerorbentlichen Forderungen gefehlt haben. 
Im Jahre 1154 bob man 3. B. behufs koͤniglicher Ges 
fchäfte Pferde ans, wobei Arme, Kaufleute und Geiſt⸗ 
liche möglichft geſchont werben follten, Erlaß der Forderung 
für Geld aber unterfagt war 2). 
Die Einnahmen der einzelnen Fürften entſtan⸗ 
ben aus ‚ihrem -Eigenthume, uͤberlaſſenen Hoheitörechten, Ge⸗ 
tichtögefällen, Zinzgeldern u. deug. Die- Herzöge und bie 
Strafen wußten ferner manche Abgabe mit ihren Amtöredhs 
ten und Pflichten in Verbindung zu bringen. So warb in 
mehren Gegenden, 3. B. in Nieberfachfen, ein fogenannter 
Grafenſchatz ) von ben freien, aber. nicht rittermäßigen 
Einwohnern des Bezirks erhoben, wo ber. Graf die Ges 
vichtöbarkeit ausübte. Und hiemit ftellte man wieder ben 
Lanbwehrbienft und Burgwart zuſammen. 

Sn den Städten wichen, weil bad meiſte von eige⸗ 
nen Beſchluͤſſen abhing, die Beſteuerungsweiſen von einan⸗ 
der ab. So erhielt in Straßburg der Biſchof eine Wein⸗ 
fteueg, wovon fich aber die Stadt frei Faufte *). Worms 
hob 1269 das Ungeld auf, weil es Schaden bringe durch 
Verminderung des Maaßes von Wein, Getreide und andern 
Lebensmitteln °). Im ber Mitte des breizehnten Jahrhun⸗ 
dertö warb in Köln, hauptfächlic zur Tilgung von Schul 
den, eine Bier=, Mahl und Schlacht = Steuer unter dem 
Namen Acciſe eingeführt %). Geiftliche blieben. davon-frei, - 
einen Theil der Einnahme bekam aber der Etzbiſchof und 


1) Murat, antig. Ital. II, 69.‘ _ — 2) Martene thes. I, 840. 

8) Westphalen ımonum, H, 41, 2055, 2057, 2061. Berfebe 
I, 848, — 4) Schöpfl, Alsat. dipl. I, urk. 547. 

5) Ob die Behörden, um mehr Steuer. einzuheben, die Maaße 


bverkleinerten? Urk. Richards bei Gebauer 408. 


6) Securis 258— 266. Würdtw. subsid. II,.118. Länig spic, 
eccl. von Köln, Url. 41. Hüllmann Geſch. der Stände III, 83. 
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wollen wir fie boch des Zuſammenhanges wegen lieber hier 
mittheilen. 


Im Norden Europas trieben die Daͤnen, Schweden 


und Norweger ſchon ſeit alter Zeit Schifffahrt, Kuͤſtenhan⸗ 
del und Raub; im Suͤden und Suͤdoſten waren die Grie⸗ 
chen und Neapolitaner mehre Male die wichtigſten See⸗ 
maͤchte; die laͤngſte Zeit hindurch uͤbertreffen aber die Han⸗ 
dels⸗ und Kriegs⸗Flotten von Pife, Genua und Venedig bei 
weitem alle übrigen, was man, bei bem geringen Umfange 


ihrer Landbefigungen, als eine Folge preiswuͤrdiger Thaͤtig⸗ 


keit und ausgebreiteter Handelöverbindungen hervorheben 


muß. Beweife biefür giebt die Gefchichte der Eroberung 


Konflantinopels im Jahre 1204, der Kriege Friedrichs U 
mit Genua, der Kriege Venedigs mit Gema u. ſ. f. Diefe 
Stadt führte im Jahre 1120 an 142 Schiffe ‚gegen ben 
Hafen von Pifa, und hatte ein Heer nun. 22,000 Keitern 
und Zußgängern *). Im Sabre 1243 lagen. achtzig piſa⸗ 
nifche und fünfundvierzig kaiſerliche Schiffe ver Genua ?). 
Übrigens waren biefe Schiffe nicht ‘fo klein und unbeden⸗ 
tend, als man wohl denken moͤchte; Kaiſer Friedrichs Ad⸗ 
miralsſchiff (das ſchoͤnſte und groͤßte, was man je geſehn) 
hatte z. B. 1000 Mann Beſatzung *), während ein Linien⸗ 
ſchiff von 100 Kanonen ist nur 850 Mann Beſatzung zählt. 
Im Sabre 1185 verpflichtete ſich Venedig, den Griechen 
100 Schiffe zu Hülfe zu ftellen, jedes mit. 140 Ruberern 
befest, welches fchon 14,000: Ruderer ausmacht, die Ar: 
führer, Seeſoldaten und andere Beamte ungerechnet *). Da 
nım Slotten von 200 Schiffen erwähnt werden, fo mochte 
bie Befagung auf 30 bis 40,000. Mann fleigen, was um 


ſo erfiaunlicher. ift,. da man Handel und’ Schifffahrt deshalb 


nicht unterbrach, und Venedig fehr unbedeutende Landbes 
figungen hatte. Woher, fo frägt fih, nahm der Freiſtaat 


1) Calfari 25. — 9) Barthol, ann. , 

8) Martin. da Canale 94. 5 

%) Marin IU, 210 — 240. WB 
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eine fo große Babl Mattoſen? Zuvoͤrderſt bot bie fchnel 
fi hebende Stadt eine Menge unbefchäftigter und doch ar 
beitöluftiger Menſchen; dann erhielt man Hülfe aus Dal: 
matien, den abhängigen Stäbten und Infeln, ferner aus 
allen den Orten, wo bie Venetianer Handelsniederlagen 
haften; endlich fanden ſich Söldner da leicht ein, wo fit 
am: beften bezahlt wurden. Gegen dad Ende bed zwölften 
Jahrhunderts befaß Venedig fehon ein großes Seezeughaus, 
und rüflete .einft gegen Kaifee Emanuel binmen 100 Zagen 
100 Schiffe aus, 

Die Größe. und Bauart der Schiffe war fo vos 
fchieben, al& ihre Namen. Galeeren 3. B. nannte man 
die größern, mit zwei bis vier Ruderbaͤnken verfehenen Schiffe, 
welche lang und ſchmal gebaut und an der Spige mit einem 
Schnabel oder Sporn zum Durchbohren ber feindlichen Schifit 
verfehen wurden *); Galioten hingegen waren kuͤrzer, be 
weglicher und nur mit einer Reihe von Rubern verfehn. 
Im Jahre 1270 hatte Genua Schiffe mit zwei Verbeden ) 
Saladins großes. Schiff, das Richard Loͤwenherz erobert, 
führte drei Maſten >). Genaue Angaben. über die Größe 
der einzelnen Theile eined Hauptfchiffes finden fich in dem 
1268 zwifchen den Benetianern und Ludwig IX geſchloſſe⸗ 
nen Vertrage *). Es war 110 Fuß lang und 40 beat, 
nur ſteht die Länge des Fußmaaßes ſelbſt nicht genau feſt. 
An jedem Kriegsfchiffe waren Brüden zum Auslegen ange 
bracht; ja bei Angriffen auf Stadtmauern errichtete man 
bis 100 Buß hohe Thuͤrme in den Schiffen, und brachte 
die Auslegebrüden fo an, daß man fie auf jene Mauern 
nieberlaffen Tonnte °). In der Regel wurden bie Schill 
bemalt und mannigfacd verziert, fo z. B. die genuefifhen 


1) Vinisauf I, 84. Dn Fresne zu Anna Comn,. 64. Hist 
Hier. 1167. Auch Sanutus 65, bat die einzelnen Maabe. 

2) De duobus copertis. Stanconus, j 

8) Vinisauf II, 42, | | 

6) Duchesne V, 435. Tentori saggio I, 836, - 

6) Godofr. mon. zu 1204 und 1224, 


‘ 
4 


\ 
/ 





Schiffe Seetaktrik, 617 


bi8 1242 blau, dann weiß mit rothen Kreuzen '). Im 
Jahre 1158 erhielt Waldemar I vom Könige von Norwes 
gen ein Schiff, welches einem Drachen ähnlich gebaut und 
am Vordertheile vergoldet war ?). An den Maften befe⸗ 
fligte man die Reihgs oder Stadt⸗Fahnen und gab den 
größern Schiffen eigene Namen *). Kaifer Alerius ließ an 
den Vordertheilen Loͤwenrachen fcheinbar zur Zierde anbrin= 
gen; es waren aber bamit Vorrichtungen verbunden, grie⸗ 
chifches Feuer (deſſen man fi) in den oͤſtlichen Seekrie⸗ 
gen häufig bediente) durch die Öffnungen auszumerfen *). 
Die Abendländer machten Gebrauch von einfachen Brans 


. bern, welche man mit Gefträuch belub und mit Pech über: 


309 *). Gegen ſolch Feuer mochte es nicht ſchuͤtzen, daß 
die Schiffe, wie in Samos, mit Asphalt beſtrichen wur⸗ 
den 8). Statt‘ der Anfer gebrauchte man.’ biöweilen mit 
Sand gefüllte Säde ?). - 

- Mit der Seetaftif war man keineswegẽ ganz unbe⸗ 
kannt, und wenn die genueſiſchen Galeeren beſſer ſegelten 
als die piſaniſchen *), fo beſaßen bie venetianiſchen wohl 
noch groͤßere Vorzuͤge. Auf denſelben befanden ſich Faͤſſer 
mit Kalk und Brennſtoffen zum Werfen, Haken und Ket⸗ 
ten zum Entern, ſo wie Geſchuͤtz verſchiedener Art. Man⸗ 
nichmal uͤberzog man den Körper. des Schiffes mit Leder, 
um das Feuer abzuhalten 9); oder befchmierte ihn, der beſ⸗ 


| fon Erhaltung halber, mit Seife und rechnete 500 Pfund 


auf eine Galeere. 

Minder Seekundige, z. B. die Deutſchen und Fieſen, 
welche nach Palaͤſtina 55 ſegelten in der Regel den 
Kuͤſten entlang *°); Erfahrnere wagten ſich uͤber das offene 
Meer. Wann und wie viel der Kompaß, den Amalfi im 


1) Barthol. ann. 498. — 2) Saxo Gramm. XIV, 436. 
3) Dandole 522, 865. - Ottobomus 873. . 
€) Auna.265. ° — 56) Barthel. ann. zu 1241. 
:6) Anna 65. — T)Ib V, 88. 
: 8) Oberti: annal. 811. -— 9 Sanut. 57-66. 
- 10) Emonis chren, 91.- u 
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Wappen führte, zu Huͤlfe kam, iſt mit voller Genauigkeit 
nicht. anzugeben *). - 

Der Sold eines Matrofen, fo wie die Koften der Über 
fahrt und Verpflegung von Pilgern, betrugen nicht immer 
gleich viel. Jener erhielt in der Mitte Des dreizehnten Jahr: 
bunderts in Venedig bed Monats vier Groſſos bafigen Gel⸗ 
des 2). Als Ludwig IX nad Palaͤſtina überfegen wolle, 
verlangten die Venetianer an Frachtlohn für einen Ritter, 
zwei Diener, ein Pferd, einen Pferdefnecht, für Mitnahme 
feiner Lebensmittel und Waffen und für freies Hol & 
Mark. Für einen Ritter, ber ein bebedftes Lager verlangte, 
24 Mark, für freies Lager eines Schildträgers fieben Un 
zen, fie einen Pilger 3 Marl u. ſ. w. ). Es ift der Faſ⸗ 
fung nach wahrfcheinlich, daß für biefe Summen feine te 
benömittel verabreicht wurden. 

Jedes feefahrende Volk hatte Handels⸗ und See⸗Ge⸗ 
ſetze; auf bie Unterſuchung und Entſcheidung der zweifel⸗ 
haften Stage, wo fie zuerſt und am vollſtaͤndigſten geſam⸗ 
melt wurden, Finnen wir und bier jeboch nicht einlaſſen. 
Gewiß gefchah dies während des dreizehnten Jahrhunderts 
an mehren Orten *), und die bekannteſte Sammlımg 
libro del consulado genannt, iſt fchon ſehr reich und man 
nigfaltig 5). Sie fpricht z. B. von. dem Schiffbau un 
deffen Unternehmern, von Eigenthumern und Miteigenthl: 


mern, Buflimmung zu Veränderungen, Verkauf der Ar 


theile, Koften der Ausbefferung; ferner über Rechte und 


'1) Brenkm, de republ, Amalf. 925. 

2) Sanutus 75. ..— 3) Dumont I, Url. 432, 

4) Capmany libro del consulado., 

6) Tentori saggio IV, 90, fpricht davon, daß Rom 1075, File 
1112, Genua 1186, Venedig -1215 Seegeſetze angenommen habt. 
Aber mande Beflimmung mußte fchon früher flatt gefunden haben, 
“andere traten erſt ſpaͤter ein, "und Venedig z. B. erweiterte feint 
See: und Handels⸗Geſetze im Jahre 1255. - Foscarini 14, 16 
Nähere Unterfuchungen äber die Entſtehung des Libro del oonsulado 
und die Gefege von Dleron, in Azuni droit; maritime, Vol: I. 


} 
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Pflichten, Annahme und Entlaffung der Seelente, ihr Ge: 
pad, ihre Verpflegung, Belohnungen und Strafen, dann 
vom Befrachten, Frachtlohn, Tragen der Gefahr, Gewähr: 
leiſtung, von befchäbigten und über Bord geworfenen Waa⸗ 
ren, von Seeraub, genommenen und zurüdgewonnenen 
Schiffen, Loskauf der Gefangenen u. f. w. 

Schon damals gab es für die Schiffe gewiſſe Hoͤflich⸗ 
FeitSorbnungen und Ehrenbezeugungen, und im Jahre 1257 
mußten die Genuefer den Venetianern verfprechen, fie wir: 
den nicht mehr mit fliegenden Fahnen vor bem Hafen von 
Akkon vorüberfegeln +). — Nicht felten erließ man Gefege 
zur Beförderung des Handels und der Schifffahrt, und den⸗ 
felben Zweck hatte wahrfcheinlich das Verbot Heinrichö LI, 
englifche Schiffe an Fremde zu verkaufen ?). | 


1) Dandolo 867. 
2) Petrus Petrob, I, 365. 


— — — — — —- 
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Drudfehler. 


Band IH, ©. 752, 3. 10 v. u. lies: auch flatt auf 
— TW,6. 117, 3. 15 v. u. lies: verbogenen flatt verborgenen 
— — 6.656, 3. 6». u. links lies: delle 
— — 6. — 3.100. u. rechts lied: Dertonense 
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Acht, und diefe .auf jenen, fofern er wegen Friedensbruch 
vorherging. Wer fich binnen Iahresfrift nicht herauszog, 
warb ehrlos und: rechtlos und verlor alle Lehen. War der 
Friebenäbrecher. zugleich. Brandflifter, fo ftrafte man ihn am 
Leben. Jeder mußte eimen folchen bei harter Strafe aud: 
liefern, und. nur Lehnöherren, Vaſallen und Verwandten 
erlaubte man, ihn, ohne Verantwortung, an einen fichern 
Ost zu bringen und ben Beleidigten das weitere zu über: 
laſſen '). 

Auf ähnliche Weife. wie Friedrich J, ſuchten ſeine Nach⸗ 
folger, Philipp, Otto IV, Zriedtich II und Wilhelm, einzu: 
wirken 2), erreichten aber, wie unfere Gefchichtserzählung 
beweifet, um fo weniger ihren Zweck, da zu dem Mangel 
ſcharfer Grunbfäge über die Rechtmäßigkeit und Unrechtmaͤ⸗ 
figkeit der Privatfehden, Mangel an Macht hinzukam, und 
nicht einmal bie angenfcheinlichften Frevel dieſer Art ge⸗ 
hemmt werden konnten. 

In England, Frankreich, Ungern °) u. a. 2. bemuͤh⸗ 
ten fich die Könige mit mehr oder weniger Erfolg für den 
Reichsfrieden, und Ludwig IX verfuhr hiebei am durchgtei⸗ 
fendſten und folgerechteſten, als er im Jahre 12357 alle Pris 

vattriege ohne Ausnahme verbot. 


‚13) Schiffe, Seemadt, Seettieg. 


Obgleich ein Theil der folgenden Bemerkungen ſich eben 
fo gut bem Abfepnitte vom Handel hätte anſchließen laſſen, 


1) Doch ſollten der Ser und bie Berwandten wider den Dienſt⸗ 
“mann und Verwandten, unbefchabet der Treue, wegen Landfriedens⸗ 
bruch ziehen. Sachſenſp. III, 78. 

2) Datt 21 -22. Ursp. 816. — Dumont I, urk. 398, hat 
Koͤnig Wilhelms verftänbige aber night befolgte Verordnung. Kind’ 
linger II, 73. 

8) Roger Hov. 757. Du Fresne zu: Joinv. 844. Der Edel⸗ 
mann, welcher in Ungern die Wohnung eines andern uͤberfiel, ver⸗ 
lor fein Vermoͤgen, oder wurde, wenn er nichts beſaß, geſtaͤupt und 
als Sklave verkauft. Engel, 179. 


— — — — — — — —  — | — — — — — 
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wollen wir fie doch bes Zuſammenhanges wegen lieber hier 
mittheilen. 

Im Norden Europas trieben die Daͤnen, Schweden 
und Norweger ſchon feit alter. Zeit. Schifffahrt, Küftenhan: 
del und Raub; im Süden und Suͤdoſten waren die Gries 
chen und Neapolitaner mehre Male die wichtigfien See: 
mächte; die längfte Zeit hindurch übertreffen aber die Han- 
dels⸗ und Kriegs⸗Flotten von Pife, Genua und Venedig bei 
weitem alle übrigen, was man, bei dem ‚geringen Umfange 
ihrer Landbefigungen, als eine Folge preiswuͤrdiger Thaͤtig⸗ 
teit und ausgebreiteter Handelöverdindungen hervorheben 


muß. Beweiſe hiefür giebt die Gefchichte der Eroberung 


Konftantinopeld im Jahre 1204, der Kriege Friedrichs H 
mit Genua, der Kriege Venedigs mit Gemma u. ſ. f. Diefe 
Stadt führte im Jahre 1120 an: 142 Schiffe ‚gegen ben 
Hafen von Piſa, und hatte eim Heer von. 22,000 Keitern 
und Sußgängern *). Im. Iahre 1243 lagen achtzig pifas 
nifche und fünfundvierzig Taiferliche Schiffe vor Genua '?). 
Übrigens waren dieſe Schiffe:.nicht fo klein und unbeden⸗ 
tend, ald man wohl. denken möchtes Kaifer Friedrichs Ad 
miralsfchiff (das fchönfle und größte, was man je gefehn) 
hatte 3. B. 1000 Mann Befagung ?), während ein Linien: 
fehiff von 100 Kanonen ist nur 850 Mann Befakung zählt. 
Im Sabre 1185 verpflichtete ſich Venedig, ben Griechen 
100 Schiffe zu Hülfe zu ftellen, jedes mit. 140 Ruderern 
befegt, welches fchon 14,000: Ruderer autömatht, Pie An⸗ 
führer, Seefoldaten und andere Beamte umgerechnet *). Da 
nun Flotten von 200 Schiffen. erwähnt werben, fo mochte 
bie Beſatzung auf 30 bis 40,000. Mann fleigen, was um 


ſo erflaunlicher. ift,. da man Handel und Schifffahrt deshalb 


nicht unterbrach, und Venedig fehr unbedeutende Landbe⸗ 
ſitzungen hatte, Woher, fo frägt fih, nahm der Freiſtaat 


1) Gaffari 256. — 2) Barthol. ann. , 

8) Martin. da Canale 84. J 

4) Marin III, 210 — 240, 1 
33 * 
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fcheänkten Umſtaͤnden befanden und von mehren Seiten bes 
drängt wurden, träten in die Hörigkeit eines Mächtigen: 
fie. gaben: ihre Freiheit auf um des Schußes willen und felbft 
einen Theil ihres Grundvermögens, ober ihrer Einnahmen, 
um für immer ganz vom Kriegsdienfte befreit zu werben *). 

Zweitens, übernahmen andere fir allerhand Begünfti- 
gungen und Vortheile, Verpflichtungen verfchiebener Art: fie 
vonrden Minifterialen, Dienfimannen. 

Drittens, erhoben ſich manche Freie fo uͤber ihren 
Stand, wie die Hörigen darunter hinabfanfen: fie wurden 
Glieder des als abgefchloffenen Stand fich entwidelnden, her: 

vertretenden Kriegsadels. 

Vierten, konnten diefe Kriegsadelichen nicht ſchlecht⸗ 
bin vereinzelt bleiben, und noch weniger fich alle auf ganz 
gleicher Stufe erhalten. Es erwuchfen alfo die Wechfelver: 
bhaltniffe und Abftufungen des Lehnweſens, worüber nur 
die Bemerkung bieher gehört: daß man vom Lehne itzt fo 
zu Lehnskriegsdienft verpflichtet warb, wie ehemals vom 
Heerbannögute zum Heerbannsdienſt. Weil aber die Zahl 
der Lehngüter im VBerhältniffe viel geringer, ihr Umfanz 

viel größer war, fo folgte, daß bie Zahl der Kriegenden ab⸗ 
nahm, und flatt ded Fußvolks, ber Meiter und Ritterbienft 
die größere Wichtigkeit erhielt. Diefe neue Lehnspflicht er: 
ſchien als die erfle, und Reichövertheidigung traf den Lehns⸗ 
mann nür mittelbar, fofern fie dem Lehnöheren oblag. Ein 
biefem geſchworner Eid’ ſollte zwar das Verhältniß zum Koͤ⸗ 
nige nicht auflöfen? in der Wirklichkeit ward es jedoch fehr 
oft zuruͤckgeſtellt. Der Kaifer blieb nicht Oberanführer freier 
Landbefiger 2), er konnte fich nicht mehr an den Reichsbo⸗ 
den, er mußte ſich an die Hauptherrn halten; und fo ward 
es ihm gleichgültig, wie dieſe die Höfe befeßten und die 
‚Hofbefiger behandelten. Wenn aber mächtige Herrfcher an 
bie Fuͤrſten und Piähten als Inhaber von Heerbannögktern 


1). Kindlinger Beiträge II, 1561845 IH} 80, 
2) Möfer osnabr. Gef. I, 179. 
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ſtrenge Forderungen achten ; gingen: biefe: geaßhndich, wit 
mehr vder weniger Billigkeit, auf ihre Hinterſaſſen zurüd 4), 

. Der Lehnbienft entfernte alfo die Maſſe des Volkes vom 
Kriege. Auch waren: bie Kriege jener Zeit mehr Fehden als 


Kriege, fie konnten bei der geringen Zahl von Theilnehmern, 


der kurzen Dauer ihrer Dienſtzeit, dem Mangel an Gelde, 
nicht von großem Umfange fepn ?) -umd: weder - eigentliche 
Volkskaͤmpfe werden, noch umgekehrt in. Eroberungöfriege 
uͤbermaͤchtiger Herrſcher ausarten. 

Dieſe allgemeine Anſicht, dieſe als Regel auetlennen 
den Verhaͤltniſſe wurden aber durch eine Menge einzelner 
Vertraͤge, Gewohnheiten u. a. m. naͤher beſtimmt und ab⸗ 
geaͤndert. Wir theilen einige zur Probe mit: und bahnen 
uns dadurch den UÜbergang zu der Darſtellung, wie der Söld« 
nordienſt allmählich neben dem Lehndienfte Eingang fand. 
Sechs Wochen mußte in.der Regel der Kriegöpflichtige dem 
Reiche bei eigener Koſt dienen; auf dem Römerzuge, bis ber 
Kaifer. getrönt war’). Im lebten Falle gab der Erzbiſchof von 
Köln feinen. Dienftleuten. Geld und Tuch zu Huͤlfe; weſſen 


Gut aber nicht fünf Mark: betrug, der blieb zu Haufe. und 


zahlte dem Erzbifchofe die Hälfte des jährlichen Ertrages *); 


Kaiſer Lothar beflimmte, was das Klöfter Stablo zu. Kriegs: 


zügen ſelbſt zahlen und leiſten muͤſſe, und was ed auf Hins 
terfaflen vertheilen dürfe: 1166 kaufte ſich dyr Bifchof von 
Hildesheim mit 400 Mark vom italienifchen Zuge los; 1212 
zahlte der König von Böhmen 300 Mark, oder- flellte 300 . 
Mann. In Friedland, wo das Lehnmwefen nie fichern Fuß 
faßte, kamen im breizehnten Jahrhundert folgende Vorſchrif⸗ 


1) Abgaben ber Klofterleute im Elſaß zu Reichszuͤgen. Schöpfl. 
Als. dipl. I, 227. a 
2) Die größten Deere dieſer Art werden unter Friedrich I er⸗ 
wähnt, ihre Zahl -aber doch wohl zu hoch angegeben, , 
3) Schwäb. Lehnr. 78. Richtſt. Lehnr. 13. 
4) Kindlinger Beitr. IL, urk. 13. Orig. guelf. II, 538; III, 
495. Pulkava 206. 
31* 
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ten.') zur Anwendung: wer dreißig :Mfund in Landguͤtern 
befitzt, fol. Pfard und Waffen zur Landwehr halten; wer 
20 Pfund,. fol Schlachtſchwerter haben; wer zwölf Pfund, 
haͤlt Schild amd. Sperre; wer weniger: -befist, Köcher unb 
Bogen. libertreter diefer Vorfchriften trifft verhaͤltnißmaͤßige 
Geldbuße. Im Freibriefe der preußischen Stadt Kulm von 
1233 heißt es 2): wer vierzig Morgen (mansı) befigt, muß 
in voller Ruͤſtung, mit. einem gepanzerten Roß und zwei 
Handpferden (equitaturis) dienen; wer weniger hat, in leich⸗ 
terer Ruͤſtang und mit einem Pferde. 

As der Herzog. von Brabant für Otto IV gegen Koͤ⸗ 
nig Philipp firitt ?), ließ ex in feinen Landen fo viele ein- 
ftellen, daß in Haufen, wo zwei bis ſechs Männer wohn- 
ten, nur-einer zuruͤckblieb. In: Danemarf bob man, um 
die Mitte bed zwölften Jahrhunderts, vor allen die jungen 
unverheiratheten Männer zum Kriegsbienfle aus *). Anfangs 
des dreizehnten Sahrhunderts war ˖ der Abel perfönlich zu ak 
len Kriegen, die freien Eigenthuͤmer zur Landwehr verpflich 
. tet, die kleinern Leute aber dienſtfrei. In England fertig- 
ten die Richter Verzeichniffe der Kriegspflichtigen, ihrer Ein- 
nahmen und der hienach von ihnen zu haltenden Waffen :). 
In Italien wichen die Grundſaͤtze der Fuͤrſten und der Städte 
ſehv⸗ von einander ab. Jene mußten, wo der Lehndienft 
nicht weichte, bald Vergütungen bewilligen; und “diefe ſtell⸗ 


—1) Wiarda Gef. I, 186, — In Ungern warb 1136 ber 
zehnte Zinsbauer des Adels und der Geiſtlichkeit eingeftell. En: 
gel I, 283. | 
2) Lukas David II, 141. — In Laufanne folgten die Bür: 

- ger dem Biſchofe auf längere Zeit, wenn er felbft anführte und das 
commune consilium beigeftimmt hatte; war dies nicht der Kall und 
führte ein Beamter des Biſchofs, fo folgten fie nicht weiter, als 
daß fie jeden Abend wieder zu Hauſe ſeyn Eonnten! Urk. 15 von 
1144 bei Ruchat. — 8) Innoc, reg. imp. epist. 52. 

. 4) Saxo Grammat. XIV, 512. Langebek VII, 513. 

- 5) Petrus Petrob. I, 365, unb unten Abfchuitt 5 von ber Bes 
“ waffnung. 
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ten die Vertheidigung des Vaterlandes als allgemeine Bür- 
gerpflicht auf. Der Markgraf Wilhelm von Montferrat ver⸗ 


bei Aqui, ſie ſollten jaͤhrlich nur drei Heerfaͤhrten, jede auf 
drei Tage thun, und’ für längere Dienftzeit- entfchäbigt wer⸗ 
ben 1). In Brescla war jeder von achtzehn bis ſechzig, "ih 
Genua und Florenz von-Funfzehn big fiebenzig Jahren dienſt⸗ 
pflichtig 2). "In Vetona "hielt man ums Jahr 1230 nad 
Maaßgabe des Hrößern. ober geringern Vermoͤgens zwei 
Kriegsrollen, ; eine fuͤr bie Anführer und’ eine für bie Ge⸗ 
meinen *). Monatlich wurden von beiden fo viel eingeftellt 
als nöthig waren; und wenn alle die Reihe herum gedient 


ſprach im Jahre #158 den Einwoehnern von Gazingo 


hätten, fing man wieder von vorn an.“ Nur der Podeſta 


und die Anziane konnten hievon entbinden. Wer Kriegs⸗ 
dienſte that, war von andern Bauerlaſten frei. Der Haupt⸗ 


mann erhielt monatlich ſieben, der Gemeine drei veroneſi⸗ 
ſche Liren. Mailand ſtellte im Fall der Noth nicht bloß 


die Buͤrger, ſondern auch alle benachbarte Landleute ein ). 
Im Jahre 1252 ward für den lombardiſchen Bund angeotd⸗ 
net, daͤß jeder ſonſt nicht Kriegspflichtige fuͤr Bezahlung 
dienen muͤſſe s), 

Wie in andern ‚Zeiten, fo trachteten auch damals viele 


nach Befreiung vom Kriegsdienfte: allein die Burger gingen 


darauf nicht ein, und noch weniger durften Lehnsmaͤnner 


ihre Pflicht umgehen und doch das Lehn behalten wollen. 


Deshalb konnten folche Befreiungen (fofern fie nicht für 
ganze Klaſſen von Einwohnern ein für allemal ausgefpro: 
chen waren und feſtſtanden) nur in ganz einzelnen Fällen, 
oder wegen ganz abweichender Verhältniffe eintreten. Wir 
geben einige Beiſpiele. Kaifer Heinrich VI entband die Buͤr⸗ 


. ger von Meffina, welche ſehr große Berdienfte um ihn hat- 


1) Moriondus I, Url, 47. — 3) Rovelli II, CLXX. 
3) Carli Verona Ill, 812. CGampagnola 190, 266. 

&) Davorio prospetto 44, 

6) Murat, antig. Ital, iv, 490. ’ 


\ 
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ten, von der Dienfiylicht, c: fen denn baf fie Leer Ic 
tüßen ',. m Sabre 1243 verfpach Kailer Fricdcich II de 
Siadt Fans, die er bei gutem Willen arbeiten we: a 
werde innerhalb ihrer A⸗nem feine Schectca archeben) 
Auf übmliche Weife geſtattete Pırzival von Dria *), ver ic 
herr Römig Manfrets, des Einweimern von ©. Gmcte, u 
biö auf eine gewiſſe Extierrung von ifrem Pobanıt Kung 
Dieufie zu leiten. In Bologna waren tie Profehferen zo) 
Studenten perfönfich frei *): aber jene muäten Beittage J 
den Rriegstoften zahlen und tiefe Stellvertreter herbeiſcheſ 
fen. EciHe aber einer oder ber andere gewiſſe Güter mm 
haben, oder Vortheiie von ber Etabt geniehen, bie e 
Kriegsvienfi Bezug hatten, fo mußte er auch jeber baflr 
Antretenden Pflicht genügen. 

Die Geiftlichen waren für ihre Perfonen frei vom Krieg 
dienſte; doch mußten fie zur allgemeinen Rei 
gung, ober fr ime Habenbe Lehm, den gewöhnlichen Die 
durch anbere leiſten s); mb der Berfuch, nach dem Sur 
ten des Heerbanns und der Herzogthiimer, ihre freien Sir 
terfafien ebenfalls dem Kriegsdienſte zu entziehen, mißlı 
aus nahe liegenden Gründen. 


2) Bom Göldnerdienfte. 


Zu allen Zeiten mögen, flatt perfönlicher Erfüllung de 
Kriegöpflicht, einzelne den Berechtigten entfchädigt und die 
fem uͤberlaſſen haben baflır Kriegstüchtige berbeizufchain: 
allgemeiner aber ward der Gebrauch von Soͤldnern zur Bat 
Friedrich I, Philipp Auguſts und Heinrichs IT von Eng 
land *). Erſt jet zeigte fich der Lehndienft häufiger unzu⸗ 


1) Gallo annal. I, 65. _ — 2) Amiani II, 51 und LIV. 
8) Benigui I, Urf. 32. — 8arti I, 2, 226. 

6) Gallia christ. X, 56. 

6) Hallam I, 221. Laurish. chron. 146. — Richard Löwen 


Gerz flug 1198 vor, 300 milites zu ftellen, ober für jeden täglid 
drei solidi zu zahlen. Die meiften waren bamit zufrieden, einige 
tiderfprachen ber Reuerung. Roger Horv. 776. 
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veichend, bie Neigung, fi davon loszukaufen, allgemeiner, 


der Geldvorrath größer und deſſen ‚Umlauf ſchneller. Ins= 


befondere wußten die italienifchen Städte von ihrem wach— 
fenden Reichthum in biefer Beziehung fo wirkfamen Gebrauch 
zu machen, daß ihre Gegner zur. Anwendung. Ahnlicher Mit⸗ 
tel: fchreiten mußten. 
Schon. in Sabre 1103 zahlte der Graf von Flandern, 
nebſt andern Baronen, dem Koͤnige Heinrich von England 
Summen baaren Geldes !) und erlaubte feinen Unterthanen 
englifche - Dienfte zu, nehmen; und im Jahre. 1106 führte 
Heinrich den Krieg wider feinen Bruder Nobert großentheils 
mit Soͤldnern 2). Kaifer. Friedrih I gab mehren Fürs 
ſten, die ihm zu feinen italieniſchen Feldzuͤgen), über ihre . 
eigentliche Verpflichtung hinaus, ‚dienten und Krieger ſtell⸗ 
ten, eine angemeffene Gelventfhäbigung, und.:noch viel haus: 
figer zeſchah dies zur Zeit Philipps und Friedrich II. So⸗ 
bald indeß den Königen das Geld aucgins, mußten ſi ie. wie⸗ 
der Land. dargn wenden.  .; je 
Zur Erläuterung: des Verfahrens in. den italleniſchen 
Städten dienen. folgende: Beifpiele:*),: Schon im Jahre 1155 ° 
und wiederum im. Jahre 1475, hatte Mailand Söldner. ans; 
. genommen... Funfzig Jahre Später bekam Dafelbft 5). der Mir: 
led für ſich drei Soldi di Zerzoli, eben fo viek für: feinen , 
Schildtraͤger und für einen.;andem - Diener; wenn er. ihn 
mitnehmen wollte. In Veronn exrhiet um diefelbe Zeit dan, 


‚ Hauptmann (capitaneus.) mur den bappelten Sold eines. 


Miles 6). Auf ähnliche Weife. finden. .wir 1266, Sölbner in 

Bicenza, 1263,.deutfche und italtenifche Söldner in Floreiiy ?). 

Zehn Jahre früher wurde für: den Tombardffchen Bund feftr: - 

gefegt: jeder. Ritter, ‚ber: drei Pferde, daruntek einen Streits” 
\ 


1). Rymer l, 1,2 — 9, — 9 Wikes: chron. 

3) Huͤllmann Geſch. der Stände IT, 241. 

%) Davorio prospetto 29, Rovelli II, GLXXI. 

5). Gielini. zu 1228, p 424..." — 5) Calmpagnola o.: 132. 
7) Verci ‚Trivig. U, UrE. 157. Excerpta ‚Magliab:4$, p. 41. 
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hengſt haͤlt, bekommt taͤglich ſechs kaiſerliche Solidi, vier 
hingegen, ſobald er nur zwei Pferde halt ). Doch ſoll 
man fich bemühen Tuͤchtige für geringern Sold aufzufin- 
den, Fehlt e8 an folchen, ſo wählt die Stadtobrigkeit und 
der Abgeordnete bes Papſtes brauchbare Männer unter des 
nen aus, bie nicht ohnehin fchon dienftpflichtig find. Graf 
Ihomas von Savoyen ſtellte im Jahre 1225 den Genue- 
fern 200 Milites auf zwei Monate, unb erhielt für jeden 
Miles und deſſen zwei Knappen und Schildtraͤger monatlich 
26 Pfund, für fih 100 Mark und für jeden ber drei Haupt: 
leute funfzig Mark ?). König Manfred gab den aus Piacenza 
Vertriebenen monatlich fuͤr den Reiter drei Pfunde und für 
ben Fußgänger. ein Pfund Imperialen.?). Er erlaubte den 
Einwohnern mehrer von ihm abhängigen Orte Söldner zu 
ftellen, wenn fie den Kriegäpienft nicht. felbft übernehmen 
wollten *). Sanutus berechnete im Anfange bed vierzehn: 
ten Jahrhunderts ‚die Koften ber Beſoldung, Ausrüſtung, 
Ernährung eined Heeres von 15,000: Fußgaͤngern und 300 
Reitern jährlich: auf 600,000 Goldflorenen, den Zloren 
zu zwei venetiantfchen fchweren Schillingen °). : Ferner fchlägt 
er: die Koften des Überſetzens nach Palaͤſtina, Schiffe, Eis 
ſen, Zelte, Erſatz der Pferde u. ſ. * noch auf 1.000 
öloninen AM... 

Alle Soͤldner: (und. dies iſt eine Heupiſeche) wurden 
nar auf die Zeit des wirklichen Krieges angenommen, nach 
deſſen Beendigung aber ſogleich entlaſſen. 

Nur im oſtroͤmiſchen Reiche ſcheint man, ſo wie durch 
alle Jahrhunderte frembe Soͤldner *), fü auch im Frieden 
. mehr flehende Mannfchaft unterhalten zu haben, al im 
Abendlande. Und dennoch konnten die Byzantiner weder 


‚1) Murat. antiq. Ital. IV, 490. — 2%) Barthol, annal, 
3) Johann. de Mussis, Placent. chron. mscr. 
&) Benigni I, Urk. 82. 

58) Florenum soldis duobus Venetorum. grossorum. Sanntus 36. 
6) Cinnamus $, 4. 
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ben Vurken, noch den Abendlaͤndern widerſtehn, wozu frei: 
lich noch viel andere, beſonders moralifche Sehnde mit: 
wirkten. 
3) Von der Verpflegung des Heeres. | 

Es fehlt und faft an allen Nachrichten uͤber die Act, 
wie man Kriegsheere verpflegte: allein eben diefer ‚Mangel 
an Berichten, verbunden mit ber Kunde won fo vielen Un⸗ 
fällen, welche, — 3. B. während ber Kreuzzuͤge —, durch Hun⸗ 
ger und Durft entſtanden, beweifen: daß es an Allgemeinen 
und genügenden Anftalten fehlte, und der. Einzelne, welcher 


ſich in der Regel felbft beföftigen, kleiden und waffnen follte, 


oft zu forglos, oft aber auch ganz außer Stande war für 
fih allein das Nöthige herbeizuſchuffen. Im det Regel 
nahm man was man,vorfand, und Verfprechungen, alles zu. 
bezahlen, wurden, da die Einzelnen dürftig und habſuͤchtig 
waren, allgemeine Kriegskaſſen aber faft gänzlich fehlten, ge 
wiß eben fo wenig gehalten, ald in unfern Tagen. Einzelne. ' 
Entfehäbigungen übermäßig Mitgenommener und willkuͤr⸗ 
lich Behandelter fanden jedoch bisweilen aus Mitleiben 
ſtatt 

Der ſchon genannte Sanutus giebt zwar *) auch eine 
Iehrreiche Berechnung über die Art und die Koften der Ber: 
pflegung eines Heerd: fie bleibt inbeß bei ber Ungewißheit 
der Maaße und Gewichte in mehren Xheilen ebenfalls dun⸗ 
kel. Taͤglich bringt er ein und einhalb Pfund Brot, eine 


“Portion Wein und ‚wöchentlich dreimal Fleiſch zum Ans 


ſatz. Außerdem Käfe, Bohnen, andere Hülfenfrächte du ab: 
wechfelnder Bekoͤſtigung u. f. w. 


. 4) Bon Kriegdabgaben 
ift ſchon einiges bei der Lehre von den Steuern mitgetheilt 


worden; wir fuͤgen hinzu: daß anfangs jene mehr in einem 


Loskauf von der Pflicht perſoͤnlichen Mitziehens beſtan⸗ 


MGeſfch. der Hohenſt. Band U, © 18. 
2) Sanutus 60. 


0 Vom Kriegs⸗ und See⸗Weſen. 


den '); fpäter Dagegen unter dem Namen von Beben) erbe⸗ 
tenen Steuern, ein vegelmäßiger Beitrag zu öffentlichen 
Ausgaben wurden. Die Grundfäge, welche man bei ihrer 
Hebung, Bertheilung und Verwendung befolgte, waren 
fehr verfchteden, und ruhten oft auf ganz einzelnen Vertraͤ⸗ 
gen. So lange ber Abel noch perſoͤnlich mitzog und bie 
Geiftlichkeit hhre Freiheit geltend machen Eonnte, traf die 
Bede nur bie Übrigen Einwohner: ſobald bies aber nicht 
ber Fall war, oder die Beben bloß als Beihülfe zu allge: 
meinen Ausgaben. betrachtet wurden, blieb Feine hinreichende 
Urfache, ſich von ihrer Zahlung auszufchließen. Daß König 
Wilhelm von Holland die Emwohner der Burg Fried- 
berg nicht bloß vom Kriegsdienſte, ſondern auch von allen 
Kriegbabgaben freifprach, kann nur als mißbräudliche Aus: 
nahme betrachtet werben, bie dem Shnmachtigen abgepreßt 
wurde?) - - 

Obgleih dad Gelb damals im ganzen eine geringere 
"Wichtigkeit beim Kriegführen hatte, ald ist, fo finden ſich 
doch ſchon drüdende Kriegsfchulden (z. B. in italienifchen 
Staͤdten, Kaiſer Friedrichs IL u. a..m.), mit deren Abzab: 
lung es nicht fehr pünktlich herging. Deshalb faßte die 
Hauptverſammlung ber Eiftertienfer ben vorfichtigen Be: 
ſchluß: daß keiner ihrer Äbte einem Kriegführenden, wäh 
end bed Krieges, irgend etwas geben ober leihen dürfe >). 


5) Bon der Bewaffnung. 


Es dürffe gerathener feyn die Nachrichten, welche fich 
über die Bewaffnung finden, nach der Zeitfolge, als nad) 
den Gegenftänden zu ordnen, 


So kaufte fih 1220 der Abt vn ©. Gallen mit Gelde vom 
Römerzuge los. Arzl, 336. Deögl, mehre Staͤdte. Hüllmenn 
Finanzgeſch. 181. — Wir finden, daß nach einigen Verträgen ber 
einem "andern zu Hül’e ziehende Fuͤrſt die Rollen des Zuges ver: 
gütigt erhielt. Würdtw. subs. VI, 432%. 

2) Strubens Nebenflunden II, 298, 3385. Meermann II, 
102. — 3) Holsten. codex II, 396. 


— — — — — — — — 


Bewaffnung des Heeres. 431 


Die meiften Pilger des erſten Kreuzzuges waren um 
geharnifchte und. nur mit hölzernen Bogen bewaffnete Fuß⸗ 
gänger!). Es galt fchon ald Auszeichnung, ein gutes Schwert, 
oder eine Fünftlichere Armbruft zu befigen, welche kurze, 
dicke, ſchwere Bolzen ſchoß ?). Beim ‚Spannen desfelben 
feste man den Zuß auf. die Sehne .und zog mit. beiten 
Händen an fich. 

Die Ritter trugen von Eifen geflochtene Schuppenpanr 
zer, große mit Silber und Gold gefchmüdte, oder bunt bez 
malte Schilde von Stahl oder feſtem mit Eifen. befchla= 
genem Holze?). Sie waren mannigfac) geftaltet, gewöhnlich 
am Rande etwas, zurücgebogen und in der Mitte mit ei 
nem hervorragenden Nabel verfehen. Den Kopf bededte ein 
einfacher oder mit Zinken und Bierrathen verfehener Helm, 
die Langen von Efchenholz hatten fehr fcharfe eiferne Spitzen. 
Der Angriff folcher Ritter war in freiem Felde ummwiberftehs 
lich, jeder Pfeil prallte von folchen Rüftungen ab. Des: 
halb richtete man die Gefchofie meift auf die Pferde: denn 
wenn ‚biefe flürzten, nahm der Reiter oft- Schaden, oder er 
war doc als Fußgänger unbehülflich und ungefährlich. Lant 
einer Nachricht *) hatten die Türken damals nur Bogen ˖und 
Pfeile, und lernten erſt von den Kreuzfahrern Rüftungen, 
Lanzen, Schwerte und Schilde kennen; "womit aber eine- 
zweite im Widerſpruche ſteht: daß. in Korbugas Heere bie 
fogenannten Agulanen, und felbfl ihre Pferde, ganz in Eiſen 
geharnifcht waren und bloß mit dem Schwerte fochten °).. 

Sm Sahre 1115 trug eine. Schaar im Heere Hein⸗ 
richs V vor Köln undurchdringliche Harnifche von Horn ®). 


1) Guib. hist. Hieros. 471, 537. Wilh. Tyr. 716. 

2) Anna Comn. 113, 187, 230, 310, 315. Alb. Agq. IV, 6. 
Schlieffen 97. 

8) Schahabedd. 536. Mon. boica III, 532. 

4) Vitriac. hist. Hier. 1116. 

6) Gesta Franc. 15. Geſch. d. Hohenft. Band I, &: 156. 

6) Loricis corneis ferro impenetrabilibus. S; Pantal. chr. 
Würdtw. Colon, cohr. $. Pantal. 915. — Die leichte Reiter der 
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Genua hatte im Jahre 1120 ein Heer von 22,000 Mann, 
darunter 5000 mit eifernen Harnifchen und Helmen '). 

Das Fußvolk war damald in der Negel nur mit Bo: 
gen und Schleudern bewaffnet *). Daffelbe gilt für das duß— 
volk Kaifer Friedrichs 12). "Bei feinem Kreuzzuge gefchieht 
auch der mit Eifen gepanzerten Pferde Erwähnung ') 
Richard Löwenherz trug vor Akkon ein Panzerhemd, um 
ſchoß vortrefflich mit ber Armbruft ). Tuͤrken und Chriften 
hatten bafelbft zweifchneidige Schwerter und mit Gpiten 
verfehene Streitfolben. Iene waren felten geharniſcht; ft 
trugen eine leichte vorn geftählte Lanze und an der Geil 
einen kurzen Saͤbel, wurden aber auf ihren fchnellen ge 
wandten Pferden, den ſchwer gerüffeten chriftlichen Ritter 
oft fehr gefährlich. Ä | 

Um biefelbe Zeit war die Leibwache König Philipp Au 
guſts mit Streitkeulen von Erz bewaffnet °). König Halt 
richs II von England Kriegögefege lauten dahin: jeder Sr 
haber eines einfachen Ritterlehns folk haben: Harnifch, Helm 
Schild und Lanze. Eben fo jeder freie Mann der ſechzehn 
Mark Einnahme bezieht. Wer hingegen nur bis zehn Nut 
einnimmt, hat bloß einen Halsberg, Sturmhaube und Lanze 
Der Bürger waffnet fi mit Bruſtwams, Sturmhaube um 


Ungern war mit Bogen und Schildern; bie ſchwere, beren Pferde 
ſelbſt an Kopf und Bruſt Harnifche trugen, mit langen Schwerte 
und Lanzen bewaffnet. Die flärkften Reiter und Pferde ftellte man 
in die erſte Reihe und Eettete, zu befto unwiderſtehlicherem Angriffe, 
die Köpfe ber Pferde aneinander: Engel IL: 256, 

1) Caffari 254. nn 

2) So 1132 die Normannen in Sicilien (Guil, App. IH, 366) 
Desgl. die Dänen. (Saxo Gramm. XIV, 402.) . | 

8) Radev. I, 26. . Aus. den Schleudern warf man bleierne Bob 
gen. Günther II, 520, Guil. App: Il, 260, Otton. Fris. vita it, 26. 

4) Frider. exped, Asiat. 509. 

5) Vinisauf VI, 21; IH, 8, 9, 12, 

6) Rigord,. 36. Bened. Petrob. I, 565. . 
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| Lanze '). Niemand barf diefe Waffen verkaufen, verpfän- 


den oder verfchenten ; fie gehn auf den Erben, ober 
wenn diefer zum Kriege unfähig ift, auf deſſen einftweis 


ligen Stellvertreter über. Wer mehr als die vorgefchriebe: 


nen Waffen bat, foll fie vertheilen oder verkaufen; Aus⸗ 
fuhr. von Waffen ift verboten; Fein Jude darf Waffen: bes 
ſitzen. 

In der Schlacht bei Bouvines 1214 finden wir einer» 
feitö ganz ungeharnifchtes Fußvolk mit Keulen, Spießen 
Schwertern und Bogen ‚bewaffnet 2); andererfeitd Ritter 
mit fo ſtarken Panzerhemden, Bruſt⸗ und Bein s Harnifchen 
verfehn, . daß Fein Schwertfireih hindurchging. Mehre 
Deutfche flachen mit langen, dünnen, dreifchneibigen Degen 


. ibre Gegner gefchieft von den Pferden herab. 


Die Saracenen in dem Heere Friedrich II waren fafl 
lauter Bogenfchügen °). In der Schlacht Karld I gegen 


. Manfreb forhten die Deutfchen mit längern Schwertern und 


Keulen; doch gelang es den Sranzofen fie zu unterlaufen und 
mit ihren Eirzern Waffen die Fugen ber Rüftungen zu tref⸗ 
fen *). Eiſerne Keulen führten manche ums Jahr 1260 in 
Zuscien °). Ferrara befahl 1279: jeder Kriegspflichtige folle 
haben ein Panzerhemb, einen eifernen Halöfragen, Helm, 
Schild, Lanze, Schwert und Dolch °). | 
In feinen Vorfchlägen Über Bewaffnung eines Heers er- 
wähnt Sanutus außerdem noch eiferner Handfchuhe ")5 des 
Schildes aber nur für den Fall daß man ohne Harniſch 
focht. Das Schild hing in der Schildfeſſel, welche, ſo wie 
die Waffen uͤberhaupt, bei den Reichern gar ſehr geſchmuͤckt 
war ). An mehren Orten, fo in Ravenna, ging bie Pfan- 
dung nie auf die Waffen 9); anberwärts, 3. B. in Verona 
1) Sparke script. 84. 


2) Briton. Phil. 151, 280. Rigord, 58, 59. 
8) Roland. Patav. V, 8. Cereta zu 1237. 


4) Descript. victor. Caroli 8455. — 6) Malespini 173. 
6) Murat. antiq. Ital, II, 487. — 7) Sanut. 59. 


8) Nibelungen 1764 — 56. — 9) Fantuzzi IV, 69. 
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und Mailand, durfte man mehre Arten berfelben waͤhrend 
des Friedens nicht tragen, und unvorfichtiger Gebrauch der 
erlaubten wurde geflraft '). 

Fürften\uind Städte hielten gleihmäßig wohlverſehene 
Zeughaͤuſer; ja ſelbſt Grafen und Ritter beſaßen oft anſehn⸗ 
liche Waffenvorraͤthe 2). 

Die Oſtroͤmer hatten in Hinſicht der Bewaffnung vor 
den abendländifhen Voͤlkern nichts voraus. Ums Jahr 
1150 trugen fie runde Schilde und gebrauchten in den 
Schlachten faft nur Bogen und Pfeile ’). Kaifer Emanuel 
gab ihnen längere Schilde, lange Wurffpieße und übte vor 
allem die Reiterei, damit fie allmählich der beffern abend⸗ 
ländifchen gleich komme. Die Waräger, welche im Jahre 
1182 im griechifchen Heere bei Dyrrachium fochten *), hat: 
ten zweifchneidige Schwerter, aber weder Schild noch Bruſt⸗ 
barnifch, und wurden daher von ben befchildeten, mit laͤn⸗ 
geren Schwertern verfehenen Normannen leicht verwundet. 


6) Von dem Kriegszeuge. 


Bei weiten den größten Werth legte man damals auf 
perfönliche Tapferkeit, verfihmähte aber doch die Mittel nicht 
ganz, welche bie Kunſt in Hinficht auf Bewaffnung, An⸗ 
griff und Vertheidigung darbot. Manches diefer Art mochte 
feit der altrömifchen Zeit ſich erhalten haben: daß aber im 
zwölften und breizehnten Jahrhunderte das Wurfgefchüg, 
die Belagerungsthuͤrme, die Kunſt des Minirens u. ſ. w. ver- 
vollkommnet wurden, ift durch ausdrüdliche Zeugnifle erwies 
fen. Auch lautet ein Befchluß der zweiten lateranifchen Kir- 
chenverfammlung von 1139 °): „wir verbieten bei Strafe 
des Banned, daß jene todbringende und gottverhaßte Kunſt 


1) Campagnola cap. 159. Davorio 60. 

2) 1180 hinterließ der Graf von Zalkenftein 60 hastilia, 4 ga- 
leae, 6 tubae, 15 loricae, 8 ocreae fegreue, 12 ferreae caligae 
etc, Monum, boica VII, 502. — 5) Cinnamus 56. 

4) Gaufr. Malat. HI, 27. Hist. Sicula 771. 

5) Concil. XI, 1506, No. 29. Murat, -antiq. Ital. II, 521. 
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des Baues von Wurf: und Pfeil⸗Geſchoſſen fernerhin ge⸗ 
gen. katholiſche Chriſten geuͤbt werde.“ — Hiemit iſt weder 
ein allgemeines Verbot alles Krieges, noch aller Waffen aus: 


gefprochen; fondern nur. derer, welche größere Maffen, oder 


eine größere Zahl von Geſchoſſen in die Ferne trieben. Man 
nahm indeß auf dieſen Kirthenfchluß Feine Ruͤckſicht; viel: 
mehr wurde die Kunft des Mafchinenbaus vorzugsweife in 
Stalien ausgebildet. Dänemark lernte diefe Dinge erft im 
Jahre 1134 durch Deutfche Fennen!), und felbft Frankreich 
ſtand hierin bis auf. die Zeit König Philipp Augufts fehr 
zuruͤck. Doc, dienten bie Kreuzzüge, wo fo viele Voͤlker 
nebeneinander friegten, zu fchnellerer Verbreitung der Kennt: 
niffe und Handgriffe; aud wurden bie Abendländer keines⸗ 
wegs von den Muhamebanern übertroffen ?). 

Das Wurfgeſchütz war von verfchievener Bauart, 
Zuſammenſetzung und Kraft. . Man fehoß damit nicht bloß 
regelmäßige, dazu bereitete Kugeln, fondern Dinge der man- 
nigfachften Art: Steine, Pfeile, Lanzen, mit Nägeln befchla- 
gene Balken, mit Brennftoffen angefüllte Fäffer; ja zum 
Spott warf man Leichname, todte Eſel u. dergl. bis über 
die Mauern belagerter Städte?) Dies beweifet, wie groß 


die Kroft jenes Wurfzeugs gewefen ſey; auch finden wir er⸗ 


wähnt, daß vier Männer dazu gehörten einen Wurfitein zu 
heben *), daß ganze Mühlfteine fortgefchleudert wurden, und 


andere Mafchinen viele Eleinere Steine oder Pfeile auf eins - 


mal in eine große Weite trieben; ja bei der Belagerung 


Emeſas im Jahre 1248, ließ der Sultan Eyub Steine von 
140 Pfund damascener Gewicht in die Stadt werfen >). 


Gegen die Kraft folhen Geſchuͤtzes fuchten ſich Bela: 
gerer wie Belagerte auf mannigfache Weife zu ſchuͤtzen. Flecht⸗ 
were von Weiden, Schanzkörbe °), in. fpigem Winkel ver: 
bundene Sturmdäcer, an den Mauern aufgehangene weiche 

1) Saxo Gramm. XIII, 381. Briton. Phil. 116. 
2) Schahabedd. 6934. — 8) Ghirurd. I, 176. Griflo zu 1249. 
4) Brit, 1, c. Hugo Fulc. 296, Math. Par,’ addit. 108. 


* 


6) Abulf. — 6) Vinisauf III, 8. Murat, ant. Ital. I, 478. 
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Gegenflänbe, z. B. Säde voll Hen u. dergl. wurben mit 
mehr oder weniger Erfolg angewandt. 

Naͤchſt dem Wurfgefchüge verdienen bie Belagerungs: 
thürme einer ausgezeichneten Erwähnung. Die Haupts 
abficht war, fie von folcher Hoͤhe zu erbauen und ben 
Mauern zu nähern, daB man burch Fallbruͤcken bie legten 
betreten und wie auf gleichem Boben den Kampf beginnen 
tonne '). Die Belagerten hingegen verhinderten auf alle 
Weiſe das Ebenen des Bodens außerhalb der Mauer, oder 
ſteckten den genäherten Thurm in Brand; wobei fie fich nicht 
bioß kuͤnſtlich bereiteter Brennftoffe bebienten, ſondern alles 
was nur brennen wollte, bisweilen felbft Schweinefleifch, in 

großer Menge hbinabwarfen 2). Häute, naſſe Überzüge, 
Sand, Effig und andere Mittel wurden dann angewandt, 
um bad Feuer abzuhalten ober zu Löfchen ?). Einige Male 
glüdte eö auch den Belagerten, einen großen Balfen fo ge 
fhidt gegen die Falbrüde zu flemmen, daß man fie auf 
Feine Weiſe herablafien Eonnte *), Die Thürme wurden 
auf Rädern fortgerollt, oder wie Schlitten fortgefchoben. 
Einen der größten ließ Friedrich I bei der Belagerung von 
Eremona errichten °). Er war fechd Stockwerke hoch, uns 
ten fo weit und breit, daß taufend Menfchen Pla hatten, 
nach oben hingegen fchmaler und enger. Ein Verſuch, bie 
Art und Weife des Baues der Belagerungsthürme und des 
Gefhüges näher zu entwideln, würbe bier nicht an ſeiner 
Stelle ſeyn ®). 


1) 1190 bei der Belagerung von Alkon, ſchutteten die Chri⸗ 
ſten einen Damm und naͤherten ſich der Stadt, indem ſie die Erde 
immer weiter vorwarfen. Ibn Alatsyr 517. 

2) Roland. Patar. VII, 13. 

8) Wilh. Tyr. 755. Otto Morena 1051. Math. Par. 208. 

#4) Anna Comn. IV, 89, 

6) Vincent, Prag. 65. Mancherlei ift bei Erzählung von Bes 
lagerungen in der Geſchichte der Hohenflaufen .vorgefommen, was 
ich nicht wiederholen mag. 

6) Eine Hauptitelle findet fih in Sanut. secret. 80. 
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Miniren. Griechiſches Feuetz Befeſtigung. 49%. 


Des Minirens, Untergenbens: war man nicht 
ganz unkundig und trieb es hauptfächlich auf zweierlei Weiſe. 
Entweder nahm man Steine aus:dem Grunde der Mauern, 
ftopfte an ihre Stelle. leichte, brennbare Dinge und zündete 


_biefe hierauf an, daß fie zu geringer Aſche :verfchwelten und 


der ganze pbere Bau einflürzte. Oder man grub, oft mit 
Hülfe von Bergleuten, Gänge welche unter die Mauern 
hinweg in bie Stabt führten. Hiegegen fuchte man füh 
durch Quergraben, Feuer, ober wenn dieſe Mittel zu ſpaͤt 
kamen, durch herzhaften Kampf zu ſichern ). Pure 55 

Das griehifche Feuer kannten in biefer Seit: Gries 


‘hen und Saracenen und machten davon beim Lanb-= und 


SeesKriege wirkfamen Gebrauch?). ES. roch fehr uͤbek, vers 
gehrte felbft Steine und Eifen und ‚war nicht. mit Waſſer, 
wohl aber mit Sand und Eſſig zu loͤſchen. Im Jahre 
1248 warfen es die AÄgypter in Maſſen wie eine Tonne 
groß, weit durch die Lüfte). Das Geraͤuſch glich? dem 
Domner, und jene Mafjen, welche einen” langen Schweif 
hatten wie ein fliegenber Drache, verbreiteten ungemein 
große Helligkeit, ' .2 
7) Seftungen, Befeftigungsfunf. 
Die Kunft des Angriffs und. der Befeftigung fland, wie 


immer, fo auch im Mittelalter, ungefähr auf derfelben Höhe. 
Graben, Mauern und Thürme waren bie drei Hauptbeftand: 


theile aller Befeftigung ber Städte und Burgen... Außer: 
dem erbauten aber, befonderd in Italien, einzelne Familien 
fefte Thuͤrme mitten in der Stadt *), welche ihnen bei den 
fo häufigen innern Zehden zu Feſtungen dienten, bisweilen 
aber auf Befehl der Obrigkeit niedergeriffen, oder doch ernied⸗ 
rigt wurden. Nicht jedem war erlaubt fefte Schlöffer an: 


1) Anna Comn. 805. W. Tyr- 671.. Aroold Lub. III, 365 
V, 4. Jamsilla 506, ’ 
2) Vinisauf UI, 9. Histor. Hietos. 1167. Admont. chr, zu 
4221. Cinnam, 12. — 8) Joiaville 39. ' “ 
4) Malespini 80. ld 
V. Band. u | 32 
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yalsgenz vielmehr - ließ: ed Koͤnig Konrad im Jahre 1941 
bem-Exzbifchefe von Koͤn durch den Herzog von Limburg 
unterfagen.*). Allmaͤhlich aber, und in Zeiten. geſunkener 
koͤniglicher Macht, verfuhren Herzöge, Laridgrafen und an 
dere Fuͤrſten eigenmaͤchtig, ertheilten Erlaubniß und erlie 
ßen Verbote. Mehre Male behielten ſich Koͤnige fuͤr den 
Kalt. der Gefahr das Beſatzungsrecht in Burgen vor, welche 
fie zu; Lehn gegeben hatten 2). Nur in der hoͤchſten Neth 
unb hei Vertheidigung gegen: die Heiden, durfte man Kirchen 
befefligen und fie als Burgen gebrauchen ?).. Soldaten 
und Untertbanen mußten beim Maſchinen⸗ und Feſtungẽ⸗ 
Bau Huͤlfe keiften:*).: . 

+ Richt immer ſchloß man den belagerten Ort von allen 
Seiten: ein; öfter, fuchte man an einer Stelle durchzubrechen 
und die Befeſtigung zu zerſtoͤren. 

+. Als Kaiſer Friedrich 1 feinen Schwager ben Landgta⸗ 
fen: Ludwig den Eifernen ums Jahr 1170 in Naumburg 
befuchte, lobte. er bas Schloß aus vielen Grünben, tadelte 
aber, daß es nicht mit Mauern befefligt fey. Der Int 
graf erwieberte: bie ließen fich in dreien Tagen aufführen; 
worüber der Kaifer lächelte und fagte: dies ſey unmöglih 
wenn auch alle Steinmegen aus Deutfchland gegenmärtig 
wären. Allein ſchon am andern Morgen forderte der kan 
graf den Kaifer auf, die Mauer zu befehen: er hatte alt 
‚ feine Mannen dur Eilboten berufen, und fie flanden in 
glaͤnzender Ruͤſtung mit ihren Dienern eng aneinander ge 
veiht um das Schloß. Da: fprach Friedrich 5): „nie fah ih 
fo koͤſtliche und edle, nie Befjere, feftere und ſchoͤnere Mauer 
als dieſe, das will ich Gott befennen; habt Dank, daß 

ihr mir ſolch eine Mauer gezeigt und gemacht habt. i- 


9 Gudenus II, 942. Strubend Nebenſt. V, 151. 

.N Bonellinotiz, IH, Urf, 448. 

8) Concil. XIII, 800, No, 9. on 

4) Die Soldaten Friedrichs IT mußten eine. Burg in Srunduſ um 
bauen. Andria 384. Rich, 8. Germ. 1044. 

6) Ursinus zu 1170, p. 1268. 
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Mam ſandte der: Landgraf. auch nach allen: edlen und fchönen 
Frauen und behielt fie,.dem Kaifer zu Liebe, ‚drei Tage bei 
fih, welche mit Tanz, Lanzenſtechen und andern Feftlich- 
keiten fröhlich. hingebracht murden. — Xhnlih und ups 
ähnlich Aft folgende Erzählung. . Olivier Garifendi erfchlug 
den Sohn bed Zomafo Bulgari, wurde deshalb aus Bologna 
verbannt, und erwarb im Dienſte König Philipp Augufts 
große Summen, welche er feiner Fran ſchidte um daflır ei 
nen feſten Zhurm zu. erbauen. Diefen verlangte Garifendi, . 
als er nach aufgehobener Verbannung zuruͤckkehrte, heftig 
zu ſehn; aber die Frau fuͤhrte eine große Zahl armer Leute 
vor, welche ſie mit jenem Gelde unterſtuͤtzt hatte, und ſprach: 
ſiehe hier den Thurm! Dieſe werden dir, wenn du ein tap⸗ 


ferer Mann bift, beiftehn um Rache zu nehmen an beinen 
- Feinden. Hiedurch und durch den Eifer des Haufens fort⸗ 
geriſſen, eilte Gariſendi zur Wohnung der Bulgari, tödtete 


fihon unterwegs. einen Bruder des Tomaſo, erſtuͤrmte das 
Haus und brannte es nieder, ohne daß einer wagte ſih 
dieſen Freveln zu widerſetzen 1). I 

8) Fahnen, Feldzeichen, Kriegsmuſik. 

Zu keiner Zeit konnte man der Vereinigungszeichen fuͤr 
einzelne Abtheilungen der Heere entbehren, und ſo finden 
wir auch Fahnen und Feldzeichen im zwoͤlften und dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert, mit mancherlei Abzeichen und Abbildungen 
verſehn 2); größer, eigenthuͤmlicher, bedeutſamer war aber 


das Karrocio, ber Fahnenwagen, welchen der Erzbifchof 


Aribert von Mailand ums Jahr 1138 erfunden haben foll?), 
Diefe, hauptſaͤchlich in den italienifchen Städten gebräuchlis 
chen Sahnenwagen waren untereinander im wefentlichen 
ähnlich, und nur in Nebendingen verſchieden. Sie ruhten 


V Chirard, I, 1. Sigon. hist. Bol, 82. . 

2), 3.8. 1138 in England: in similitudinem. draconis. Ethel- 
red de bello Stand. 346. u. 

8) Rovelli II, 102 und vor. allen. die Dissert, in ben Antich. 
Longob. Milan, No. 18. | 2 
| | ar r 


m rm Beisgb- nt Eas- Meier. 


mf zu: Mitezs ui zz sure kur zuflın 
Trier gepger. wine zur ger zur Fhayen mi mem 
abe: sufker Zum sig -„. Zr mu Miu nur, u 
—— ——— —5 


7) Givlini zu 1228, p. 424. Affö Parma III, 93. Darorio 
21. Roland. Patav. IX, 2. Ghirard. I, 90, 93. 

5) Salimbeni 455. — 4) Rigord. 58— 59. 

6) Vinisauf IH, 10. Gatter. comm. Götting. 1790, p- 22. 
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Beim Anfange der Schlacht erhob man oft Un gewals 
figed Geſchrei, nicht felten aber auch- einen feierlichen mit 


Inſtrumenten begleiteten Kriegsgeſang 1). Bei allen Hee⸗ 


ren, auch bei denen der Kreuzfahrer und unter den Tuͤrken, 
finden wir kriegeriſche Muſik, Trompeten, Pauken, dire 
Dfeifen u. bergl. ) 


9, Von Kriegsgefegen, Strafen und Beiop: 
nungen. 


In Heeren von ſo bunter Zuſammenſetzung, wie die 
des zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderts, wo ſo viele 
Theilnehmer ſich auf gewiſſe Weiſe für ſelbſtaͤndig und un⸗ 
abhaͤngig hielten, wo ſo viele es als Kennzeichen und Recht 
des freien Mannes betrachteten, ſich ſelbſt Recht zu nehmen, 
konnte es an Streit mancherlei Art und in den niedern 
Kreiſen an Freveln nicht fehlen. Tuͤchtige Heerfuͤhrer ga⸗ 
‚ben deshalb angemeſſene Kriegsgeſetze, und da wir die beim 
Kreuzzuge Richards und Philipp Augufts ergangenen. bes _ 
reits an. anderer Stelle mitgetheilt haben ?), fo folgt hier 
das Mefentlichfle aus denen, welche Kaifer Friedrich I im. 
Sahre 1155 erließ *). Niemand darf Streit erheben und 
am wenigften feine Streitgenoffen zur Zheilnahme auffor- 
dern. Niemand fol Streit mit Schwert, Lanze oder Pfei: 
len fchlichten wollen, fondern gepanzert und nur mit einem 
Stode bewaffnet hinzufreten. Hat ein Ritter (miles) durch 


Aufruf allgemeinern Zwiſt veranlaßt, fo verliert er feine 


Waffen und wird vom Heere weggeiagt; that es ein eige- 
ner Mann, fo muß ihn fein Herr löfen, oder jener wird 
geſchlagen, kahl geſchoren und auf der Backe gebrandmarkt. 
Wer einen andern verwundet, verliert die Hand; wer ihn 


1) Murat, antiq.: Itel, 1; 1-3. saxo Gramm. XIV, 591. 


Gänther VI, 516. | & 
8) Frid. “erped, Asist, 516, 517. Vinisauf III, 18. Günther 
‚VII, 516, 8) Geſch. der Hohenſt. Band U, ©. 457. 


4) Rader. L, 26. Günther VI, 250. 


\ 
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toͤdtet, den Kopf. Raub erfeht der Ritter doppelt, der 
eigene Mann wirb als Erfak vom Herm übergeben ober 
gefehoren und gebrandmarkt. Jeder ifl verbinden Raub 
zu hindern; kann dies ohne Gewalt nicht gefchehn, fo muß 
er wenigftend vor Gericht Anzeige machen. Wer eine lie 
derliche Dirne bei fich beherbergt, verliert feine Waffen; ihr 
fhneidet man die Nafe ab. Fir den erften Diebflahl wird 
der Knecht gefchlagen, gefchoren und gebrandmarkt; für den 
zweiten aufgehangen. Ward er nicht auf der That ertappt, 
fo mag er fi durch die Feuerprobe reinigen, oder der Herr 
feine Unfchuld befhwören. Der Kläger hingegen ſchwoͤrt, 
daß er ihn aus keinem andern Grunde belange, als weil e 
ihn für fchuldig halte, Wer ein frembes Pferd findet, fol 
es nicht fcheren, oder auf andere Weife unkenntlich machen. 
Niemand darf herrenlofe Knechte aufnehmen. Schimpfworte 
büßt man mit zehn Pfunden im Heere umlaufenden Gel 
bes. Wer volle Weinfäfler findet, muß fie vorfichtig an⸗ 
zapfen, daß fie nicht zerbrechen und der. Wein verloren 
geht. Bei Eroberung einer Burg mag man bad Gut neh: 
men, barf fie aber ohne höhern Befehl nicht anzuͤnden. 
Deutfche und Staliener erhalten, fofern fie fi) nicht unter 
einander verfländlich machen koͤnnen, getrennte Lagerflätten. 

Aus Räubern, verlaufenen und übermüthigen Solba: 
ten, bildeten fich bisweilen Banden und Schaaren von meh⸗ 
sen Zaufenden,. welche unter dem Namen ruptarii, Bra- 
bantiones, Coterelli das Land durchzogen und bie ärg- 
ſten Frevel begingen ). Kaifer Friedrich I und König Lud⸗ 
wig VII ergriffen gegen fie die ernfteften Maaßregeln. 

Der Begriff von Kriegsbanngut (Kriegscontrebande) 
war ſchon Damals nicht fremd. So durfte z. B. Fein Chriff 
den Saracenen Waffen, Eifen und Schiffsbauholz zufuͤh⸗ 
ren 2), oder gar ben Oberbefehl in ihren Schiffen uͤberneh⸗ 
men, bei Strafe des Bannes und bei Derluft der Güter 


1) Bouquet XVI, 697. Martene coll. engl. IL, 880. 
2) Concil. XII, 429, No. 24. 
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und ber Freiheit, Die Liebe bed Gewinns weranlaßte ve 
ungeachtet häufige Übertretungen: diefes Verbots. 
Bewiefene Zopferkeit warb auf mannigfache Weiſ e bei 
lohnt, insbefondere mit dem Rechte, überall Waffen zu tra⸗ 
gen, oder mit dem Nitterfchlage, welcher mehre Male ind 
Art von Erhebung in den Adelſtand -einfhloß. So wollte 
Friedrich I bei der Belagerung von. Tortona einen kuͤhnen 
Heerfoldaten erhöhen *); fo gab er einem Kloſter für treu 
Heleiftete Dienfte das Recht, feine Leute zu bewaffnen 2); 
fo verlieh man in- Mailand ſelbſt andwerts leuten die rit⸗ 
terliche Binde. a | 9 


10) ariegſkunſt. 


Im Vergleiche mit der roͤmiſchen Kriegskunft, war bie 
bes Mittelalters fehr mangelhaft und gering, wie von eini⸗ 
gen des Alterthums nicht ganz unkundigen Schriftftellern 
damals laut beklagt wird >). Von großen ineinandergrei- 
fenden Planen für ganze Felozlige, von Trennen, Abſchnei⸗ 
den, Umgehen ganzer Heeresabtheilungen, Tünftlichen Maͤr⸗ 
fen zur. Vereinigung u. dergl. finden wir felten, und faft 
nur in ben italienifchen Kriegen Friedrichs J und II eine 


Spur, z. B. vor der Schlacht bei Kegnano und bei Körtes .. 


nuova *), In der Regel gingen bie Kriegführenden raſch 
auf einander los, um bei der Kürze des Lehndienfled und 
ber Koftfpieligfeit des Soldes, fo ſchnell als möglich eine 
Schlacht zu liefern, und nad) deren Gewinn ober Verluft 
alle weitere Fehde aufzugeben. Daher fam es,’ daß felbft 
manche an fich entfcheidende Schlachten nicht fo große 301: 
gen hatten, ald man erwarten ſollte. 

Oft bildeten die Schlachten eine Reihe einzelner Ge⸗ 
fechte; ſeltner erkennt man einen allgemeinern Plan, deſſen 


. VM Eeſch, der Hohenſt, Band I, ©. 29. 
9) Lami deliz, IV, 189, Davorio 25. 
8) Joh. Sarisb. Poliorat. V, 6, 16. 
4) Geſch. ber Hohenſt. Band LI, ©. 243; III, 758. 


a 
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‚ Xhelle gehörig in einander griffen. Und wenn au, wie 
bei dee Schlacht von Benevent, ein folcher Plan entworfen 
warb: fo kam er nicht zur Ausführung, weil die einzelnen 
Abtheilungen des Heeres felten allen eigenen Willen aufge 
ben, und die Mittel, von einem Punkte aus das Ganze zu 
leiten. und beſtimmte Befehle an jeden Ort gelangen zu laſ⸗ 
fen, minder befannt und audgebildet waren. 

Allerdings theilte man jedes größere Heer in beftimmte 
Abtheilungen: fofern dies aber nah Volksſtaͤmmen unter 
eigenen Herzögen, oder nach ber Lehnsabhängigkeit unter 
dem Lehnöheren, ober in den Stäbten nach Thoren und 
Stabtvierteln unter einzelnen Anführern gefchah *), waren 
diefe Abtheilungen weder gleich zahlreich, noch gleich ge 
waffnet und geübt, noch fo leicht zu vereinigen oder zu tten⸗ 
nen, wie in unfern Tagen. Bei diefen Umftänden kam es 
weniger darauf an und warb weniger verlangt, daß De 
Oberfeldherr ein Kriegskünftler fey; doppelt wichtig war & 
. hingegen, daß er, als ein Mann von großer Kraft des Ver 
ftandes und Charakters, die loſen Theile zuſammenhallen 
und Zucht, Ordnung und Gehorfam begründen Tonne. 
Denn felbft der König hatte in jener Zeit nicht fo viel Ge 
walt über feine bunten Heerfchaaren, wie. jegt .ein geringe 
Anführer, und die Perfönlichkeit mußte oft allein exzeugeh 
was igt auf anerfannten Grundfägen beruht und ſich von 
felbft verfteht. Die von den Städten aufgeftellten Bürger 
beere erfchienen allerdings gleichartiger: allein dadurch, bab 
die Anführer (es mochten Konfuln, Podefta oder beſonders 
ernannte Perfonen feyn) von ihren Untergebenen in Hin⸗ 
ficht der Wahl und Verantwortlichkeit abhingen und häufig 
mwechfelten, entftanden Übel, welche nicht mit altroͤmiſchem 
Sinne befeitigt wurden. | | 

In den Lehnsheeren hatte die Reiterei, in den BNP 
gerheeren das Fußvolk das Übergewicht, bis Heranziehe) 
ber reichern Stadtbewohner zum Reiterdienſt und. Anwerben 


1) Davorio 20. N 
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des Fußvolks, die Dinge ind Gleichgewicht brachten. Bis: 
weilen focht die Keiterei ganz getrennt, insbeſondere auf 
den Flügeln; bisweilen fland fie zeuftreut zwifchen den Ab⸗ 
theilungen bes Fußvolks; biöweilen ſtellte man einzelne Fuß: 
gäanger zwifchen die Reiter, um fie zu ünterflügen, oder 


Schuͤtzen zogen voraus, um die Gegner aus ber Zerne zu 


reizen und zu verwirren, ehe ber eigentliche Reiterangriff er⸗ 


folgte. Die mit kürzen Waffen verfehene Reiterei wagte 


nicht gern einen Angriff auf das Fußvolk 1): denn bies 
wurde tief geſtellt und führte fehr lange Spieße. ‚Die Kunfl, 
Reiterei ‚mannigfach aufzuftellen, zu wenden, zu vereinigen 
and aufzulöfen 2), mochte um fo weniger ausgebildet feyn, 


> da man im Abendlande faft nur diejenige achtete, wo Rei⸗ 


ter und Pferd gleich ſchwer geruftet waren. Defto mehr 
Bortheil wußten die Türken von ihrer fehr zahlreichen Reiz 
terei zu ziehen. Über ihre Fechtweife wird berichtet °): fie 
gehen den Feinden nicht in einer gefchloffenen geraden Linie 
entgegen, fonbern werfen beide Flügel vor und flellen. das 
Mitteltreffen zuruͤck, daß drei verfchiedene Abtheilungen zu 
entitehen ſcheinen. Nahen nun die Feinde einem ber beiden 
Flügel, fo eilt diefem das Mitteltreffen zu Hülfez richten 
jene ihren Angriff wider das legte, fo. fehließen die Fluͤgel 
fie von beiden Seiten ein, Kann endlich ein Flügel. die . 
Gegner nicht abhalten, bis das Mitteltveffen anfommt, fo 
begiebt er fich fiheinbar auf die Flucht und lockt zum Nach⸗ 
feßen, wendet ſich aber dann ſchnell wieder um, fobald der 
zweite Flügel eingefchwenft hat und die Feinde von der 


Seite oder im Rüden angreift. Dies. Verfahren war um 


fo zwedimäßiger, da die Türken faſt gar nicht mit Lanzen 
oder in ber Naͤhe, fondern nur. mit Pfeilen und Bogen 
kaͤmpften, deren .fie fich aber mit her größten Gewalt, und 
Geſchicklichkeit, ſowohl im Voreilen als im Fliehen bedien- 
ten. Und in biefer leichten Beroeglichfeit erfcheint faſt mehr 


1) &o in der Schlacht „bei Bouvines 1214. --Brito Phil. 288, 
2) Shlieffen. 104... — 9) Anpa Eomn. 241, 891. 
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ten, von ber Dienſtpflicht, c& fen denn daß fie Lehne be- 
fäßen ). Im Jahre 1243 verfprach Kaifer Friedrich LI Der 
Stadt Fano, die er bei gutem, Willen erhalten wollte: er 
werde innerhalb ihrer Mauern keine Spidaten ausheben 2). 
Auf ähnliche Weiſe geflattete Parzival von Dria ?), der Feld- 
herr König Manfreds, den Einwohnern. von ©. Sinefio, nur 
bis auf eine gewiffe Entfernung von ihrem Wohnort Krieges - 
dienfte zu, leiften. -In Bologna waren die Profefforen und 
Studenten perfönlich frei *); aber jene mußten Beiträge zu 
den Kriegöfoften zahlen und dieſe Stellvertreter herbeifchaf- 
fen. Sollte. aber einer oder der andere gewiſſe Güter inne 
haben, ober "Vortheile von der, Stadt genießen, die auf 
Kriegsdienſt Bezug haften, ſo mußte er. auch ieber dafür 
eintretenden Pflicht gentigen. . 

Die Geiftlichen waren für ihre Perfonen frei vom Kriege: 
bienfte; doch mußten fie zur allgemeinen Reichsvertheidi⸗ 
gung, oder für inne habende Zehn, den gewöhnlichen Dienft 
durch andere leiften °); und der Verfuch, nach dem Sin- 
ten des Heerbanns und der Herzogthüümer, ihre freien Hin⸗ 
terfaffen ebenfalls dem Kriegsdienſte zu entziehen, mißlang 
aus nahe liegenden Gründen. 


2) Vom Soͤldnerdienſte— 


Zu allen Zeiten moͤgen, ſtatt perſoͤnlicher Erfuͤllung der 
Kriegspflicht, einzelne den Berechtigten entſchaͤdigt und die⸗ 
ſem uͤberlaſſen haben dafuͤr Kriegstuͤchtige herbeizuſchaffen: 
allgemeiner aber ward der Gebrauch von Soͤldnern zur Zeit 
Friedrichs I, Philipp Auguſts und Heinrichs II von Eng⸗ 
land *). Erſt jest zeigte fich der Lehndienft häufiger unzu: 


N 
1) Gallo annal. I, 685. — 2) Amiani II, 51 und LIV. 
8) Benigni I, urf. 82. - — ' 4) Sarti I, 2, 296. 
6) Gallia christ. X, 56. 
6) Hallam I, 221. Laurish. chron. 146. — Richard Löwen: 


berz fchlug 1198 vor, 300 milites zu ftellen, ober für jeden täglich 
drei solidi zu zahlen. Die meiften waren bamit zufrieden, einige 
widerſprachen ber Neuerung. Roger Hov. 776. 


— 
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richend , die Riga, fich davon osgubanfen, allgemeiner, 


der Geldvorrath größer und deſſen Umlauf’ fihneller. Ins— 


befondere wußten die italienifchen Städte von ihrem wach⸗ 
ſenden Reichthum in dieſer Beziehung fo wirkſamen Gebrauch 
zu machen, daß ihre Gegner zur Anwendung Ahnliher Mit⸗ 
tel: ſchreiten mußten. . 

Schon. im Sahre 1103 zahlte der. Graf von Flandern 


nebſt andern Baronen, dem Könige Heinrich. von England 


Summen baaren Geldes !) und erlaubte feinen Unterthanen 
englifche . Dienfte zu, nehmen; und im Sahre 1106 führte 
Heinrich den Krieg wider feinen Bruder Robert großentheils' 
mit Sölonern’?).. Kaiſer Sriedrih I gab mehren Tür: 
ſten, die. ihm zu feinen italientfchen, Zeldzügen >), über ihre . 
eigentliche Verpflichtung hinaus, dienten "und Krieger ſtell⸗ 
ten, .eine angemeffene Geldentfchädigung,. und noch viel haus: 
figer zeſchah dies zur Zeit Philipps und Friedrichs II. So⸗ 
bald indeß Den Königen da8.Gelh. ausgisg⸗ mußten ſi ie. wien 
der Land. dargn wenden. · Br 

Zur Erlaͤuterung des Verfahrens in: den ialienifchen- 
Städten dienen .folgende:Beifpiele*).. Schon im: Iahre 1495 : 
und wieberum im. Sabre 1175, hatte Mailand Söldner az; 


. genommen. ..Sunfig Iahre:fpäter bekam bufetbft *). der Mi: 


les für ſich drei Soldi di Zerzoli, eben fo viek für. feinen, 
Schüdträger.. und fit einen. ;andem < Diener; wenn‘ er ihn 
mitnehmen. wollte. . In: Veronn erhielt um diefelbe Zeit: den. 
Hauptmann (capitaneus.) nur den dappelten Sold eines. 
Miles 6). Auf aͤhnliche Weiſe finden. wir 1266, Soͤldner in 
Bicenza, 1263,.deutfche ind italtenifche: Söldner in Florenz”). » 


Zehn Jahre früher wurbe für: ven Tombardifchen Bund fehle: 


gefegt: jeder: Ritter, der drei Pferde, daruntes einen Streit” 
\ 


1). Rymer 1, ,2—-9. — 3) Wikes: chron. 

3) Huͤllmann Geſch. der Stände II, 241. 

6) Davorio prospetto 29, Rovelli II, GLXXT.' ' 
6). Giwlini. zu 1228, p-424.:.7— lub) Calmpagnola o. 182. 
7) Verci Trivig. I, Urt. 157. Excerpta Magliabr43;. p. 41. 
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hengſt haͤlt, bekommt taͤglich ſechs kaiſerliche Solidi, vier 
hingegen, ſobald er nur zwei Pferde hält’). Doch ſoll 
man fich bemühen QTüchtige für geringen Sold aufzufin- 
den, Fehlt es an folchen, ſo wählt die Stadtobrigkeit und 
der Abgeordnete des Papſtes brauchbare Männer unter des 
nen aus, die nicht ohnehin fchon dienflpflidhtig find. Graf 
Thomas von Savoyen fielte im Jahre 1225 den Genues 
fern 200 Milites auf zwei Monate, unb erhielt für jeden 
Miles und deſſen zwei Knappen und Schilüträger monatlich 
26 Pfund, für fi) 100 Mark und für jenen ber drei Haupt: 
leute fünfzig Mark ?). König Manfred gab den aus Piacenza 
Vertriebenen monatlich für.den Reiter drei Pfunde und für 
ben Fußgänger. cin Pfund Imperialen ?). Er erlaubte den 
Einwohnern mehrer von ihm abhängigen Orte Sölbner zu 
ftellen, wenn fie den Kriegäbienft nicht . felbft übernchmen 
wollten *). Sanutus berechnete im Anfange bed vierzehn: 
ten Sahrhunderts die Koften der Beſoldung, Ausruſtung, 
Ernährung eines Heeres von 15,000: Fußgaͤngern und 300 
Reitern jährlich auf 600,000 Goldflorenen, den Floren 
zu zwei venetianifchen fchweren Schillingen °). Ferner ſchlaͤgt 
er Die. Koften des Überſetzens nah Palaͤſtina, Schiffe, Eis 
fen, - Zelte, Erſatz der Pferde u. ſ. noch auf 100,000 
Btoninen (1 

Alle⸗Soͤldner: (and. dies iſt. eine Harpifache) wurden 
nur auf die Zeit des wirklichen Krieges angenommen, nach 
deſſen Beendigung aber ſogleich entlaſſen. 

Nur im oſtroͤmiſchen Reiche ſcheint man, ſo wie durch 
alle Jahrhunderte fremde Söldner *), fo auch im Frieden 
. mehr fichende Mannfchaft witerhalten zu haben, als im 
Abendlande. Und dennoch Eonnten die Byzantiner weder. 





‚1) Murat. antigq, Ital. IV, 490. — 8) Barthol, annal, 
3) Johann. de Mussis, Placent. chron. macr. 
4) Benigni I, Urk. 32. 

5) Florenum saldis duobus Venetorum. grossorum. Sanutus 36. 
6) Cinnamus $,.%. 
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ben Zirken, noch ben Abenbländern widerſtehn, wozu frei: 
lich noch viel andere,’ beſonders moralifche Gruͤnde mits 
wirkten. 


3) Bon der Verpflegung des Heeres. 


Es fehlt uns faſt an allen Nachrichten uͤber die Art, 
wie man Kriegsheere. verpflegte: allein eben. diefer ‚Mangel 
an Berichten, verbunden mit der Kunde von fo vielen Un: 
fällen, welche, — 3.8. während ber Kreuzzuͤge —, durch Hun⸗ 
ger und Durft entfianden, beweifen: daß es an Allgemeinen 
und genügenden Anftalten fehlte, und der Einzelne, welcher 


ſich in der Regel felbit beföftigen, kleiden und waffnen follte, 


oft zu forglos, oft aber auch ganz außer Stande war für 
fich ‚allein das Nöthige herbeizufchaffen. In det Regel 
nahm man was man,vorfand, und Verfprechungen, alles zu: 
bezahlen, wurden, da die Einzelnen bürftig und habfüchtig: 
waren, allgemeine Kriegskaſſen aber faft gänzlich fehlteit, ges 
wiß eben fo wenig gehalten, ald in unfern Tagen. Einzelne. ' 
Entfehäbigungen übermäßig Mitgenommener und willkuͤr⸗ 
lich Behandelter fanden jedoch bisweilen aus Mitleiden 
ſtatt 

Der ſchon genannte Sanutus giebt zwar *) auch eine 
Ichrreiche Berechnung über die Art und“ die Koften der Ver: 
pflegung eined Heers: fie bleibt inbeß bei ber Ungewißheit 
der Maaße und Gewichte in mehren Theilen ebenfalls dun- 
kel. Täglich bringt er ein und einhalb Pfund Brot, eine 
Portion Wein und ‚wöchentlich dreimal Fleifch zum Ans 
fat. Außerdem Kaͤſe, Bohnen, andere Sülfenfrüchte zu ab: 
wechfelnder Bekoͤſtigung u. f. w. 


. 4) Bon Kriegdabgaben 


ift ſchon einiges bei der Lehre von den Steuern mitgetheilt 
worden; wir fuͤgen hinzu: daß anfangs jene mehr in einem 
Loskauf von der Pflicht perſoͤnlichen Mitziehens beſtan⸗ 


1). Geh. ber Hohenſt. Band II, © 18. 
2) Sanutus 60. 
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den '); fpäter Dagegen umter Dem Ranıen von Beben; erbe; 
tenen Steuem, ein wgelmäfiger Beitrag zu öffentlichen 
Ausgaben wurden. Die Grundſaͤtze, welche man bei ihrer 
Hebung, Vertheilung und Verwendung befolgte, waren 
fehr verfchieden, und ruhten oft auf ganz einzelnen Berträ: 
gen. So lange ber ‚Abel noch perfönlich mitzog unb bie 
Geiftfichkeit Ihre Freiheit geltend machen konnte, traf bie 
Bede nur die übrigen Einwohner: ſobald dies aber nicht 


der Fall war, ober die Beben bloß als Beihülfe zu allge 


meinen Ausgaben. betrachtet wurden, blieb Feine hinreichende 

Urſache, ſich von ihrer Zahlung auszuſchließen. Daß König 

Bilhelm von Holland die Emwohner der Burg Frieb- 

berg nicht bloß vom Kriegödienfte, ſondern auch von allen 

Kriegsabgaben freiſprach, kann nur als mißbräudyliche Ans: 

mim betrachtet werben, bie dem  Phemächtigen abgepreßt 
wurde °). 

Dbgleih dad Selb bamald im ganzen ‚eine geringere 
Wichtigkeit beim Kriegführen hatte, als ist, fo finden fich 
doch ſchon druͤckende Kriegöfchulden (z. B. in italienifhen 
Staͤdten, Kaifer Friedrichs IL u. a..m.), mit beren Abzah⸗ 
lung es nicht fehr pünktlich herging. Deshalb faßte die 
Hauptverſammlung ber Eiftertienfer ben vorfichtigen Be 
ſchluß: daß keiner ihrer Äbte einem Kriegführenden, wäh: 
vend des Krieges, irgenb etwas geben ober leihen duͤrfe ?). 


5) Bon der Bewaffnung. 


Es dürffe gerathener feyn die Nachrichten, welche fich 
über die Bewaffnung finden, nach der Zeitfolge, als nach 
den Gegenftänden zu orbnen, 


ı) ©o kaufte ſi ſich 120 der Abt von G. Ballen mit Gelde vom 
Römerzuge los. Arzl, 336. Desgl, mehre Staͤdte. Hüllmenn 
Finanzgeſch. 181. — "Wir finden, daß nad einigen Verträgen der 
einem "andern zu Huͤlfe ziehende Fuͤrſt die Koſten des Zuges ver: 
gütigt erhielt. Würdtw. subs. VI, 43%, 5 

2) Strubens Nebenftunden II, 398, 386. Mcermann II, 
102. — 3) Holsten. codex II, 396. 
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Die meiſten Pilger des erſten Kreuzzuges waren un 
geharnifchte und. nur mit hölzernen Bogen bewaffnete Fuß: 
gänger!). Es galt ſchon ald Auszeichnung, ein gutes Schwert, 
oder eine Fünftlichere Armbruft zu befigen, welche kurze, 
die, fihwere Bolzen fchoß ?). Beim ‚Spannen berfelben 
fegte man den Fuß auf. die Sehne .und zog mit, beiten 
Händen an fi. 

Die Ritter trugen von Eifen geflochtene Schuppenpan. 
zer, große mit Silber und Gold geſchmuͤckte, oder bunt be⸗ 
malte Schilde von Stahl oder feſtem mit Eifen. befchla: 
genem Holze?). Sie waren mannigfach geftaltet, gewöhnlich 
am Rande etwas, zurüdigebogen und in ber Mitte mit eis 
nem hervorragenden Nabel verfehen. Den Kopf bededite ein 
einfacher oder mit Zinfen und Bierrathen verfehener Helm, 
die Lanzen von Efchenholz hatten fehr feharfe eiferne Spitzen. 
Der Angriff folcher Ritter war in freiem Felde umwiderftehs 
lich, jeder Pfeil prallte von folchen Ruͤſtungen ob. Des 
halb richtete man die Geſchoſſe meift auf die Pferde: denn 
wenn diefe flürzten, nahm der Reiter oft Schaden, oder er 
war doch als Fußgaͤnger unbehuͤlflich und ungefaͤhrlich. Laut 
einer Nachricht *) hatten die Tuͤrken damals nur Bogen und 
Pfeile, und lernten erſt von den Kreuzfahrern Ruͤſtungen, 


Lanzen, Schwerte und Schilde kennen; womit aber eine 


zweite im Widerſpruche ſteht: daß in Korbugas Heere die 
ſogenannten Agulanen, und ſelbſt ihre Pferde, ganz in Eiſen 
geharniſcht waren und bloß mit dem Schwerte fochten ®).. - 

Im Jahre 1115 trug eine- Schaar im Heere Hein—⸗ 
richs V vor Köln undurchdringliche- Harnifche von Horn ®). 


1) Guib. hist. Hieros. 471, 587. Wilh. Tyr. 716. 

2) Anna Comn, 113, 137, 230, 310, 315. Alb. Agq. IV, 6. 
Sclieffen 97. | 

8) Schahabedd. 536. Mon. boica III, 582. 

4) Vitriac. hist. Hier. 1116. 

5) Gesta Frauc, 15. Geſch. d. Hchenft. Band I, ©: 156. 

6) Loricis corueis ferro impenetrabilibus, S; Pantal. chr. 
Würdtw. Colon, chr. S. Pantal. 915. — Die leichte Reiterfi der 
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nehmen 
verwahrt wird. ein Rüter den Frevel, fo muß er 
fih mit fieben Eibeshelfern, alle übrigen durch Gottesu- 


chen ober anbere Freiftätten flieht, ſoll daſelbſt nicht gefan= 
gen ober getöbtet, wohl aber fo lange eingeiperst werben, 
bis er fi) aus Hunger ergiebt. 

4) Niemand foll in befriebeten Zeiten Waffen tragen, 
und nur dann barf ber Refende fie mitnehmen, wenn er 
im ein Gebiet fommt, wo ber Gotteöfriebe nicht gebähtend 
beobachtet wird. 

Diefe und ähnliche Beflimmungen wurden oft erneut 
und von Vornehmen und Geringen befchworen, aber frei= 
lich nicht immer gehalten ?); baher finden wir manche Ab⸗ 
“änderungen, Abftufungen, Schärfungen ber Strafen °). 
Zrat die weltlihe Macht mit ernſter Hülfe hinzu, fo ge 
Iangte man freilich fehneller zum Ziele *); ja "wenn felbft 
Erzbifchöfe, wie 1208 der von Lyon, weglagerten und Die 
Kaufleute ausplünderten, fo kam ist das Übel von ber 
Seite, wo die erfle Beflerung angeregt war. In einigen 
Gegenden erhob man Steuern zur nachdruͤcklichern Erhal⸗ 


1) Gottesfriede des Erzbifhofs von Köln 1088. Möfer 08: 
nabr. Gefch. II, 31, 16. — 2) Annal, Saxo zu 1150. 

8) Beifpiele in Miraei op. dipl. I, 291. Ricard, de eccles. 
Hagustald. 307.‘ _— 4) Innoc. III, epist. X, 194. 
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tung des Friedens und gur Entfchaͤdigung der Beeintraͤch⸗ 


 tigten *)5 oder ed war damit auch eine Art von Verſiche⸗ 


| rungsanftalt ftir bewegliche Güter verbunden. 


Jenem Kirchen= und Gotted> Frieden ftellte man, welt 
licherfeitö, mit gleich ſtrengen Anſpruͤchen, den’ Reichſs⸗ und 
Lands Frieden entgegen; obgleich beide in’ ihren Grundlagen 
nicht ganz die Art Friede erreichen Fonnten, ja nicht einmal 
bezwedten, welche in unfern Tagen fir notbwendig gilt. 


Der Ootteöfriede nämlich verbot den Krieg nur für ges; 


\ 


wiffe Zeiträume, und ber Landfriede nahm an, daß für nicht 
wenig Fälle die Fehde der Einzelnen erlaubt. und gerecht: 
fey. An Friedenötagen. durfte man bei Strafe der Acht,- 
das Schwert auögenommen, Feine Waffen: fragen 2)3 e8 
ſey denn zum Reichsdienſt oder zu Turnieren. In Staͤd⸗ 
ten, Burgen und Doͤrfern ſollte nicht einmal das Schwert 


. umgehangen werben. Mit. befonderem.. Nachdrucke wirkte 


Kaifer Friedrich I für den Landfrieden, und erließ daruͤber 
mehre Gefehe °), welche bie Übertreter mit harten fei- 
bes⸗ und Geld-Strafen bedrohten. Selbſt Fürften welche 
den Frieden gebrochen hatten, mußten ſich auf feinen Be: - 
fehl der altherfümmlichen Strafe des Hundetragens unter: 
werfen, und Ritter wurden gekoͤpft. — Der vor dem Ans 
tritte feined Kreuzzuges befannt gemachte Landfriede feßte 
feft, daß man jebe Fehde wenigftens drei Tage vorher an: 
fündigen, jeden Stilftand halten muͤſſe ). Wegen Frie- 
densbruch durfte jeder Fuͤrſt die Acht ausfprechen; aber nur 
der Kaifer konnte fie löfen und zwar erſt alsdann, wenn 
der Übelthäter mit dem Befchädigten ein vom Richter ge- 
nehmigtes Ablommen getroffen hatte: Bann folgte auf die 


1) Concil, XII, 901, 924. 1268. befhloß. man In Frankfurt: 
Verluft dev Bürger in Feldzuͤgen aus gemeinfamer Kaffe zu erfegen 
und Gefangene eben fo zu löfen. Kirchner I, 138. 

2) Sadıjfenfp, U, 71. 

8) Lünig cod. dipl. I, 358— 864, Dumont I, rk. 187, 

6) Meichelb, hist, Fris. I, 2, 562. Godofr. mon. zu 1189.- 
. Bemeiner Geh. von Baiern «34. 

V. Band. 33 
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Acht, und dieſe auf jenen, fofen er wegen Friedensbruch 
vorherging. . Wer füch binnen Iahresfrift nicht herauszog, 
warb ehrlos und rechtlo® und verlor alle Lehen. War der 
Friebenäbrecher. zugleich. Brandflifter, fo flrafte man ihn am 
Leben. Jeder mußte einen folchen bei harter Strafe aus⸗ 
liefern, und. nur Lehnsherren, Vaſallen und Berwandten 
erlaubte man, ihn, ohne Verantwortung, an einen fichern 
Ort zu bringen und ben Beleibigten das weitere zu uͤber⸗ 
laſſen '). 

Auf ähnliche Weiſe wie Friedrich J, ſuchten ſeine Rad 
folger, Philipp, Dtto IV, Friedrich II und Wilhelm, einzu⸗ 
wirken 2), erreichten aber, wie unfere Gefchichtserzählung 
beweifet, um fo weniger ihren Zwed, da zu dem Mangel 


ſcharfer Srundfäge über die Rechtmäßigkeit und Unrechtmaͤ⸗ 


Bigfeit der Privatfehden, Mangel an Macht hinzulam, und 
nicht einmal bie angenfcheinlichften Frevel dieſer Art ge⸗ 
hemmt werden konnten. 

In England, Frankreich, Ungern 2) u. a. L. bemuͤh⸗ 
ten ſich die Koͤnige mit mehr oder weniger Erfolg fuͤr den 
Reichsfrieden, und Ludwig IX verfuhr hiebei am durchgrei⸗ 
fendſten und folgerechteſten, als er im Jahre 1257 alle Pri⸗ 


vatkriege ohne Ausnahme verbot. 


13) Schiffe, Seemacht, Seekrtieg. 


Obgleich ein Theil der folgenden Bemerkungen ſich eben 
fo gut dem Abſchnitte vom Handel hätte anfchliegen laffen, 


9) Doch ſollten der Here und die Verwandten wider den Dienft: 
mann: und Verwandten, unbefchabet ber Srene, wegen Landfriedens⸗ 
bruch ziehen. Sadjfenfp. HU, 78. 

2) Datt 21-23. Ursp. 816. — Damont !, url. 898, Hat 


König Wilhelms verftänbige, aber niqht befoigte Berorbrung. Kind: 


finger II, 73. 
8) Roger Hov. 757. Du Fresne zu Joinv. 344. Der Edel: 
mann,. welder in Ungern die Wohnung eines andern überfiel, ver: 


lor fein Vermögen, ober wurde, wenn er nichts befaß, geftäupt und 
als Sklave verkauft. Engel, 179. 
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wollen wir fie doch bes Zuſammenhanges wegen lieber hier 
mittheilen. 


Im Norden Europas trieben die Daͤnen, Schweden 


und Norweger ſchon ſeit alter Zeit Schifffahrt, Kuͤſtenhan⸗ 
del und Raub; im Süden und Suͤdoſten waren die Gries 
chen und Neapolitaner mehre Male die wichtigfien See- 
mächte; die Jängfte Zeit hindurch übertreffen aber die Hans 
dels⸗ ‚und Kriegö=Flotten von Pifa, Genua und Venedig bei 


- weiten alle übrigen, was mon, bei dem geringen Umfange 
ihrer Landbefigungen, als eine Folge preiswuͤrdiger Thaͤtig⸗ 


feit und ausgebreiteter Handelsverbindungen hervorheben 


muß. Beweiſe hiefür giebt die Gefchichte der Eroberung 


Konftantinopels im Jahre 104, der ‚Kriege Friedrichs H 
mit Genua, der Kriege Venedig! mit Genua u. ſ. fe Diefe 
Stadt führte im Jahre 1120 an 142: Schiffe ‚gegen den 
Hafen von Piſa, und hatte eim Heer won. 22,000 Keitern 
und Fußgängern *), Im Jahre 1243 lagen achtzig piſa⸗ 
nifche und fünfundvierzig Taiferliche Schiffe vor Genua ?). 
Übrigens waren diefe Schiffe:.nicht ‘fo klein und ımbeben- 


- tend, ald man wohl. denken möchtes Kaifer Friedrichs Ad⸗ 


miralsſchiff (das fchönfte und größte, was man je gefehn) 
hatte 3. B. 1000 Mann Beſatzung *), während ein Linien: 
fehiff von 100 Kanonen ist nur 850 Mann Beſatzung zählt. 
Im Sabre 1185 verpflichtete ſich Venedig, ben Griechen 
100 Schiffe zu Hülfe zu flellen, jedes mit. 140 Ruderern 
befegt, welches fchon 14,000. Ruberer ausmacht, die An⸗ 
führer, Seefoldaten und andere Beamte umgerechnet “). Da 
num Flotten von 200 Schiffen. erwähnt werben, fo mochte 
die Befagung auf 30 bis 40,000. Mann fleigen, was um 


-fo erfiaunlicher ift,. da man Handel und Schifffahrt deshalb 


nicht unterbrach, und Venedig fehr unbedeutende Landbe⸗ 
figungen hatte, Woher, fo frägt fih, nahm der Freiſtaat 


1) CGalfari 254. — 2) Barthol. ann. 
8) Martin. da Canale 84. 
%) Marin II, 210 — 240, 0 
33* 
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eine fo große Zahl Mattoſen? Zuvoͤrderſt bot bie ſchnell 
fi hebende Stabt eine Menge unbefchäftigter und doch ar⸗ 
beitöluftiger Menſchen; dann erhielt man Hülfe aus Dal- 
matien, den abhängigen Städten und Infeln, ferner aus 
allen den Orten, wo bie Benetianer Danbelönieberlagen 
haften; enblich fanden ſich Söldner da leicht ein, wo fie 
am: beften bezahlt wurden. Gegen bad Ende bes zwölften 
Jahrhunderts befaß Venedig fehon ein großes Serzeughaus, 
und rüftete .einft gegen Kaifee Emanuel bimen 100 Zagen 
100 Schiffe aus, 


Die Größe. und Bauart ber Sqiffe war fo ver 


fchieben, ald ihre Nimen. Galeeren 3. B. nannte man 
die größeren, mit zwei bis vier Ruderbaͤnken verfehenen Schiffe, 
welche lang und fehmal.gebaut und an ber Spige mit einem 
Schnabel oder Sporn zum Durchbohren der feindlichen Schiffe 
verfehen wurden *); Galioten hingegen waren kuͤrzer, bes 
meglicher und nur mit einer Reihe von Ruben verfehn. 
Im Jahre 1270 hatte Genua Schiffe mit zwei Verdecken ?). 
Saladins großes Schiff, das Richard Loͤwenherz eroberte, 
führte drei Maften >). Genaue Angaben. über die Größe 
der einzelnen Theile eined Hauptfchiffes finden fich in dem 
1268 zwifchen den Benetianern und Ludwig IX gefchloffes 
nen Dertrage *), Es war 110 Fuß lang und 40 breit, 
‚nur flieht die Länge des Fußmaaßes felbft nicht genau fefl. 
An jedem Kriegäfchiffe waren Brüden zum Auslegen ange 
bracht; ja bei Angriffen auf Stabtmauern errichtete man 
bis 100 Fuß hehe Thuͤrme in den Schiffen, und brachte 
die Außslegebrüden fo an, daß man fie auf jene Mauern 
nieberlaffen Tonnte 5). Im der Kegel wurden bie Schiffe 
bemalt und mannigfach verziert, fo 3. B. bie genuefifchen 


1) Vinisauf I, 84. Dn Fresne zu Anna Comn, 64. Hist. 
Hier. 1167. Auch Sanutus 65, hat bie einzelnen Mae 

2) De duobus copertis, Stanconus, ' 

8) Vinisauf II, 42. ' 

4) Duchesne V, 435. Tentori saggio I, 836, 

6) Godafr. mon. zu 1204 und 1224, 
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bis 1242 blau, dann weiß mit rothen Kreuzen !). Sm 

Sahre 1158 erhielt Waldemar I vom Könige von Norwes 
gen ein Schiff, welches einem Drachen ähnlich gebaut und 
am VBordertheile vergoldet war ?). An den Maften befe: 
fligte man die Reichäg oder Stabt:Fahnen und gab ben - 
größern Schiffen eigene Namen ?). Kaifer Alerius ließ an 
den Bordertheilen Loͤwenrachen fcheinbar zur Zierde anbrins 
gen; es waren aber damit Vorrichtungen verbunden, gries 
chifches Feuer (deffen man fich in den oͤſtlichen Seekrie⸗ 


‚gen häufig bediente) durch die Öffnungen auszuwerfen *). 


Die Abendländer machten Gebrauch von einfachen Brans 


dern, welche man mit Gefträuch belud und mit Pech über: 


309 °). Gegen ſolch Feuer mochte es nicht ſchuͤtzen, daß 
die Schiffe, wie in Samos, mit Asphalt beſtrichen wur⸗ 
den °). Statt der Anker gebrauchte man bisweilen mit 
Sand gefüllte Saͤcke 7). 

Mit ber Seetaktik war man keineswegs ganz unbe⸗ 


kannt, und wenn die genueſiſchen Galeeren beſſer ſegelten 


als bie piſaniſchen *), fo beſaßen die venetianiſchen wohl 
noch groͤßere Vorzuͤge. Auf denſelben befanden ſich Faͤſſer 
mit Kalk und Brennſtoffen zum Werfen, Haken und. Ket⸗ 
ten zum Enten, fo wie Gefchüß verfchiebener Art. Manz 
nichmal überzog man den Körper. des Schiffes mit Leder, 
um das Feuer abzuhalten 9); oder befchmierte ihn, der beſ⸗ 


| fen Erhaltung halber, mit Seife und rechnete 500 Pfund 


auf. eine Galeere. 

Minder Seefundige, z. B. bie Deutfchen und Seiefen, 
welche nach Paldftina fuhren, fegelten im ber Regel den 
Küften entlang *°); Erfahrnere wagten fich über das offene 
Meer, Wann und wie viel der Kompaß, ben Amalfi im 


1) Barthel, ann. 4995. — 2) Saxo Gramm. XIV, 436. 
3) Dandole 322, 865, ‚Ottobomus 873. 
4) Auna.265. ° — 5) Barthol.. ann. 34.1241. . 
:6) Auna 65. — 7) Ib. IV, 868. 
+ .8) Oberti annal. 811. -— 9 Sannt. 57-66. 
. 10) Emonis chrau; 31. . : —-: FR 
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Wappen führte, zu_DHüffe kam, iſt mit voller Genanigfat 
nicht anzugeben "). 

Der Sol eines Matrofen, fo wie bie Koften der Über 
fahrt und Berpflegung von Pilgern, betrugen nicht imme 
gleich viel. Iener erhielt in der Mitte des dreizehnien Jahr: 
bunderts in Benebig des Monats vier Groſſos bafigen Se: 
des 2). AS Ludwig IX nad Paldflina überfegen wolle, 
verlangten die Venetianer au Frachtlohn für einen Ritter, 
zwei Diener, ein Dferb, einen Pferdeknecht, für Mitnahme 
feiner Lebensmittel und Waffen und für freies Hol; 8 
Marl. Zür einen Ritter, der ein bedecktes Lager verlangte, 
24 Mark, für freies Lager eines Schildträgers fieben Un 
zen, für einen Pilger + Mark u. f. w. ’). Es iſt ber Faſ⸗ 
fung nad) wahrfcheinlich, daß für diefe Summen feine te 
benömittel verabreicht wurden. 

Jedes ferfahrende Bott hatte Handels= und See⸗Ge⸗ 
ſetze; auf die Unterſuchung und Entſcheidung ber zweife- 
haften Frage, wo fie zuerſt und am vollſtaͤndigſten geſam⸗ 
melt wurden, koͤnnen wir und hier jedoch nicht einlaflen. 
Gewiß geſchah dies während des dreigehnten Jahrhundens 
an mehren Orten *), und bie bekannteſte Sammlung, 
libro del consulado genannt, ift ſchon fehr reich und man 
nigfaltig °). Sie fpriht 3. B. von. dem Schiffbau und 
defien Unternehmern, von Eigenthümern und Miteigenthi⸗ 


mern, Zuſtimmung zu Veränderungen, Verkauf der Aw 


theile, Koften der Ausbeflerung; ferner über Rechte und 


1) Brenkın, de republ. Amalf, 925. 

2) Sanutus 75. -— 3) Dumont I, urk. 482. 

4) Capmany libro del consulado. 

6) Tentori saggio IV, 90, ſpricht davon, daß Rom 1075, piſa 
1112, Genua 1186, Venedig 1215 Seegeſetze angenommen habe. 
Aber manche Beſtimmung mußte ſchon fruͤher ſtatt gefunden haben, 
“andere traten erſt ſpaͤter ein, "und Venedig z. B. erweiterte fein! 
See⸗ und Handels⸗Geſetze im Jahre 1256. Foscarini 14, 16. 
Nähere Unterſuchungen über die Entſtehung des libro del consalado 
und bie Gefege von Dleron, in Azuni droit, maritime, Voll. 
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Pflichten, Annahme und Entlaffung der. Seelente, ihr Ge: 
paͤck, ihre Verpflegung, Belohnungen und Strafen, dann 
vom Befrachten, Frachtlohn, Tragen der Gefahr, Gewähr: 
leiftung, von befchädigten und über Borb geworfenen Waa⸗ 
ven, von Seeraub, genommenen und zurüdgewonnenen 
Schiffen, Loskauf der Gefangenen u. f. w. 

Schon damals gab es für die Schiffe gewiſſe Höflich- 
Feitöordnungen und Ehrenbezeugungen, und im Sahre 1257 
mußten die Genuefer den Venetianern verfprechen, fie wuͤr⸗ 
den nicht mehr mit fliegenden Fahnen vor dem Hafen von 
Akkon vorüberfegeln *). — Nicht felten erließ man Gefeße 
zur Beförderung des Handels und der Schifffahrt, und den⸗ 
felben Zweck hatte wahrfcheinlich das Verbot. Heinrichs II, 
englifhe Schiffe an Fremde zu verkaufen 2). 


1) Dandolo 867. 
2) Petrus Petrob, I, 865. 
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Sand II, ©. 752, 3. 10 v. u. lies: auch ſtatt auf 
— IWW, 6. 117, 3. 15 v. u. lies: verbogenen flatt verborgenen 
— — 6.656, 3. 60. u. links lies: delle oo. 
= — 6 — 3.109. u. rechts lies: Dertonense 
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